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Die geiftreichften Yubliciften und Staatskuͤnſtler, 
Dichter, Reformatoren, Volksredner, Zeitungsfchreiber, 
Deputirte, — Männer aller Parteien find in dem 
Augenblid beſchaͤftigt, die Grundquelle aller Uebel, 
woran die Menfchheit fichtlih zu Grunde geht, zu 
erforfchen. Die Einen wollen fie in den Regierungs⸗ 
formen, die Anderen in der Kirche, die dritten in ber 
ungerechten BVertheilung der Gluͤcksguͤter gefunden haben, 
die Staatömanner der abfolutiftifchen Partei wollen fie 
durch Unterdrüdung der Preffe und der Gewiffenöfrei- 
heit, die Volksmaͤnner durch das Gegentheil, die Com⸗ 
muniften durch Einführung des Fourier’fchen Hofpital- 
regimentes verflopfen. Wir wollen hier nicht unter: 
fuchen, welche von Allen mehr Recht haben als die 
Anderen, nur fo viel behaupten wir ohne Anfland, daß 
wohl Alle ziemlich unaufrichtig in ihren Beftrebungen 
find, daß fie weniger den großen Zweck ihrer Oſten⸗ 
tation, als ihre perfünlichen und Corporationsvortheile, 
weniger die Zukunft als die Furze Spanne der Gegen- 
wart im Auge haben, welche ihr Eurzfichtiger und klein⸗ 


licher Egoismus auszumeffen im Stande ift. 
Wien, 1. 2b. 1 
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Gegenden, wo die groͤßte kirchliche Strenge freiwilliger 
Eunuchen die Ehe zu einer Feuerprobe der menſchlichen 
Tugend und Keuſchheit, zu einem lebenslaͤnglichen 
Kerker für Leib und Seele gemacht hat, in Spa: 
nien, Stanfreich, Stalien und — Defterreih! Wir 
haben es hier nur mit lebferem Lande zu thun, denn 
die übrigen Länder haben feit langer Zeit ihre Geſchich⸗ 
ten der Sittenlofigkeit, wozu die wohlgefaͤlligen, blos 
auf den Reiz der Sinnenluft berechneten, frivolen Dar: 
ſtellungen erotifcher Schriftfteller die bezeichnendften 
Beiträge lieferten. Caſanova, Boccaccio und bie galan: 
ten franzöfifhen Autoren find wichtige Beiträge zur 
Sittenfchilderung ihrer Zeiten. Sie wurden nirgends 
eifriger gelefen ald an jenen Höfen, wo man mit Hilfe 
jefuitifcher Beichvaͤter und jener vechtögelehrten Büttel, 
welche zu allen Zeiten bereit waren, für Sold und 
Rang Geſetze gegen die menſchliche Schwachheit zu 
erdenken und ihren fittlichen Eifer durch recht fchau: 
dervolle Erfindungen darzuthun, jene Strafen gegen 
Keufchheitöfünden erdachte, welche noch beute fo viele 
Gefeßbücher befudeln. 

Das proteflantifche Deutfchland bat noch ſo viel 
Sittlichkeitsgefuͤhl gerettet, um der erotiſchen Literatur 
keinen Vorſchub zu leiſten; in Oeſterreich iſt laͤngſt 
dieſes ſittliche Gefuͤhl faſt voͤllig erloſchen und nur die 
Cenſur haͤlt — vielleicht nicht ohne ein faunenhaftes 
Bedauern — die Entſtehung einer ſolchen Literatur 
zuruͤck, waͤhrend ſie jedoch auf dem Theater, um das 
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Vergnuͤgen nicht voͤllig zu entbehren, die groͤbſten An⸗ 
zuͤglichkeiten und Zweideutigkeiten geſtattete. 

Weit entfernt, mit Boccaccio und Caſanova wett⸗ 
eifern zu wollen, habe ich nur den Zweck, zum Nutzen 
fuͤr den Staat und die Familie ein Bild jener zuͤgel⸗ 
loſen Sitten zu entwerfen, worin ſehr viele Leſer ihre 
eigenen erkennen werden, um mein Vaterland zum Be⸗ 
wußtſein der auf ihm liegenden Schmach zu bringen. 
Wenn ich in meinen Schilderungen dem natuͤrlichen 
Gange der Gefuͤhle nachfolge, ſo will ich blos das ſitt⸗ 
liche Gefuͤhl dahin fuͤhren, wo es ſeine Verirrungen 
erkennt. Dies ſoll ohne Pruͤderie und Affectation, aber 
auch in keiner Weiſe geſchehen, welche meine Abſichten 
verdaͤchtigen koͤnnte. Ich halte dieſe Unternehmung ſuͤr 
eine hoͤchſt ernſte fuͤr mein Vaterland. Nicht nur 
iſt es hohe Zeit, daß dieſer ſittenſtrenge Hof feine Um⸗ 
gebungen in der Geſellſchaft erkenne und ſich nicht 
länger durch jenen nichtswuͤrdigen Schein von Ehr: 
barkeit, Anftand und Solidität der Aufführung taͤu⸗ 
{hen laſſe, womit Diejenigen ſich umgeben, welche 
Macht und Ehrenftelen zu erlangen fuchen dur) 
eine ſtaatsgefaͤhrliche Heuchelei, um Neigungen zu fröh: 
nen, welche abfcheulich find, fondern auch die Geſell⸗ 
haft mit der fodomitifhen Nemefid unferer Zei: 
ten — jenem furchtbaren Feuerregen von fchredlichen, 
heimlichen Seelenqualen — bekannt zu mahen. Es 
find der Gotteögerichte in den natürlichen Ereigniffen 
des Lebens, welche aus der allgemeinen Sittenlofigtät 
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zu einer verzweifelten Liſt. Er ſuchte die Angelegen⸗ 
heiten ihres Herzens zu erforſchen und erfuhr, daß ein 
ungariſcher Grenadierlieutenant von ihr geliebt werde. 
Es gelang einem ſeiner Agenten ſich in das Vertrauen 
des Officiers zu ſchleichen, und er wußte es dahin zu 
bringen, den heißen Wuͤnſchen des hoffnungslos lieben⸗ 
den Lieutenants ‚Gelegenheit‘ zu machen. Das unbes 
fcholtene, aber fehr verlichte Taͤubchen ging in bie 
Falle, — endlich nach einjährigem Schmachten, ftillen 
Seufzern ohne. Zahl, verzweifelten Liebesbriefen, erhas 
fchen fie dad Gluͤck einer heimlichen Zufammentunft 
ohne Zeugen. Die Dame fliegt in die Arme ihred Ges 
liebten, ihr Herz pocht an dem feinigen, ed werben 
Schwuͤre und Küffe gewechfelt, ed wird eine Verfchwös 
rung gegen eine tirannifche Mutter gemacht ---- da öffnet 
ſich plöglih die Thuͤr und ein Commiffar der Keufch: 
heitscommiſſion erfcheint, um das bei einer gemöhnlichen 
Gelegenheitömacherei ertappte Liebeöpaar zu inquiriren. 
Mer fchildert den Schred und die Beſtuͤrzung der Un: 
glüdtihen! Wohl oder übel — der Herr Lieutenant 
mußte feinen Namen nennen, eben fo die Dame, welche 
nur dadurd) einer öffentlichen Verhaftung entgehen 
konnte. Der Herr Commiffar fegte fie in einen Wa⸗ 
gen, um fie zu ihren Eltern zu bringen, aber ftatt da: 
hin die in Tchränen Schwimmende zu bringen, läßt 
der Herr Commiffär den Wagen auf die Landftraße 
fahren. Er erklärt der Dame, daß er fehr beflage, 
fie in folder Lage zu fehen! Er tröftet, er läßt Hof: 
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nung blicken auf Befreiung. Kurz, er uͤbereilt in et- 
was, beraufcht von dem Nimbus ihres Zaubers, feine 
Anträge; — aber die Dame war fo erzümt und fo 
außer ſich vor Verzweiflung, daß fie die Zärtlichkeit 
ded Commiffärd zu einem originellen Entfchluß brachte, 
auf welchen diefer am wenigften gefaßt war. Es fuhr 
ihr wie ein Blitz durch den Kopf: wie, wenn ich den 
Scandal benüste, um Karl zu gewinnen, um fein Weib 
zu werden? Das Genie der Liebe ift untrüglih, das 
Mittel, einen Mann zu befommen, war heroifch, aber 
konnte nicht fehlfchlagen. Was follte Mama anfangen 
mit biefem Keufchheitdcommiffar, diefer in Thraͤnen ge: 
badeten attrapirten Tochter — welche Satidfaction ‚konnte 
fie von dem Grenadierlieutenant verlangen, wie die 
Schande ihres Hauſes bemänteln? Sobald die junge 
Dame diefe Gedankenreihe vollendet hatte, und fie war 
im Augenblid damit fertig, fagte fie fehr ruhig zu dem 
nun feinerfeitö bis auf den Tod erfchredten Keuſchheits⸗ 
commifjar: „Mein Herr, ich beftehe darauf, daß Sie 
Ihre Pflicht hun, und mid) zu meiner Mutter bringen; 
— follten Sie einen Augenblid anftehen, mir zu will 
fahren, fo würden Sie es fich felbft zuzufchreiben haben, 
wenn ich dann den unverfchämten Antrag, welchen Sie 
mir eben gemacht haben, Ihren Vorgeſetzten anzeigen 
müßte.” Alle Bitten und Gegenvorftellungen waren 
fruchtlo8, die junge Dame war ordentlich) darauf er: 
picht, compromittirt werden zu wollen. Er mußte fie 
als Delinquentin ihrer Mutter vorführen, berichten, was 
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er wußte, und einer Familienſcene mit beiwohnen, wo⸗ 
bei wohl Niemand in ſolcher Todesangſt ſich befand, 
als die hochſtrenge Gerichtsperſon. Die junge Dame 
hatte ihre Rechnung nicht ohne den Wirth gemacht. Bin⸗ 
nen ſechs Stunden war ſie die Gattin des Geliebten und 
in vierundzwanzig Stunden mit ihm auf dem Wege in 
eine boͤmiſche Garniſonſtadt. Der ungluͤckliche Keuſch⸗ 
heitscommiſſaͤr aber kam mit einem groͤblichen Verweis 
und dem Geſpoͤtte ſeiner Collegen durch, — denn die 
boshafte Clientin, welcher er allein zu ihrem Gluͤcke 
verholfen, hatte ihn zwar nicht verklagt, wohl aber ge⸗ 
ſchwatzt und den genaͤſchigen Bock, welchen man zum 
Gaͤrtner gemacht, voͤllig preisgegeben. 

Solche Vorfaͤlle und ein ordentlicher Aufruhr, 
welcher unter der dienenden Claſſe entſtand, welche in 
jedem Hauſe gleichwie in einem Kloſter bewacht wer⸗ 
den ſollte, beſonders aber die Beobachtung ſachkundiger 
Staatsmaͤnner, daß die Anzahl der Freudenmaͤdchen 
waͤhrend des glorreichen Waltens der Commiſſion ſich 
verdoppelt hatte, brachten die gute Kaiſerin endlich auf 
die Vermuthung, daß ſie nicht die rechten Mittel zur 
Befoͤrderung der Sittlichkeit ergriffen haben duͤrfte. 
Eben fo wenig hatte ihre „peinliche Halsgerichtsordnung“, 
wonad) der Ehebruch in gewiffen Ballen mit dem Feuer: 
tode beftraft werden konnte, den erwünfchten Erfolg. 
Am wenigften fchien fich der Herr Gemahl der Kai: 
ferin aus ihrem Gefegbuche zu machen, denn der fchöne 
Kaifer Franz hatte am Hofe ber Kaiferin ſelbſt \ein 


bfaued Auge mit einem keineswegs blos landesvaͤterli⸗ 
hen Wohlwollen auf manche fchöne Dame geworfen. 
Die Kaiferin aber liebte ihn wegen feiner Herzensguͤte 
demungeadhtet fo fehr, daß fie felbft jenen Perfonen 
nicht gram fein Eonnte, welche als feine begünftigten 
Freundinnen galten. Als er ftarb, glaubte Jedermann 
die Fuͤrſtin *, welche Franz befonderd audgezeichnet 
hatte, verloren, aber Maria Zherefia ging mit der ihr 
eigenthümlichen herzlichen Rafchheit auf fie zu, ergriff 
fie gütig bei der Hand und fagte in Thraͤnen ausbre⸗ 
hend: „Wir haben viel an ihm verloren!” Zeitlebens 
legte fie die Zrauer nicht mehr ab und gab fo einen 
gewiß rührenden Beweis von der Wahrheit, daß we: 
der die Natur, noch Gottes Gefebe dem menfchlichen 
Herzen einen Zwang auferlegen, noch ihm jene wilden 
- Schmerzen und Rachegefühle einer durch Nichtö zu ver: 
föhnenden Eiferfucht eingeimpft haben, womit erft die 
naturwidrigen Gedanken der Priefter dad weibliche Herz 
befruchtet haben. 

Kaifer Joſeph ſchaffte alle jene firengen und thoͤ⸗ 
richten Strafgefeße ab. Er ging, zum Aergerniß für 
die Geiftlichkeit, von der Anfiht aus, daß alle Keufch- 
beitsfünden gar nicht vor den Stuhl der weltlichen 
Gerichtöbarkeit gehörten! Alſo felbft ein Blutfchänder, 
ein Ehebrecher, ein Sodomit waren nicht firaffällig! 
Welche Anfichten! Es wurde bei diefen Verbrechen nur 
auf Beichädigungen Strafe gefegt. Es war alfo er: 
laubt, Mädchen zu verführen (Schadenerfaß abgerech» 
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net) und Wolluſt auszuüben, worauf vor wenig Jah: 
ren der Feuertod fland! Das Gefchrei hierüber war 
nur durch einige Gonceffionen an die erzuͤrnte Gerechs 
tigkeit zu befchmwichtigen. Aber im Weſentlichen blie: 
ben die Gefeße, wie fie waren — ber Ehebruch wenig: 
flend war vor dem Gefeß erlaubt. Jede Ehe Fonnte 
aufgelöft werden. Wenig fehlte, fo wären die bürger- 
lichen Heirathen eingeführt worden. Die mariages de 
conscience wurden abgefchafft, und daran that Jofeph 
fehr unrecht, denn die Vorurtheile der Menfchen zwins 
gen felbft den muthigften Vorurtheilsloſen, fich ihnen 
zu unterwerfen. Aber fein Zweck war gut. Man kann 
zwar nicht behaupten, daß dieſe gefeglichen Neuerungen 
große Fortfchritte der Sittlichleit bewirkt hätten, allein 
man bemerkte doch keinerlei üble Kolgen. Denn an 
die Stelle des Strafgefebed trat das fittlihe Ehr—⸗ 
gefühl. Die Familien fuchten fi durch Ehrbarkeit 
audzuzeichnen, nicht die Furcht vor Strafe, nur das 
Bewußtiein, daß man an GSittenreinheit ein 
toftbares : Kleinod befigt, welches Jedermann 
fhäst, vermag die Sittlichkeit zu erhalten. Eben bie 
Leichtigkeit und Straflofigkeit einer unfittlichen Hand: 
lung macht fie doppelt verächtlich. Joſeph's Haupt: 
augenmerk war darauf gerichtet, die Ehe leicht und 
frei zu machen, fo leicht ald möglich, fo frei ald mög: 
lich, das ift ohne Zweifel das rechte Mittel, die Pros 
flitution des weiblihen, und dadurch die entmet: 
vende ſchaͤndliche Wolluͤſtigkeit und nieberträhhtige Vrr» 
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führungspraris des männlichen Gefchlechteö zu hindern. 
Wenn ed erft allen Männern im erften Stabium 
der Mannbarkeit möglich gemacht würbe, fich zu 
verheirathen, fo würde ed bald wenige Frauenzimmer 
geben, welche ihren Leib wechfelnden launenhaften und 
fhändlichen Begierden verkaufen. Nur die zahllofen 
Gelegenheiten bringen im Manne jenen wolluͤſtigen 
Charakter hervor, welchem jebt das ganze weibliche 
Gefhhleht zum Opfer gebraht wird. Was Joſeph 
philofophifch dachte und redlich wollte, gab er bei vie: 
len Anläfjen Fund. Er wollte dad Heil beider Ge: 
ſchlechter. Indem er die Ehe erleichterte, ihre Auflö- 
fung zuließ, wollte er der Verführung, den Schand: 
thaten der Wüfllinge Einhalt thun. Seine perfönliche 
Herrichaft zeigte die Praris feiner Gefeße, wie er fie 
wäünfchte. Das weibliche Gefchlecht begriff zuerft feine 
wohlmeinenden Gefinnungen. Man erzählt fich zahl: 
lofe fröhlihe und tragifche Anekdoten von feiner In: 
tervention in der großen Kriſis aller gefchlechtlichen 
Berhältniffe. Hier nur einige. Eine junge Dame, 
die Tochter eines Dfficierd, erhielt durch eine Mittels: 
perfon den Antrag von einem reichen und mächtigen 
Gavalier, ihm für einen Kaufſchilling von 10,000 FI. 
ihre Unfhuld zu überlaffeen. Das arme Mädchen, 
‚hilflos und verwaift, ohne Ausficht, durch einen Gatten 
verforgt zu werden, nahm den Antrag an. Als ber 
wolluftglühende Seladon zum Rendezvous kam, wußte 
fie ihm die 10,000 Fl. abzunehmen, ohne für den Augens 
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bie feine Wünfche zu gewähren. Bon den Drohun⸗ 
gen des Betrogenen verfolgt, warf fie fich dem Kaifer 
zu Füßen und erzählte ihm den Hergang. Der Kaifer 
erlaubte ihr, da8 Geld zu behalten, und verwied dem 
Cavalier feine VBerführungspraktifen. Diefes falomos 
nifche Urtheil ift zwar nicht über alle Kritik erhaben, 
aber gewiß tadellos ein anderes in einem ähnlichen 
Falle. Ein junges, fehönes Fräulein aud guter aber 
verarmter Familie gab fich einem jungen Wüftling 
gegen Zuficherung einer gleichen Summe preis. Die 
Erftlinge der Unglüdlichen wurden gepflüdt, aber ber 
Preis nicht bezahlt. Auch fie wandte ſich an ben 
Kaifer, der den nichtöwürdigen Wüftling zur Zahlung 
anhielt, und ihm obendrein eine beträchtliche Buße, 
an die Armenkaſſe zahlbar, auferlegte. 

Man fieht hieraus, wie die Sache unter Maria 
Therefia geftanden. Während Frauen und Männer 
aus dem Volk wegen fleifchlicher Sünden die fürchter: 
lichften Strafen erduldeten, junge Mädchen aus dem 
dienenden Stande auf der Folter flarben, war in den 
vornehmen Ständen Vergebung der Sünden. Wenn 
es hoch Fam, fo gab es eine, von der mütterlichen Kai: 
ferin angeordnete Häusliche Zuͤchtigung bei ver: 
fchloffenen Thüren, wobei die Außenwelt felten Etwas 
vernahm. Allein dad Volk wurde öffentlich ausges 
peitfcht, in Zuchthäufer und Gefängniffe geworfen, ge: 
brandmarft und befchimpft wegen derfelben fleiihlihen 
Vergehungen, welde man nur ald ein Priodegoov 
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ded hohen Adels betrachtete. Vornehme Wüftlinge 
kauften die Kränzchen der ehrbarften Bürgerjungfrauen, 
oder blieben, wie wir gefehen, nach hochadeliger Gewohn⸗ 
heit den Preis für die ſe Genüfle eben fo ſchuldig wie für 
andere, Gab es dann etwa eine Klage, fo erhielt der 
Gavalier vieleicht einen Verweis; war ed etwa noch ein 
Sungling, fo wurde er zu Haufe ein wenig mit Ruthen 
geftrihen, aber das Mädchen kam ohne weitere Um: 
fiande in das Zuchthaus. 

Ein Fall dieſer Art bezeichnet ganz bad damals 
übliche Verfahren. Ein Herr Baron hatte ein armed, 
aber hoͤchſt tugendhaftes Mädchen, da er fie nicht an- 
ders gewinnen konnte, geheirathet. Die Neuvermäbhlten 
lebten einige Zeit glüdlich, dee Herr Gemahl aber war 
zuweilen fehr unruhig, ein Gemüthäzuftand, welcher 
bald eine furchtbare Erklärung fand. Es erfchien naͤm⸗ 
lich plöglih eine Dame aus Brüffel im Haufe ded 
Baron?, welche ſich als die Gemahlin defjelben auswieß, 
und den der Bigamie fchuldigen Eheheren mit einer 
furchtbaren Verantwortung bedrohte. Der unglüdliche 
Geängftigte warf fich feiner zweiten Gattin zu Füßen, 
geftand, daß er fchon früher vermaͤhlt gewefen fei, und 
fo wurde das unglüdliche Gefchöpf bewogen, zur Ber: 
beimlichung des gefchehenen Verbrechens beizutragen, 
und fi) für — die Maitreffe des Barons zu erflären. 
Mit dem Muthe einer wahrhaft tugendhaften Liebe 
entfagte fie dem Beſitze, dem Vermoͤgen ihres Ges 
mahls, und erflärte vor Gericht, was man von ihr 
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wollte. Alsbald wurde das legitime Ehepaar wieder 
vereinigt, der Baron freigefprochen, dad unglüdliche 
Opfer aber von den Gerichten zurüdbehalten. Man 
feßte fie mit einem Beamten in einen Fiaker, und 
brachte fie in ein Haus, welches ihr unbefannt war. 
Eine gemein ausfehende Frau empfing fie hier, und 
befahl ihr, die Kleider, welche fie an hatte, fogleich 
abzulegen, da fich folcher Staat für diefes Haus nicht 
gezieme. Anfangs glaubte die Unglüdlihe, fih im 
einem Klofter zu befinden, aber bald wurde fie fchreds 
lich enttäufcht, ald man, nachdem fie fich entkleidet, 
über fie herfiel, und fie einer graufamen Züchtigung 
unterwarf. Es mar der gewöhnliche „Willkomm“ für 
neu ankommende Züchtlinge, und das Haus, in welchen 
fie fich befand, war das — Zuchthaus. Aber der 
Heldenmuth ihres Edelſinnes wurde durch biefen 
Ihändlichen Verrath nicht gebrochen, fie gedachte in 
ihrer Schande und in ihren Leiden der furchtbaren 
Strafe, welche den Geliebten durd die Zuruͤcknahme 
ihrer Erflärung treffen würde. Sie fchwieg. Zwei 
Fahre harrte fie vergeblich der Befreiung — der Baron 
hatte fie vergeflen, man war froh, daß fie geborgen 
war. Wiederholt war die Unglüdliche Zuͤchtigungen 
unterworfen worden, fie fing an zu fiechen. Da ers 
ſchien eines Tages der Kaifer in dem Haufe des Jam⸗ 
merd und der Schande. Er befragte jeden einzelnen 
Zuͤchtling um fein Verbrechen, um die Art ihrer Be⸗ 
handlung, ihre Kofl, ihre Befchwerbn. Da wa Wh 
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plöglich eine junge Frau zu feinen Füßen. Schluch⸗ 
zen, Krämpfe, Vorboten einer Ohnmacht, überzeugten 
den Kaifer, daß er es hier nicht mit einer jener ge⸗ 
meinen, abgeflumpften Berbrecherinnen zu thun hatte, 
welche folhen Schmerzes unfähig find. Man leiftete 
ihr Beiftand, und nun erzählte fie ihre Gefchichte. 
Welch’ eine Scene für des Kaiferd edle Herz! Die 
Sache wurde unterfucht, wahr befunden, die Schuldigen 
deftraft, die Unglüdliche befreit und entjchädigt. Aber 
Alles dies war dem Herzen des Kailerd nicht genug. 
Er ſah, daß er fein Volk nur durd große Reformen 
sor ähnlichen Mighandlungen von Seiten verruchter 
Behörden ſchuͤtzen Pönne, und er ließ feinen Zag ver: 
gehen, ohne feinem Wolfe eine dauernde Wohlthat zu 
erweifen. Aber mit aller Macht feines Geiftes war er 
nicht im Stande, die freche Sittenlofigkeit feines Adels 
völlig zu unterdrüden, aber er fchredte fie, er fchüßte 
ihre Opfer, und ftellte Gleichheit vor dem Geſetze her. 
Unter feiner Regierung nahm die freche Zügellofigkeit 
ber abeligen Verführer wenigftend ab, man hörte mehr 
Öffentliche Scandale, aber der heimlichen Verbrechen 
wurden täglich weniger. 

Seine Nachfolger glaubten feinem Geifle wieder 
entgegenwirken zu müfjen. Die Chegefege wurben 
wieder ftrenger, die Polizeivorfchriften hinſichtlich der 
„fleiſchlichen“ Verbrechen und Vergehungen verfchärft, 
die Praris der Gefeßgebung gab wieder „Ruͤckſichten“ 
für Vornehme Raum, bad öffentliche Aergerniß wurde 
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aͤngſtlich vermieden, die Keligion, wie man ſich aus⸗ 
druͤckte, in ihre heiligen Rechte eingeſetzt. Liguorianer 
nahmen es auf ſich, die Keuſchheit zu befoͤrdern, fie 
errichteten ein Klofter von freiwilligen Buͤßerinnen, 
welches der Wiener gerade Verftand ohne Weiteres ihr 
Serail nannte; wir wollen fehen, was für Zuſtaͤnde 
hieraus erfolgt find. 

Wer nur dreißig Jahre denkt, hat Gelegenheit zu 
Bergleichungen und Beobachtungen, welche fchrediich 
find. Noch vor dreißig Jahren war die Mehrzahl des 
Wiener Volles ziemlich kräftig gebaut, hoch und ſchlank 
gewachſen, von einer der edelften Menfchenracen balb 
afiatiſchen Urſprungs. Das weibliche Gefchlecht, we⸗ 
gen feiner Schönheit in ganz Europa berühmt, ver» 
einigte Grazie mit Geſundheit, die Sitten waren zwar 
Schlecht, aber noch ſah man die fhredlichen Folgen 
ihres Verfalled nicht. Sest ift das Bild diefer Folgen 
vollendet! Man befuche die öffentlichen Derter, wo 
fih große Maſſen des Volks verfammeln. Welche 
verfrüppelte, armfelige, Mitleid erregende Geftalten, 
welche zwerghafte Generation, welche afchgraue Ges 
fihtöfarbe, welche fieche, ffrophuldfe, mit Gefchwüren, 
innen und Flechten bededte Kinder! Weiche hekti⸗ 
fhen, verwachfenen, engbrüftigen Weiber! Ich fpreche 
nicht von Einzelheiten, nur von der Gefammtheit. Es 
ift eine befannte Zhatfache, daß das Regiment Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter, deffen Werbbezirt Wien umfaßt, 


dad alte Militärmaß herabfegen mußte, um feine Mann: 
Win. LEN. 2 
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Schaft complet machen zu koͤnnen. Es gibt keine ges 
nügende Erklärung Diefer traurigen Erſcheinung als 
— die Wolufl, das Gefolge ihrer Seuchen und Nerven: 
übel und jener furdtbaren Heilmittel, welche ſchlim⸗ 
mer find als die Krankheit. Welche fehrediiche Ge⸗ 
mälde in den Hoöpitälern, Gebaͤr⸗ und Siechenhäufern, 
in den Hütten der Armen, welche die Findelfinder auf: 
ziehen! Aber noch weit trauriger als die phyfifchen 
Erfcheinungen tft das geiflige Wild diefer verberblichen 
Degradation. Wo iſt der Frohſinn diefer luſtigen Wie- 
ner, deren Schwänfe alle Fremden ergögten? Wo ber 
gefunde, harmlofe Mutterwig dieſes Voͤlkleins Lachen: 
‚ber Phitofophen? Wo die barmlofe, gemüthlidye Herz: 
lichkeit, welche Sedermann mit freundlichen Dienften 
entgegenfommt, dieſes heitere Leben und Lebenlaffen, 
welches eimft Wien fo angenehm machte? Man bes 
fuche diefe Schaupläße der jehigen Volksvergnuͤgungen, 
diefe Bierhaͤuſer, öffentlichen Gärten, wo ungeheure 
Menſchenmaſſen bei einer laͤrmenden Muſik fchmeigend 
oder fluͤſternd, ja faſt traurig beiſammen ſitzen, dieſe 
Öffentlichen Bälle, wo ſtatt der ſonſtigen Froͤhlichkeit 
man jeßt Nichts. findet, als ekelhaft brünftige Taͤnze, 
in welchen ſich thierifche Begierden in frecher Umſchlin⸗ 
gung zu Bode Seuchen. Man trete auf den Schaus 

platz des Lehens! Welch' ein Kampf, welche Caba⸗ 
len, Chicanen, Intriguen, Verleumdungen, gegenſeitigen 
Verfolgungen, welche Treuloſigkeiten in Wort und 
hat, weiche giftigen Blice des Haſſes und eiskalte 
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Geberden gefühllofer Gleichgiltigkei. Man Iefe bie 
Iocalen Blätter und Volksſchriften: welche Unluft zum 
Denken, welcher alberne Bilderkram, welche Geiſtloſig⸗ 
Zeit! Jede ernftere und beſſere Beflrebung bleibt ohne 
Theilnahme, die Geifter haben Feine Freunde. Gleich⸗ 
giltig gegen das Edle und Schöne, gleichgiltig gegen 
die Wahrheit, gleichgiltig gegen dad Vaterland, ja 
gegen das eigene wie dad fremde Schidfal, lebt diefes 
Geſchlecht nicht mehr, nein, es ſtirbt. Nur Woluft 
und immer wieder Woluft reizt die Nerven biefer 
Depravirten Menfchheit. Baflen wir die Erfcheinungen 
zufammen; in phyfiſcher Hinſicht: Syphilis, Gicht, 
Skropheln, Epilepfie, Phthiſis, Ausſatz, Verkrüppelung ; 
in moralifcher: Brotneid, Haß, Verleumdung, Verfol⸗ 
gung, Mangel an Semeingeift, Lieberlichkeit, Sobomie, 
Ausfhweifung, Habfucht, Geiz, Spionage; in geifliger 
Hinfiht: gedankenloſes, bloͤdſinniges Hinbrüten, einfäls 
tige Sucht nach zweideutigen Bonmots, Philifterhaf- 
tigkeit, geiftige Impotenz. Wer ift die Mutter diefer 
Kinder? Ich nenne fie Euch — es iſt die 
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2* 


Brei Hüchte, 


„Ehampagner!” rief eine barſch befehlende, abet 
noch jugendliche Stimme im Nebenzimmer des Ball: 
faald „zur Mebhlgrube”, 

„Eien, elien Graf Ferenczy Banya!“ tobte ein 
Chor von halbtrunkenen jungen Cavalieren. 

„Hurrah Graf Banya!” brüßten die Domeſtiken 
an einem von Bein überfhwenmten Tiſche im Hin⸗ 
tergrumde bei der Erebeng — Hufaren, Heiduden, Jäger, 
Bediente — umringt von halbberaufchten Mädchen, 
ihren Geliebten. 

„Vivat — der gnäbige Herr!” fehrie. ein Auf 
wärter dazwifchen, indem er ein Glas ergriff, dad ihm 
ein Lakai vollfchenkte, „es lebe der gnaͤdige Herr, der 
mehr Geld hat ald der Kaiſer!“ 

Selbfizuftieben laͤchelnd empfing der Held des 
Abends die Huldigungen feiner betrunfenen Tiſch⸗ 
freunde, dann, gleihfam um den Toaſt bed Kellners 


zu rechtfertigen, zog er eine große Brieftafche von rothem . 
Saffian aus der Brufitafche, nahm einen Bankſchein 
von 1000 I. aus derfelben, entfaltete ihn vor Aller 
Augen, betrachtete ihn gegen das Licht, falteteihn dann 
in einen fchmalen Streifen zufammen, brachte ihn als 
Fidibus an’d Licht und ftedte fi die Tabakspfeife 
Damit an. 

Allgemeine Ueberrafhung, Erftaunen — athem⸗ 
lofes Verſtummen — dann Flüftern durch den ganz 
zen Saal — ein Gemurmel der höchften Verwunderung 
— mad den Grafen, der ganz phlegmatifch den koſt⸗ 
baren Fidibus an feiner Pfeife langfam zu Afche bren- 
nen ließ, im hoͤchſten Grade befriedigte. 

„Welche Tollheit!“ murmelten die Verfländigen 
und Nüchternenz „mit dem Gelde hätte der &— eine 
Familie glüdtich machen können.” 

„3808 brummen bie Wiener Windbeutel!” kreiſchte 
heiſer vor Rauſch der Heiducke des Grafen, indem er 
mit den Faͤuſten fo gewaltig auf den Tiſch fchlug, 
daß der rothe Wein aus den Gläfern über dad Tiſch⸗ 
tuh rann — denn an diefem Orte gab ed wenig Eti⸗ 
fette, die Cavaliere tranlen wie Stallknechte unter 
ihren Bedienten; „moͤcht' ich doch, dag — teremtete — 
ber Schwablelfi ein Fibibus wäre, daß ihn mein. 
gnädiger Herr verbrennen koͤnnte. Du Hund von 
einem Deutfchen, wad haft Du gelagt?!” 

Damit padte der Heibude einen anftändigen Wie⸗ 
ner Bürger bei der Gurgel und würgte ihn. 
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„Bravo — faß an!“ riefen lachend und jubelnd 
die Cavaliere; — mit Muͤhe befreiten die Gaͤſte den 
Buͤrger aus der eiſernen Fauſt des Leibeigenen. Still 
murrend zerſtreuten ſich die mit ber Scene Unzufrie⸗ 
denen; doch Niemand wagte es, die Herren Cava⸗ 
liere in ihrem abſonderlichen Vergnuͤgen zu flören. 
Sie befahlen unumſchraͤnkt auf dem Balle. Die Mu⸗ 
ſik begann wieder. Die Paare ſtellten ſich zu einer 
Frangaiſe, als Graf Banya dem Orchefter zurief: 
„Ungarifch, ihr Kerle!“ — und eine Boͤrſe dem 
Kapellmeiſter geradezu an den Kopf warf. 

In wenigen Secunden waren alle Noten durch⸗ 
einander geworfen und bald winſelte eine jener wild 
melancholiſchen Tanzweiſen durch den Saal, welche 
man von jenen jammerſeligen Zigeunergeigen auf der 
Yuszta zu hören gewohnt iſt. 

Niemand im Saale fchien ded ungarifchen Nas 
tionaltanzed Fundig zu fein. Das kümmerte den Gras 
fen wenig. Er felbft wollte ald Taͤnzer figuriren und 
fuhte nur ein Mädchen, welches mit ihm tanzen Eonnte. 
As man fein Vorhaben gewahr wurde, machte man 
halb neugierig, halb ehrerbietig Plag, und Franzi, 
welche Längft den Grafen mit fliler Bewunderung 
angeflarrt hatte, die Geliebte des Büchfenfpannerd So: 
bann, eine Veszprimerin, trat mit einem Knir hervor, 
füßte dem Grafen die Hand und gab zu verftehen, 
daß fie den Tanz verſtehe, welcher dem gnaͤdigen Herrn 
beliebte, — ohne auf. die eiferfüchtige, grimmige Unruhe 


ihres Geliebten zu achten. Alles Zupfen und Räus: 
pern des armen Johann half Nichtö, denn Franzi war 
von dem Glanze der ganzen Erfcheinung bed Grafen 
wie bezaubert., Mit gnädigem Wohlgefallen mufterte 
der hochmuͤthige Magnat das Mädchen. Sie war als 
Maske in ungarische Nationaltvacht gekleidet, welche 
eine ſchlanke Taille bervorhob und ihre feinen Füße 
bem Kennerauge des Grafen nicht verbarg. Zwei dicke 
pechſchwarze Daarflechten fielen über eine blenbenbe 
Schulter bis über die gewölbten Hüften hinab. Die 
Augen des feurigen Mädchens brannten wie Kohlen, 
und der elaſtiſche wohlgerunbete Bufen präfentirte fich 
auf das Einladenbfte. 

Mit großer Behaglichkeit würdigte der Graf biefe 
Borzüge und ein jubelnder Audruf, begleitet von einem 
lachenden Wink an feine Freunde, fchien audzufprechen: 
„welch' ein herrlicher Bang!” Denn gewohnt, mit 
ihrem Gelde und ihrem Anfehen alle ihre Wünfche 
durchzufegen, betrachtet diefe reiche Ariftofratie in Wien 
vorzugsweiſe alle Hübfchen Mädchen als ihr Gigen- 
thum — nur der Preis der Waare ift in ihren Augen 
verfchieben, Bürger: und Beamtentöchter, Witwen und 
Waiſen, Stubenmäbchen und Straßendiren — Alles 
bat feinen Tarif in ihren Augen, von einem Gulden 
bis zu Tauſend aufs Höchke für die Nacht. Sie weiß 
es befier als die betrogenen Ehemänner, daß bad weib⸗ 
liche Herz, felbft wenn ed gegen Noth geſchuͤtzt iſt und 
von Liebe gehegt wird, für Putz und Zand immer 
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geneigt iſt ſich dankbar zu erweilen, daß felbft vors 
nehme Frauen der Sehnſucht nach einem Shawl uns 
terliegen und die anftändigften WBürgerstöchter immer 
unzufrieden find mit der Dekonomie des Papa und ber 
ſtillen Eiferfucht der Mama, welche nicht bie MWBefries 
digung aller Eitelkeitswuͤnſche geftatte. Sie weiß, daf 
man nur gefchichter Mittelöperfonen bedarf, um bei einer 
Hefräthin zuweilen fo ſchnell zu reuſſiren, wie bei einer 
Grifette. Zufolge dieſer Uebergeugung betrachtete der 
Graf feine Taͤnzerin fogleich ald Eigenthum, und tarirte 
fie als einfaches Stubenmädchen, ald foldhe Waare, 
deren Preiß die Liebhaberei felbft beſtimmt und die Bil 
ligkeit nach Maßgabe vorhandener Vorzüge abſchaͤtzt. 
Er prüfte demnach mit jenem Kennerblid, welchen er 
beim Ankauf feiner Pferde fo oft an den Tag legte, 
Haare, Augen, Zähne, Stirn, Mund, Athen, Bulen, 
Taille, Beine, Teint, — er ließ fie tanzen und beobach⸗ 
tete zufrieden die Anmuth ihrer Bewegungen — und er 
geftand fich, daß Alles von großer Vollendung fei. 
„Wahrlich,“ fagte er zu fi, „mein Araber hat mehr 
Fehler als dieſes Mädchen, obwohl er das fchönfte 
Thier in Wien ifl.” Seine Freunde, welche mit glet- 
her Aufmerkſamkeit das fchöne „Geſchoͤpf“ betrachteten 
und ziemlich laut audriefen: „Himmel, welche Waden, 
welche Bruſt — welch’ —“ bildeten eine Gruppe, aͤhn⸗ 
lich jenen Gruppen bei Wettrennen und Ausftellungen 
— nur daß fich diefelben in dem Geberden durdy jenen 
Ausdruck lächelnder Verachtung unterfchieb, welche dieler 
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größtenheild Tieberliche, wollüflige Adel niemals ſei⸗ 
nen Pferden zu Theil werben läßt. 

Man muß indeß befennen, daß bad weibliche Ges 
ſchlecht — verborben durch eine bodenlos fchlechte und 
liederlihe Erziehung, ein begehrliches Naturell und bie 
herrſchende Larität fittlicher Srundfäge, diefe Werachtung 
großentheild verdient. In frühefler Jugend prägen 
ſchlechte Mütter und niederträchtige Väter ihren Toͤch⸗ 
tern nur Grundfäße bed Eigennußes ein, welche dann 
fpäter von Begierde unterflüßt bad weibliche Gefchlecht 
der Verachtung und dadurch bem fpäteren Elende 
preiögeben. 

Die fchöne Franzi — obwohl zu jung um [yon 
Erfahrungen zu haben — hatte im Haufe ihrer Eltern, 
armer Handwerföleute in Ungarn, welde unter bem 
Stode des Edelmanns : Heiduden fanden, von einem 
Srafen und von dem fabelhaften Werthe des Geldes, 
das fie nie zu fehen befam, die übertriebenften Begriffe 
erhalten. Ihr erfchien daher diefer Graf als ein Gott, 
erfiend weil er ein Graf war, zweitens weil er reich 
und drittens weil er fchön war. Sie tanzte mit ihm, 
die Welt erflaunte. Jedermann bewunderte dad Paar, 
als es mit jener folgen, ernſten Srazie den befannten 
ungarifchen Tanz ausführte. Franzi war ganz Sinn. 
lichkeit, Anbetung, Hingebung, und ba fie ein Herz 
befaß, welches für Empfindfamteit wenig empfänglich 
war, fo erfchien ihr der Ritter von der traurigen Ges 
ſtalt, ihr Geliebter, als ein hoͤchſt erbarmungswuͤrdiges 
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Beim. Und in ber hat, dad war er im höchften 
Grade, ald er in wahnwigiger Eiferfucht dem Schaus 
fiele zufah und gewahrte, wie fehr füch der edle Graf 
um feine Geliebte bemühte; als er fehen mußte, wie 
er fie in Beſitz nahm, nad) dem Tanz zur Credenz 
führte, mit Champagner benebelte, mit ihr fchäßerte 
bis zur Unanftändigkeit, ald er gewahrte, wie er allges 
mad ein Gegenfland bed Spotted feiner Geliebten 
wurde, wie deren Augen kalt und zürnend auf feinen 
wüthenden Geberden weilten, dann mit Liebe und Ins 
brunft fih an den Diamant in der Bufennadel ded 
Grafen befteten, wie fie dieſe, allmälig vertraulicher 
werdend, in die Hände nahm, damit fpielte und ploͤtz⸗ 
fih mit einem dankenden Knix fih vor den Bufen 
fledte! Wie ftolz fah fie nun plößlic aus! Nun fah 
Johann nicht mehr ihr Geficht, nur ihren Rüden — 
hinter welchem andere Lüftlinge ihre Geftalt begierig 
betrachteten. Jetzt heftete der Graf feine Lippen an 
ihre weiße Hand, dann drüdte er einen Kuß auf ihren 
weichen, fchönen, bloßen Arm — das war zu viel für 
den armen Burfchen — er flürzte hervor, faßte Franzi 
beim Arm und fagte: „Sranzi — Du mußt nach Haufe!” 

Erzuͤrnt, beſchaͤmt, außer ſich erhob fih Franzi 
von ihrem Sig. Erzürnt, wüthend über fo unerhör: 
tes Wagniß eined Domeftiten fprangen die Cavaliere 
auf — Graf Banya ald der Erfte, welder kein Wort 
verlierend den zubringlihen Störer der Unterhaltung 
mit einer Obrfeige zu Boden ftredte. 
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Johann fühlte nicht feine Schmach; — als er fich 
aufraffte, richtete ſein erſter Blick ſich auf das Maͤd⸗ 
hen — fie ſah mitleidlos, kaum ſich des Lachens ers 
wehrend, ſeine Zuͤchtigung. 


„Werft ihn hinaus!“ befahl der Graf. Ein un⸗ 
geheures Gedränge entftand, man padte den Jäger — 
man fand es allgemein hoͤchſt verwegen, baß der Bur⸗ 
fche, ein elender Domeftife, ein „Bretihupfer”, fi 
erlaubte, die noble Gefelfchaft zu beunrubigen — 
Ladenfchwengel mit erfrorenen Händen, welche Glacoͤ⸗ 
handſchuhe trugen, um glauben zu machen, fie feien 
Gavaliere, Marqueure mit Lorgnetten und Schneiber- 
gefelen mit Schnurbärten und nad) dem neueften 
Sournal gekleidet, übernahmen es, den der Nobleffe 
der Gefelfchaft zugefügten Affront zu rächen, fie er: 
griffen den Büchfenfpanner beim Kragen und warfen 
ihn zur Thuͤre hinaus, | 


Zehn Minuten Ipäter fuhr Franzi wein: und wol⸗ 
Iuftglühend in einem Fiaker in des Grafen Wohnung. 
Mit unfläthigem Spott fahen die Kellner des Hotels 
zum König von Ungam, wie ihr Cavalier aus Nr. 11 
eine Dame aus dem Wagen hob, deren Haare zerrüt- 
tet und deren Anzug in einem fhmählichen Zuflande 
war. Franzi fah, fühlte und hörte Nichts — als ben 
Grafen. Die Thüre des Gemachs wurbe aufgerifien, 
im Nu verfäloffen — da war von Widerſtand Feine 
Mede mehr. 
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Seine gräflichen Gnaden hatten eine koͤſtliche 
Nacht, und entließen Franzi nobel beſchenkt am Morgen. 

In derfelben Stunde, als fie mit wuͤſtem Kopf, 
gähnend, und mit einer Börfe voll Geld fpielend, 
nad Haufe ging, fand ber Uferwächter im Prater einen 
Leihnam mit der Livree eines Büchfenfpanners, be⸗ 
wacht von einem großen Huͤhnerhunde, der durch fein 
Bellen und Heulen den Wächter herbeigelodt hatte. 
Offenbar hatte fih fein Herr in die Donau geſtuͤrzt, 
und der Hund hatte ihn zu retten verfucht, und da er 
ed nicht vermocht, gewiß mit unfäglicher Anflrengung 
die Leiche an's Ufer gefchleppt. Menfchentreue, Hunde⸗ 
treue, wer kann darüber ſchwanken, welcher mehr zu 
trauen fei? 


— — — — 


Seine graͤfliche Gnaden geruhten, bis nach Mite 
tag zu ſchlafen. Dann ſpeiſten Sie mit dem koͤſtlich⸗ 
ſten Appetit Auſtern, Faſan, Seefiſche, tranken viel 
Champagner und lobten die Wiener Stadt mit vielem 
Enthuſiasmus. Abends ritten Sie ſpazieren, Nachts 
wurde geſpielt, des Morgens zu Bett gegangen und 
bis drei Uhr geſchlafen. Als Seine graͤfliche Gnaden 
wieder die Augen aufſchlug, erwachte in Hochdenen⸗ 
ſelben neuerdings einiger Wolluſtkitzel, und Sie fanden 
mit Bedauern, daß Sie eine Nacht verloren hatten, 
deſto vergnügter befchloflen, Sie die naͤchſte zugubringen. 
Während Sie über bie geeigneteften Mittel nachdach⸗ 
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ten, wodurch dieſer angenehme Zweck am ſicherſten zu 
erreichen waͤre, ſchlugen die Toͤne einer geraͤuſchvollen 
Mufit an Ihr Ohr. Da erinnerte ſich Seine Gnaden, 
daß er Tags zuvor von einer Hochzeit gehört habe, 
welche zwifchen einem Handwerker aus ber Provinz 
und einer Bürgerstochter aud Wien gefeiert werben 
folte. Der Graf hatte die Braut gefehen, fie. war fehr 
lieblich, fechzehn Sommer alt, blond, blaudugig, zart wie 
eine Lilie, blühend wie ein Mairöschen und fröhlich 
wie eine Gazelle. Der gnädige Herr hatte viel Ges 
ſchmack an ihr gefunden. „Wie,“ dachte er fich, indem 
er fein Lager verließ, „wenn ich dem Zölpel von Braͤu⸗ 
tigam die Erfllinge ihrer Zärtlichkeit wegfiſchte?“ Der 
Gedanke war zu luftig und originell, um ihn ohne 
Prüfung der Möglichkeit feiner Ausführung fallen zu 
lafien. Seine Gnaden lachten unmäßig über diefen 
tollen Einfall. Hätte der Graf das tragifche Refultat der 
Bergnügungen feiner erften Nacht gewußt, er würde 
vieleicht diefen Einfall minder ergöglich gefunden haben. 
Alein fo ift dad Walken der Nemefid, fie verbirgt fich 
fo lange, bis fie ihr Opfer rettungdlod gemacht hat. 
Graf Banya hielt daher feinen Einfall feſt, und vers 
faumte Beinen Augendlid, um einen Verfuch zur Aus: 
führung zu machen. Hier half Geld nicht allein — 
bier mußte ein Genieftreich ausgedacht werden. Erfins 
derifch in aller Art von Schelmerei, bedurfte er nur 
eined mitwirkenden Genies gleicher Art, um feinen ver: 
wegenen Plan auszuführen. Ein folcyes Genie fand 
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er an Prokop, dem Eohnbebienten des Hauſes. Diefe 
Eohnbedienten in der Kaiferftadt find ein furchtbarer 
Schandfled für dieſelbe. Die Polizei, welche fie zu: 
mweilen als Werkzeuge braucht, ift fehr nachfichtig gegen 
die, und obgleich diefe Menfchen in der Regel mit den 
ehrenvollſten Zeugniffen verfehen find, gibt es ſchwer⸗ 
lich eine zweite Claſſe der Bevölkerung in Wien, welche 
aufgelegter zu allen erdenklichen Niederträchtigkeiten 
wäre. Sie find die. Generalagenten ber Wolluft; 
ſchamlos und verſchmitzt, Falt und vorfichtig, mit allen 
Zamilienverhältniffen genau bekannt, durch ihre polis 
zeilihen Gonnerionen in ale Myfterien des Lebens 
eingeweiht, haben diefe Menfchen die Ehre, das Lebens: 
glüd, die Unfchuld, ja zum Theil den Wohlftand der 
Samilien in ihrer Hand. Sie find in den Geſetzen fo 
erfahren, um fich niemals eine Blöße zu geben, und 
wiffen ihren Opfern mit folcher Geſchicklichkeit durch 
eine Verkettung von Raͤnken und niederträchtigen Ver: 
bindungen mit allen Zreudenmädchen, Kupplerinnen, 
Buderern, Senfalen, Advocatenfchreibern, mit Beam: 
ten und felbft hohen Perfonen, deren Leidenfchaften fie 
bedienen, dad Geld abzunehmen, daß man fie alö bie 
Haupturfahe des Ruins vieler hoher Häupter der 
Ariftofratie, fremder Cavaliere, felbft Prinzen betrachten 
fann. Einige von ihnen befigen eigene Häufer, Viele 
von ihnen werben fehr reihe Leute, Einige befchließen 
ihre Laufbahn im Zuchthaufe, Andere, die Ungefchid: 
den, werden Bettler und Bagabonden. Wenn ed unter 
Win, 1.23 3 
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ihnen redliche Leute gibt, ſo ſind ſie gewiß nur an ihrer 
Armuth zu erkennen. 

Prokop war einer der Matadore dieſes Metiers, er 
verſtand es wie Keiner, einen reichen Cadalier zum Bettler 
zu machen, und hatte ſeiner Kunſt bereits eines der 
ſchoͤnſten Vorſtadthaͤuſer zu danken. Wenn man berechnet, 
daß dieſer Beſitz wegen der vielen Perſonen, mit wel: 
chen er fi) in die Beute theiten mußte, kaum zwei Pros 
cent von dem Gelde ausmachen Tonnte, um welches 
die Opfer gebracht worden, fo kann man fich einen 
Begriff von dem Verderben machen, welches dieſe 
Menſchen anrichten. Der erſte Meg, den diefer Agent 
des Satans feine Opfer führte, war der des wohlfeilen 
Bergnügend. Er wußte es dahin zu bringen, daß fie 
Bald gefättigt wurden, daß die Anfprüche ihrer Ber 
gierden fich fleigerten und raffinirten, natürlih wurde 
die Befriedigung immer theuver. ine fehr fchöne, 
fcheinbar fehr vornehme und hoͤchſt folide Dame 
mußte dann das Verfahren auf die Spibe treiben. 
Man konnte fi ihr nicht anders nähern, als dur 
toftbare zarte Gefchente, etwa eine Equipage, einen 
Shawl, einen Foftbaren Schmud. Dergleichen führte 
zum Derangement der Finanzen. War man erſt 
fo weit, dann begann erft die rechte Pländerung. Man 
führte daB Opfer dem Wucher in bie Arme. An bie 
fen Dann wendete fi) der Graf mit feinem Plane. 
Prokop befand fih bei den Hodzeitgäften, er ‚war 
Beiftand des Ehepaans, welchem es an Gonnerionen 
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fehlte, eine Wuͤrde, welche ihm ein Douctur von eini⸗ 
gen Thalern einbrachte. Dieſe hohe Wuͤrde verhinderte 
jedoch den Grafen nicht, ſeine ganze Hoffnung auf die⸗ 
ſen Beiſtand zu ſetzen. Er wurde berufen, und lachend 
bot ihm der Graf eine Belohnung von 100 Ducaten, 
wenn er ben Neumermählten zu bed Grafen Gunften 
um die Breuden ber Hochzeitnacht betröge. 

Prokop war nicht der Mann, um ver Schwierig 
beiten zuruͤckzuſchrecken. Nichts ift unmöglich, war fein 
Sprichwort. Und iu der That hatte er fchen fo viele 
anfcheinende Unmöglichkeiten befiegt, daß er weder an 
irgend eine flichhaltige Tugend, noch an ein unuͤber⸗ 
windliches Hinderniß glaubte. Er verfprach baber, 
ſogleich zu recognosciren, gab Hoffnung und entfernte 
fh raſch, um wit dem Oberkellner dad Nöthige zu 
verabreden. Won ihm erfuhr er, daß für dad Ehepaar 
eine gemeinfchaftliche Stube bereit fei, an welche eine 
andere verfchloffene anftoße. Diefe Auskunft genügte. 
Bon einer Ueberrebung oder Berfuchung der Braut 
konnte keine Rebe fein, fie liebte ihren Bräutigam fo 
fichtlid, und zudem war weder Zeit noch Gelegenheit, 
um mit ihr zu fprechen. Sie mußte getäufcht wer⸗ 
den — der Graf mußte die Stelle des Gemahls ver: 
teten, ohne daß fie es gewahr würde. Der Graf 
mußte einen Schlüffel zur Thüre der Schönen haben, 
ber Kellner gab den Hauptichlüffel. Der Bräutigam 
mußte aufgehalten werden, dazu bedurfte es nur einiger 
Faſchen Champagner, welche ber Lohnbediente yreis⸗ 
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gab. Die Braut mußte früh zu Bette gehen, dazu 
bedurfte ed nur einer Iärmenden, etwas unzarten Unter- 
haltung der Hochzeitgäfte, und auch diefe wußte ber 
Lakai in Gang zu bringen. Endlich mußte es in ber 
Hochzeitkammer an Licht fehlen, auch dafür fchaffte man 
Rath, indem der Kellner gleihfam aus Verſehen ein 
(0 kurzes Licht in die Stube ftellte, daß es Feine halbe 
Stunde anhalten konnte. Bon einer züchtigen Braut 
war ohnehin nicht zu erwarten, daß fie miehr Lichtvor⸗ 
rath begehren würde. Alles ging nah Wunſch, und 
die Heldenthat wurde vollbracht. 

Während der Bräutigam, vor Trunkenheit lallend, 
im Saale einfchlief, beflieg Graf Banya dad Brauts 
lager, welches ihm doppelt reizend erfchien, da ed von 
allen Blumen einer herzlichen Liebe, von kindlicher 
Unfhuld und Schamhaftigkeit duftete. Das war kein 
erkauftes Vergnügen, es war entzüdende Hingebung 
von Leib und Seele. Alles ging ohne allen Verdacht 
ab, der Graf hatte an jede Kleine Vorficht gedacht. 
Als er fich endlich von der eingefchlafenen Huldin weg⸗ 
ſchlich, legte er, ald einen Tribut an fein Gewifen, 
einen Brief mit einer Börfe vol Gold fo auf das 
Tiſchchen neben ihrem Bette, daß ihr erſter Blick beim 
Erwachen darauf fallen mußte. Um jedoch jedem mög: 
lichen Mißgeſchick zu entgehen, hatte er fchon voraus 
Doftpferde beftellt, und reifte, nach dem vollbrachten 
ſchaͤndlichen Raube an der arglofen Unfchuld, dem 
Scheine nad) zu einem Thore hinaus, um durch ein 
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andere wieder nah Wien zurüdzufehren und dieſer 
Stadt der Srazien nicht zu früh ben Rüden zu wen: 
den. Wer aber fehildert die Scene der Verwirrung, 
der Wuth, der Beflürzung, der Scham und Ber: 
zweiflung, als der Bräutigam, früher nüchtern gewor⸗ 
den, als zu vermuthen war, am Morgen in das Zim⸗ 
mer feiner Braut fchlih, und dort die Börfe fammt 
einem Brief folgenden Inhalts fand: 


„Schönfte aller Grazien! 

„Während Dein Bräutigam, den Wein mehr 
ald Dich liebend, Morpheus in die Arme fank, hat: 
ein Mann, dem Deine Reize alle Sinne verwirrten, 
die Blume Deiner Unfchuld gepflüdt, um zeitlebens 
die Erinnerung an fein genofjened Stud mit fih zu 
tragen. Verzeih' dem Betrüger, den Deine Schön: 
heit fo beraufchte, und nimm Dich in Acht, jemald 
Deinem Gatten von der Hochzeitnacht aus Irrthum 
Etwas zu erwähnen, was Dich, Du Schuldlofe, und 
mich, den Schuldigen, verrathen müßte. Beiliegen⸗ 
des Geſchenk hat die Beſtimmung einer Ausſteuer 
und freiwilligen Buße.‘ 
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Der Graf Banya war von dieſem Abenteuer, 
deſſen Folgen wir ſpaͤter erfahren werden, und dem 
gluͤcküchen Erfolge aller feiner galanten Unternehmun⸗ 
gen fo erluftigt, daß er noch einige Wochen in Wien 
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zu bleiben beſchloß. Er kehrte daher nach einer klei⸗ 
nen Spazierfahrt beim anbrechenden Morgen in die 
Stadt zurud, und fuhr mit feinem Gepäd vor dei 
Hötel zum Matſchakerhof, das damald beruͤhm⸗ 
tefte Hötel, daſſelbe, wo die Berſchwoͤrung des Bir 
ſchofs Wartinowicz entdeckt wurde Durch einen Lohnlakai 
— vielleicht (!) der einzige wichtige Dienft, welchen bie 
geheime Polizei der Regierung erwied. Diefer Mats 
ſchakerhof war für alle galante Abenteurer wahrhaft 
claffifcher Boden, bier vwerfammelte fi) Alles, was 
Geld und Luft hatte, ed auszugeben; Gavaliere, reiche 
Rentiers, Spieler von Profefftion, Kundfchafter aller 
Nationen, Alles bewacht und umgeben von ben 
lauernden Bliden geheimer Polizeiagenten, weiche bier 
ald Kellner, Lohnbediente, Stubenmädchen, Aufwaͤrter, 
Haufirer, Barbiere ıc. fungirten, Alle für einen Tage⸗ 
lohn von einem Silbergmanziger; allein jeder Fremde 
von einigem Beobachtungdtalente bemerkte gar bald, 
daß diefe Iauernden Blicke weniger auf die Gehrim⸗ 
nie der Fremden, als auf die Bermoͤgensumſtaͤnde, 
die Sreigebigkeit oder die Wuͤnſche derfelben gerichtet 
waren, wovon fie zu profitiren hoffen durften. Denn 
die Erfahrung hatte diefe Menfchen längft gelehrt, daß 
es weit einfräglicher fei, den Wünfchen und Bebürf: 
niffen der Fremden zu dienen, als fie zu verrathen. 
Daber erhielt die Polizel meift nur hoͤchſt unbedeutende 
Berichte durch ihre Agenten, deren Wichtigkeit von dem 
niedrigen bis zum hoͤchſten Beamten durch alle Stu⸗ 
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fengaͤnge der bureaukratiſchen Polizeiverfaſſung vers 
groͤßert wurden und endlich mit zahlreichen Ausſchmuͤckun⸗ 
‚gen dad Dhr des Monarchen erreichten. Kaifer Franz, dies 
fer geradfinnige, verfländige Monarch, durchfchaute bie 
Nutzloſigkeit des Inſtituts der geheimen Polizei lange, 
es war ihm ein Greuel, aber die Praktiken der frans 
zöffhen Kundfchafter machten e8 feheinbar nothwendig. 
Indeffen außerte Franz oft feine Entrüftung über feine 
Polizei in der unverholenften Weife. „Wenn Jemand mich 
einen Efel nennt,” pflegte er zu fagen, „fo weiß ich 
ed in einer Stunde, wenn aber einer meiner Untertha= 
nen um’5 Leben gebracht wird, oder flaatögefährliche 
Umtriebe flattfinden, da ift die Polizei immer die Lebte, 
welche Etwas davon weiß.” 

In dieſem Eaftyofe, einem der Hauptquartiere 
der Polizei, flieg nun Graf Banya ab, um neue Un: 
ternehmungen vorzubereiten. Hierher berief er Prokop, 
welcher ihm die Nachricht brachte, daß das Ehepaar 
in der übelflen Gemüthöverfaffung abgereift fei, nach: 
dem man fich vorher nach den im Haufe wohnenden 
Gaͤſten forgfältig erkundigt hatte. Es handelte fih nun 
um ein neued Vergnügen für den gnädigen Herrn. 
Da ber Herr Graf ein großes Mißtrauen hatte gegen 
ſolche Bekanntſchaften, welche er nicht felbft aufgefucht 
hatte, fo wurde vor der Hand befchloffen, Abends im 
Theater eine Recognoscirung der fchönen Welt vorzus 
nehmen. Eine Loge wurde beftelt, eine fehr gute. 
Zheaterlorgnette in Stand gefest, eine forgfältige Toi⸗ 
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Iette gemacht, viel Geld beigeſteckt, kurz, es war eine 
mit aller Umficht vorbereitete Erpebdition. 


Es gibt Dinge unter der Sonne, welde mar 
täglich fieht, ohne fie zu begreifen, ohne fie zu glauben; 
wenn in der Gefellfchaft nämlich einmal jener Geiſt 
der Depravation bad ganze Leben zu durchdringen 
im Begriff fleht, dann bemächtigt fich der Menfchen 
jene ftumpffinnige, thierifche Theilnahmlofigkeit, vermöge 
welcher fie die furchtbarften Schickſale und Leiden, welche 
fie umgeben, ald Etwas betrachten, was nicht anders fein. 
Tann, ald ganz natürlih, was man ertragen muͤſſe. 
In Wien gilt einmal der furchtbare Fluch, den das 
Verhaͤngniß ausgeſprochen zu haben fcheint: 

„Deine Zöchter follen verderben in Schande und 
Elend!" 


diefer Fluch, welcher dad Werderben der Kinder diefer 
Töchter, den Ruin der ganzen Gefelfchaft ausfpricht, als 
eine natürliche Vorausbeſtimmung. Lachend fagt man fich, 
das Weib ift ja geboren dazu, daß ed von dem Manne 
befchlafen werde. Ob Kunz oder Hans bie Erftlinge 
pflüdt, wad liegt daran? Das ift die Philofophie 
dieſer Generation, bdiefer jungen, lebensluftigen Maͤn⸗ 
ner, welche felbft fchon größtentheild Baſtarde, Kinder 
der Wolluſt, der Proftitution und gemeinften Unzucht, 
jener unfläthigen, lieblofen, thierifchen Vermiſchung 
find, wodurd die Familien aufgelöft und die Bande 
der Geſellſchaft zerrifien, alle edleren. Gefühle der 


Gatten», Eltern und Gefchwifterliebe verbrängt und 
aufgeopfert werben. 

Diefer Graf Banya — und wie Viele giebt es 
in Bien feines Gleichen! — hatte in 48 Stunden ein 
bis dahin noch fchuldlofes Mädchen auf immer ber 
Schande zugeführt, einen armen Menfchen zur Ver 
zweiflung getrieben, das Glüd einer Ehe auf immer 
getrubt, wo nicht vernichtet. 

Wollte man nun berechnen, wie viele Opfer ein 
folher Wüflling in feinem ganzen Leben in Sammer 
flürzt, und wie viele folche mehr ober minder reiche, 
verwegene Wüftlinge in Wien leben, ed würde eine 
fhauderhafte Statiftit geben. 

Graf Banya hatte keinen Begriff davon. Er 
folgte feinen Lüften wie einer Naturnothwendigkeit, 
und bielt jedes Mittel für gut, kraft feines Rechts als 
geborner Edelmann. 

Bon Kindheit gewohnt die Beifpiele feined Stan: 
des zu ſehen, keinen Augenblid daran zweifelnd, daß 
erftend alle übrigen Stände, dann indbefondere das 
weibliche Gefchlecht nur für ihn da feien — nur von 
feinen Gnaden lebten, denkt er fo wie Alle feines Gleis 
hen in Wien, welche mit ihren Lorgnetten und ſcham⸗ 
lofen Geberden fi auf der Straße, im Theater, im 
Concerte euren Weibern und Toͤchtern ſchamlos prä: 
fentiren, welche fich nicht geniren, ihrer drei bis vier 
Arm in Arm euch nachzufolgen, um die „Adreſſe“ 
zu erfahren. Binnen 24 Stunden ift dann gewöhnlich 
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ſchon irgend ein Schritt der Verſuchung geſchehen, 
und wehe euch, wenn eure Hausfrau, Tochter, Schwer 
fler, irgend eine Schwachheit an fich hat, fie wird von 
beftochenen Dienftboten einer abgefeimten Kupplerin 
verrathen, welche nie felbft auftritt, aber die ganze Im: 
trigue leitet! 

Das Theater iſt dad Hauptobfervatorium biefer 
liederlichen Geld» und Adelö:Ariftofratie, welcher in 
der Regel alle und jede gründliche Bildung abgeht, 
welche fchon von ihren Vaͤtern Nichts gelernt hat, als 
dad Handwerk der Galanterie und die Kunft Ehren⸗ 
ftellen zu erlangen und hohe Aemter durch Shänen 
protection oder Beſtechung! 

Hier find Billeteure, Logendiener, Souffleure, Lam⸗ 
penpußer.ıc. dienſtwillig und flink bei der Hand, zu 
Allem aufgelegt, um ein Stuͤck Geld zu verdienen 
— ein ganzes Hilfscorps von Agenten der Wolluſt. 
Da iſt nicht leicht eine Familie, deren Namen und Ber: 
Hältniffe fie nicht Tennen — fie Eennen den ganzen 
Markt, fie kennen die Kunden und die beliebteften 
Baaren, und die Nemefid will ed haben, daß unter 
den letzteren fich felbft Zöchter der hohen Ariſtokratie 
befinden, wiewohl durch diefe fchlechten Sitten bie 
Race der Ariſtokratie auf eine fo erbarmungswürbige 
Beiſe herabgekommen ift, daß fie Beine fehr beliebte 
Dualität erzeugen kann. Die niederſten und hoͤch⸗ 
fien, gebildetften und roheſten Glaffen find am meiſten 
herabgekommen, nur die Mittelclaffen liefern noch jene. 
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friſchen, zarten, lieblichen, fröhlichen Geſchoͤpfe, welche 
dee Stolz des Wiener Marktes find. 

Hier Hatte Banya einen Flor der ſchoͤnften Maͤd⸗ 
Gen in Logen und Galerien vor fi), welche nicht 
minder begierig find die Blicke der Gavaliere auf fich 
zu sieben, wie biefe es find einen Blick der Erwiebe: 
mng zu erlangen. Aber Banya ließ gleichgiltig feine 
Blide über die Maſſe fchweifen und nur auf einem 
Yunkte ruhen, wo eine weibliche Seftalt von ber Außers 
ken Schönheit fich gleichwohl durch ihre Zuruͤckgezogen⸗ 
heit und ihre befcheidene Anfpruchlofigkeit der allgemeinen 
Aufmerkſamkeit zu entziehen wußte. Der orientalifche 
Schaitt ihres Geſichts zeigte die edelften Formen der 
griechifchen Antike, fo wie ihr ganzer höchft ebenmäßiger 
ſchlanker Körperbau, welchen felbft die damalige un: 
vortheilhafte Mode nicht verunftalten konnte. Was 
aber mehr auffiel als ihre Schönheit, war der Geiſtes⸗ 
adel, welcher fich über ihr Geſicht verbreitete, die bins 
reißende Anmuth ihres fanften weichen Geberdenfpield, 
der Ausdruck ihrer Taubenaugen, welche dennoch voll 
killen Feuerd waren. Ihre Gefichtöfarbe war blaß, 
von biendender Weiße ihre Haut, und eine Hand befaß 
biefer Inbegriff aller weiblichen Schönheit und Grazie, 
welche fo zart und Hein, wie bie eined Kinbed von 
zehn Jahren, dabei aber fo weich geformt und rund — 
weiß und fein — daß fie verdient hätte, wie jene bes 
rähmten Hände Napoleons und der Fuͤrſtin Metternich, 
einen weltgeſchichtlichen Ruf zu erlangen. Die Augen 
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des lüfternen Grafen konnten fi nimmer von bem 
Anblid des holden Gefchöpfes trennen, aber eine ges 
wiffe heilige Scheu fagte ihm, daß bier Nichts für ihn 
zu boffen fe. Die Familie war offenbar fehr wohls 
habend, fehr anfländig, von den feinflen Sitten. Ein 
anwefender Herr mit einer Pleinen Ordenskette und 
fehr edler Phyfiognomie ſchien ihr Water zu fein: 
Prokop beobachtete hinter dem Stuhl jeden Blid feine 
Gebieters — bdiefer war unruhig, bewegt, ungebulbig, 
faft übellaunig. 

„Sa, Euer Gnaden!” ftüfterte der Dämon von 
Lakai, „Die wird viel Eoften.” 

„Bas koſten, Du Narr — fo reich bin ich 
nicht zu bezahlen, was Die werth ift — Die iſt nicht 
zu haben.” 

„Ah — pah!“ fagte Prokop, „schwer freilich — 
aber nicht unmöglid. Sie ift die Tochter des Hof 
raths Polczewicz, die Leute haben Vermögen, fie wird 
wahrfcheinlich fchon verlobt fein — dennoch — 

„Wie, Du hofft? — Kerl, wenn Du Die in mein 
Lager bringft, zahle ih Dir die Nevenüen eines halben 
Jahres meiner Güter.” 

„Ich allein kann e8 nicht!” fagte Prokop, „bazu 
Brauchen wir die Madame Dörflinger.‘ 

Banya fprang auf und beflürmte Prokop mit 
Sragen. So ſchwer es ihm wurde, fi) von dem An= 
blick des reizenden Weſens zu trennen, fo konnte er 
doch auch mit feinem wildaufgeregten Blute nicht laͤn⸗ 
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ger bleiben, er mußte ſich mit Hoffnungen und Plaͤnen 
beihäftigen, um ſich zu zerſtreuen. 

Madame D. war die berühmtefte Gelegenheits⸗ 
macherin ber Reſidenz. Sie war die Zuflucht aller 
reichen Wolluͤſtlinge, fie nannte fehr hohe Perfonen 
ihre guten Freunde, man begegnete ihr mit vieler Aus: 
zeichnung und fie hielt ein Haus wie eine Zürftin. 

Noch in berfelben Stunde begab fih Banya mit 
dem Lohnbedienten dahin. Mad. D. faß eben mit 
einigen in Sammt und Seide gebleideten Damen am 
Spieltifh, fie empfing, nachdem fie der Lohnbediente 
avifirt hatte, den Grafen als ihren alten Belannten 
und verließ augenblidlih das Spiel, um ihm etwas 
ſehr Wichtiges mitzutheilen — in der That aber um 
zu vernehmen, welch’ ein glüdliches Ungefähr ihr einen 
fo koftbaren Kunden zuführe. Als B. ihr feine Hoff: 
nungölofigfeit geftand, lächelte fie hoͤhniſch — „Mein 
Freund,’ fagte fie, indem fie auf ein Eabinet wies, 
„hier in dieſem Cabinet hat 3. D. die fhöne Fürftin 
Henriette Kukofska mit dem Grafen St. Grivoid ge: 
fhlafen — fie eine Spröde von der zaheften Gattung, 
er ein Menfch mit einem -Paviansgefichte, — was fol 
mir diefe Hofrathötochter für Schwierigkeiten machen? 
Es kann Sie taufend, vielleicht zweitaufend Ducaten 
foften — das ift Alles.” 

Und in der That hatte Mad. D. einen ausgezeich: 
neten Credit. Man vertraute ihr blintlings, denn 
außer der Thatfache, welcher fie ſich felbft ruͤhmte, 
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mußte man von ihr, daß fie einer hohen Perſon aus 
Berfehen feine eigene Bochter zugeführt hatte, und Daß 
man ihr nur die Perfon, welche man liebte, bezeichnen 
durfte, um feine kuͤhnſten Wuͤnſche zu erreichen. Graf 
B. empfahl ihr fehr überflüffiger Meife Eile — denn 
biefe ehrbare Dame wußte wohl, daß foldre Haͤndel 
ſchnell ausgeführt werden müflen, ehe die Lamme her 
Einbildungstraft der Männer fich verflüchtigt. „Ich 
brauche nur 36 Stunden,” fagte fie — „kommen Sie 
übermorgen Mittagd zu mir — wir werden dann fü 
ben, welche Fortſchritte gemacht werden find.‘ 

Seine gräflichen Gnaden fchliefen zwar unrußig, 
aber doch getröftet. 


Am zweiten Tage darauf um 12 Uhr flanb Graf 
Banya wieder vor Mad. D., welche, flolz auf einem 
Sopha ſich hinlehnend, ihn fehr nachläffig empfing. 
„Sesen Sie fih, guter Graf; wie müflen Sie dieſe 
36 Stunden gelitten haben, ich beflage Sie von gans 
zem Herzem.“ 

Graf Banya fühlte diefer Frau gegenüber eine 
Art von Demüthigung — ich möchte fagen Ehrerbie⸗ 
tung. Bor einer folhen Frau gab ed ja wie vor 
Gott Fein Geheimniß. Man mußte ihr Alles beichs 
ten, ale Schwachheiten des Gemuͤths und ber Sinne 
ihr offenbaren, alle Niederträchtigkeit des Willens, alle 
Schändlichkeit feiner Grundſaͤtze auſdecken. Wor biafev 
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Frau galt weder Rang noch Titel, bier konnte man 
weder Hoheit noch Stolz zeigen, bier machte Gelb 
Mes gleich, und Niemand durfte hoffen, diefer Frau 
ingend ein Gefühl der Achtung einzuflößen. Diefe Frau 
hatte Alles zu ihren. Füßen, fo zu fagen, ſchmeichelnd, 
fich in Verſprechungen überbietend, um ihre feltfamen 
Bohlthaten betteln gefehen, den hoben Adel mit feis 
nen oberherrlichen Geburtövorrechten girrend um ben 
Kup einer Zaglöhnerdtochter, die Gerechtigkeit, 
die furchtbare — ihr fo verächtlih — in der Perfon 
hoher Serichtöperfonen, bettelnd um bie Liebe der ſchoͤ⸗ 
nen Sünde, die Dichtkunſt von fehr proſaiſchein Bu 
Kigel gefoltert — das armfelige Ding, welches mux.“ 
im beften Fall ein Paar Goldſtuͤce opfem konnte, ja’ 
ſelbſt die heilige Kirche in der Perfon mächtiger Präs 
laten! Wahrlich, genug für eine folche Frau, um ihr 
alle Welt verachtlich zu machen, um fich über das Ur 
theil derfelben hinauszufegen und audfchließlich dem 
Gotte zu dienen, vor welchem heute alle Autoritäten - 
— dad biftorifche Recht, die Moral des Sahr: 
hunderts, die Religion, Poefie umd die ganze 
Gefinnungstüctigkeit unferer prahlerifchen, heus 
helnden Zeit in den Staub flürzen, dem Gott der 
Wolluſt! 

„Was glauben Sie wohl, Graf,“ fuhr Mad. D. 
fort, die ſich daran zu beluſtigen ſchien, die groͤßten 
und vornehmſten Herren dieſer Schoͤpfung vor ſich 
gedemuͤthigt zu ſehen, weiche gewohnt find Maͤnnern 
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mit Hochmuth zu begegnen, deren Schuhriemen aufzu⸗ 
loͤſen ſie nicht wuͤrdig ſind, „was glauben Sie wohl 
hoffen zu duͤrfen? Hier liegt ein Briefpaket auf dem 
Tiſche, deſſen Inhalt Sie betrifft. Soll ich Ihnen 
ſagen, was darin iſt?“ 

Banya war ganz außer ſi ch vor Spannung und 
Erwartung; aber Mad. D. — um in ihm das Gefuͤhl 
des Werths ſeiner „Errungenſchaft“ zu ſteigern, 
ließ ihn fehr lange in Ungewißheit — endlich aber er⸗ 
bob fie fich flolz wie eine Semiramis, welche einem 
Sclaven die Freiheit und dad Leben fchenft und ſprach: 
„Wohlan — erbrechen Sie diefes Paket, ed enthält — 
den Schlaffammerfchlüffel.“ 

Verbluͤfft, fat entfegt und doch wie beraufcht vor 
wonnigen Hoffnungen, ergriff der Graf den Schlüffel 
— ungläubig zögernd und fagte: „Im Ernft — oder 
ift es Scherz?” 

‚Wenn ich Ihnen fage, es ift der Schlüffel zu 
Sräulein Herminens Schlafgemach in Hieking Nr. t4 
im Gartenhaufe. Sie find dort Nachts um 12 Uhr 
erwartet, die Sartenthüre wird offen fein. Oder haben 
Sie feinen Muth zu dem Abenteuer ?” 

„Da, Muth!“ rief der Graf triumphirend. „Fuͤr 
folhen Preis Muth die Hoͤlle zu befämpfen.“ 

„Das habe ich von Ihnen erwartet. Gehen Sie 
nun, bereiten Sie fih vor, das Fräulein glüdlich zu 
machen.” 

Damit reichte fie ihm die Hand zum Kuffe, welche 
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er wirklich ergriff und mit Inbrunſt kuͤßte. Er nahme 
Abſchied. — 

„Roh Eins!’ fagte die Dame ihn zurüdrufend, 
„vergeſſen Sie nicht, Daß Sie Beine gemeine Dirne vor 
ih haben. Sie wird Ihnen vielleicht eine Scene fpielen, 
um fi zu befdönigen — gehen Sie darauf ein, 
benehmen Sie ſich als gebildeter Gavalier und Mann 
von Geiſt — ſchwaͤrmen Sie ein wenig — Adieu!“ 

Mit diefen flüchtig bingeworfenen — aber fehr 
berechneten Belehrungen entließ Madame den von 
feinem Gluͤcke ganz trunkenen Cavalier. 

Wie glüdlich war er! Welche Emotion — welche 
füße Angft und noch füßere Hoffnung! Er konnte 
zwar nicht begreifen — aber dad Wort der Frau war 
untrüglih. Sie hatte den Preis in Empfang genom: 
men — fie war in Geldfachen fehr gewiflenhaft, denn 
fie wußte, daß ihr Credit, ihre Ehre davon ab: 
bing, daß fie niemald gegen die Ordnung handelte, 
Ihr Ruf war desfalls fo glorids wie der des Hauſes 
Rothſchild — und vielleicht, wenn man bie Zuftände 
diefer närrifchen Zeit gründlich unterfucht, iſt der ganze 
Geld:, Grundfag:, Talent-, Charakters @redit 
der meiften Menſchen eben auf nichts Anderem berus 
hend, ald auf diefer Borficht einer Kupplerin. 

Punkt 12 Uhr war Graf Banya auf feinem Pos 
fen. Seine Reitpferde warteten auf ber Landftraße 
zu nicht geringer Verwunderung des Hietzinger Nachts 
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waͤchters, welchem ber luſtige Jockei ein Maͤhrchen aufs 
band. 

Eine helle Mondnacht machte den geheimen Be⸗ 
ſuch etwas gefährlih. Auch konnte der Graf nicht eine 
gewiffe Bangigkeit unterdrüden, welche ihn fonft bei 
feinen Unternehmungen nicht zu beläftigen pflegte. 

Auch hatte nie ein Weib folchen Eindrud auf dad 
Gemuͤth des Wüftlings gemacht. Er fühlte. Mitleid 
mit feinem Opfer neben einer verzehrenden Sehnfudht, 
einer rafenden Leidenfchaft. Zieberifch fröftelnd ſchlich 
er zu der offenen Gartenthür in einen dichten bufchigen 
Garten. Einige Laubengänge wurden durchfchritten — 
plöglih fand er mit hochpochendem Herzen vor der 
Thüre des Pavillons. Nichts regte fih, — nur fein 
Gewiffen. Durch welche Mittel hatte diefer Teufek 
von einem Weibe diefen Engel berudt? Doc Banya 
war nicht der Mann Räthfel zu löfen — er ging ohne 
zu denfen wohin ihn die Leidenfchaft trieb. Die Thüre 
wurde geöffnet — eine zweite präfentirte fich offen, 
worin ein rothes Lämpchen brannte und eine Dame 
völlig angekleidet auf einem Sopha faß. Beim Ein: 
tritte des Grafen hatte fie fih rafch erhoben. Sie 
war todtenbleich vor Aufregung und Schreden, zitterte 
am ganzen Leibe und rang nach Worten. 

„Alſo doch,” fagte fie endlich zu Banya, der bei 
dem Anblick diefer unfchuldvoll herrlichen Geftalt wie 
geblendet von einer heiligen Erfcheinung zu ihren Füßen 
niederſank, „alfo haben Sie e8 doch gewagt — verwe⸗ 


— 1 — 


gener, furchtbarer Menſch — nun, Sie fehen, ich hatte 
den Ruth, Ste unter ſolchem Sie verbächtigenden Scheine 
ja empfangen — was wollen Sie mir fagen?” 

Noch lag Banya zu ihren Füßen. Er wußte 
nicht, wie ihm geſchah. Dad war nicht ber Empfang 
einer Kokette, welche ihn glüdlich machen wollte. Er 
erinnerte fi jedoch der Worte der Kupplerin. Das 
ft die Scene! dachte er. Und nun begann er darauf 
„einzugeben”. Er fchilderte die Raferei feiner Leis 
denfchaft — er fchwor und log wie Don Juan. Das 
fhwärmerifche Mädchen fing an ruhiger zu werden — 
fie fhien zu begreifen. „Warum aber mußten Sie 
mich durch die Drohung erfchreden, fi) vor meinem 
Fenſter zu erfchiegen — wie Sie gefchrieben, wenn 
ih Ihnen. nicht eine Unterredung geftattete — ich 
babe Ihren Brief erft erhalten, ald Alles zu Bette 
war — mein SKanrmermäabchen brachte ihn, Schred, 
Üeberrafhung, Furcht vor dem Jaͤhzorn meines Vaters 
ließen mich zu feinem anderen Entfchluß kommen, als 
Sie zu erwarten. Jetzt aber, Herr Graf, fage ich 
Ihnen auf die furchtbare Weife Ihrer Bewerbung, daß 
Ihr Stand, Ihr Vermögen, Ihre — Eigenfchaften 
Sie berechtigen, offen und ehrlich beim hellen Tage 
um ein Mädchen zu werben, — ich fage Ihnen, daß 
ih durch den heftigen, obwohl unangemefjenen Ausdrud 
Ihrer — Liebe gerührt bin, — gehen Sie — vers 
laſſen Sie mich, und der erſte Blick, womit ich Ihren 
öffentlichen Befuch in unferem Haufe empfangen werde, 
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wird Ihnen mehr ſagen, als ich Ihnen jetzt zu fagen 
im Stande bin.” 

Bei bdiefen Worten wendete fi) das Fräulein ab, 
um eine Thraͤne zu verbergen. Banya aber, wie ein 
geſchickter Jäger feinen Vortheil wahrnehmend, flürzte 
auf fie und bedeckte fie mit Küffen — weldye die Uns 
gluͤckliche lehrten, daß der ungeflüme Wuͤſtling fich nicht 
mit einem Geſtaͤndniß begnügen wollte. Umrankt von 
feinen Armen kaͤmpfte fie, um fich loszureißen, aber 
der Graf ließ nicht ab von feinem Opfer, vergebens 
war ihr Bitten, Ziehen, Weinen, wie ein Kind nahm 
fie der Graf auf feine Arme und trug fie auf ihr Lager 
— fie fühlte fi) entblößt — da rang fie eine ihrer 
Hände los, ergriff die Haare ded Grafen und fchrie 
laut, aber doch mit vor. Wuth, Angſt und Scham ge: 
dämpfter Stimme: 

„Rein, Du folft Deinen Zweck nicht erreichen, 
Ungeheuer; fort von bier, fonft iſt's Dein Rod — 
Menſch, der Du nur kamſt, mich zu verderben! — — ” 

Bon einer unerklärlihen Gemüthöbewegung er: 
griffen, fan? der Graf auf feine Kniee — der Mond 
beleuchtete fein fchönes glühendes, in Thraͤnen ſchwim⸗ 
mendes Gefiht — das Mädchen fühlte ſich fonderbar 
ergriffen. Dann erhob er fich wieder, flürzte wieder 
auf fie und rief flolz und wild: „So wirbt der Graf: 
Banya um fein — Weib!“ 

Erftidt von feinen Küffen fan! Hermine aufs 
Lager — fie war erfchöpft von dem Kampfe — erhitzt, 
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ereltirt, außer ſich — ihre Arme wehrten nicht mehr 
eb, nur ihr klopfendes Herz vertheibigte fich durch 
fine Schläge — aber in ihrem Auge glänzte bereitd eine 
Gluth, die fie nie gekannt, der feurige Athem der Wolluft 
hatte fie berührt — fie war überwunden. — — 

Aber kaum war das neue Bubenflüd des Grafen 
vollbracht, al& man die Stimme des Waters der Un⸗ 
gluͤcklichen vernabm, er hatte bie fchöne Mondnacht 
nicht fchlafen Fönnen, glaubte die Stimme feiner Toch⸗ 
ter gehört und eine männliche Geſtalt im Garten be: 
merft zu haben. Er Fam herbei, den Namen feiner 
Tochter rufend — Schande mg fuͤrchtend ald den 
Tod feines Kindes; — ein alfer Diener hatte ihm ge: 
meldet, daß dad Stube Sräuleind von 
verbächtigen Perfonen ofange, — mit einer 
Piftole bewaffnet eilte er "und fand zu feinem 
Erftaunen das Stubenmaͤdchen im Garten fißen. 

„Bas macht Du hier? — was gefchieht? -— was 
ift vorgefallen® — rede oder flirb !” 

Das Mädchen fiel auf die Kniee und geftand, 
daß das Fräulein einen Beſuch empfangen habe. 

Mit Biigesfchnelligkeit war Hermine indeß auf 
geiprungen — nicht mehr. das jchüchterne Mädchen, 
nur das entfchloffene Weib — und flürzte den Grafen 
in ein Nebengemach, das fie feſt verfchloß. 

„Fort, durch's Fenſter,“ fagte fie; „Gott fei mir 
gnädig, wenn Du mich betrogen haft.“ 

Der Graf — hoͤchſt befriedigt durch dieſe neue 
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Emotion, konnte nicht umhin, in dieſer Gefahr dem 
Fraͤulein noch einen Kuß zu rauben, dann beeilte er 
ſich zu fliehen, raffte ſich zuſammen, ſprang zu dem 
angezeigten Fenſter hinaus und eilte in raſchen Spruͤn⸗ 
gen der Gartenthuͤr zu. Aber der Vater des Fraͤuleins 
hatte ihn gefehen, verfolgte ihn — ein in der flillen 
Nacht furchtbar hallender Knall, und eine Kugel pfiff 
an des Grafen Schläfe vorbei. Er war gerettet. 


Des andern Faged hieß ed in Hieking, Diebe 
hätten im Beige des Hofraths eingebrochen, 
wären aber verift worden. Der Nachtwächter, wel: 
cher den Grafe m Schuß in geltredtem Gar: 
tiere mit feine n reiten gefeben, meinte 
aber, es fei doc) 9 mit den Fortfchritten der 
Gultur, da ſich die Diebe fchon Reitpferde und Jockeis 
bielten. | 

Des andern Tages hielt ed der Graf Banya für 
feine Pflicht, der Mad. Dörflinger feine Viſite zu machen. 
Er erzählte ihr mit vieler Begeiſterung das göttliche 
Abenteuer diefer. Nacht. Der Piftolenfhuß allein gefiel 
der Dame nicht. Das konnte Auffehen machen, zu 
Unterfuchungen führen. Indeſſen — fie hatte überall 
Freunde — 
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Graf Banya war ſo zufrieden mit dem ihm er⸗ 
wieſenen Dienſte, daß er der Dame aus freiem Antrieb 
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noch einen ſchoͤnen Shawl verehrte. ‚Die Dame,” 
ſagte er, „habe zwar faſt zu viel Scene gemacht, aber 
dadurch nur fein Vergnügen erhöht.” Ganz weich ge: 
worden vor’ Glüdfeligkeit dankte er diefem Weibe in 
den zärtlichfien Ausdrüden, umarmte fie mehrere Male, 
nannte fie feine liebe, fchöne Mama — und reife, da 
feine Kaffe erfhöpft war, fehr vergnügt nach Haufe. 
Madame D. aber notirte in ein roth— 
fammetnedö Portefeuille den Namen des 
Fräuleins, die Wohnung, und das Datum 
des Abenteuerd, denn die Kenntniß diefes 
Gehbeimniffes war ein gutes Mittel, dem 
Fräulein künftig mehr Fuͤgſamkeit zu leh⸗ 
ten. ' 
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Es war Abend. „Eljen, Graf Banya!“ Mit die: 
ſem hundertſtimmigen Jubelruf empfing das Landvolk 
ſeinen Gutsherrn, welcher, zu Pferd anlangend, in den 
Hof ſeines Schloſſes ritt. Eine ohrenzerreißende Ja⸗ 
nitſcharenmuſik, von einer Truppe Zigeuner ausgefuͤhrt, 
begleitete den obligaten Volksjubel der Leibeigenen. Ein 
Maͤdchen tanzte ein Solo in dem Kreiſe geigender, 
ſingender, jubelnder Zigeuner. Froͤhlichkeit belebte den 
ganzen Kreis. — Der Graf war uͤber den frohen 
Empfang ſehr befriedigt, — er ſtieg vom Pferde, ließ 
ſich von feinen Dienern die Hände kuͤſſen und trat, 
feinen Schnurbart zwifchen den Fingern drehend, zu 
der Gruppe ber Zigeuner, aus welcher ihm dad tan: 
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zende Maͤdchen unſchuldvoll wohlgefaͤllig entgegenlaͤchelte 
Hätte der junge Wuͤſtling ſich auf den Blick der Un: 
Schuld verflanden, er würde durch das offenbare Be⸗ 
fireben des Kindes ihm zu gefallen nicht ermuthigt 
worden fein, den Eintritt in fein Haus durch: eine neue: 
Brutalität zu fegnen! Aber feine Gnaden war im: 
fo gluͤcklicher Laune! Seine reizenden Abenteuer in 
Wien, eine fehr angenehme Reife mit anmuthigen Be: 
gegnungen, beren letzte ihn veranlaßte, feinen Reiſe⸗ 
wagen einer jungen Edeldame aus der Nachbarſchaft 
zu überlaffen, um Anlaß zu haben fie wieder zu fehen 
und felbft die Reife bi8 zu feinem nahen Wohnſitz zu 
Pferde zu machen, zahllofe Blide, Händedrüde, Seuf⸗ 
zer, Küffe, welche auf diefer Reife gewechfelt worden 
waren, hatten den Grafen in einen wahren Raufch des 
Vergnuͤgens verfegt. Er fchwor bei allen Zeufeln, 
daß er der glüdtichfte Kerl unter der Sonne fei, und 
daß er niemals für eine einzige dürftige Blume, deren 
Blüthen bald duch die Zeit entblättert werden, ben: 
‚ganzen ewig blühenden Rofengarten der Liebe entbehren: 
wolle, — das ift, niemals zu heirathen. Unaufboͤrlich 
befchäftigten feine Phantafie die rohen Vergnügungen 
der Sinnlichkeit, unaufhörlich fann er auf Benußung 
jeder Gelegenheit, diefe Vergnuͤgungen zu vermehren. 
So wie des Säufers fämmtlihe Gedanken fletd mit 
feiner Leidenfhaft find, fo waren des Wolluͤſtlings 
fammtlihe Gedanken immer auf die Wolluſt gerichtet, 
Daher er beim Anblid dieſes reizenden 14 jährigen 
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Kindes in ber frohen Scene nur wieder eine willkom⸗ 
mene Gelegenheit fah zur Befriedigung feiner ſrvolen 
Laune. 

„Heda, Du braunes Maͤdel“ — rief er daher 
aus, „ich moͤchte doch ſehen, ob Dein Fell ſo braun 
iſt wie Dein Geſicht.“ Und ehe das Maͤdchen ihn 
verſtehen konnte, ſtuͤrzte der Graf ſich unter dem Ge⸗ 
lächter der Dienerſchaft, welche den Einfall des luſtigen 
Grafen töftliy fand, auf dad arme Zigeunerkind, ent- 
biößte fie bis über die Hüften, und entließ fie dann 
lachend unter. ſchmutzigen Scherzreden, indem er feine 
hoͤchſte Zufriedenheit mit einigen gemeinen Fluͤchen be: 
kräftige. 

Das Mädkhen, erft fo luſtig, floh weinend und 
dad Geficht ſich verhüllend in die Arme einer älteren 
Bigeunerin. Sie war feine Preziofa, keine romantische 
Geſchichte knuͤpfte ſich an ihre Geburt, nicht das Blut 
eined Edelherrn, nein, das Blut eined gemeinen Va⸗ 
gabonden rollte in ihren Adern, fie hatte feine Erzies 
bung genoffen, das Gefühl der Schidlichkeit war ihr 
von Feiner franzöfiihen Gouvernante eingeprägt wor: 
den, die allgütige Mutter Natur hatte ihr allein das 
edle Gefühl gelehrt, das ihr junges Herz jetzt zufam: 
menpreßte — das Gefühl der Scham. Und dieſe 
Mutter, welche jetzt das Geficht ihred geliebten Kindes 
in ihre Schürze verbarg, fie war feine Edeldame, 
und doch war ihr Mutterherz eben fo ftolz wie das 
einer Königin. 
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Dieſes folge Mutterherz, welches Beine Kraͤnkung 
feiner zarten Gefühle verzeiht, es trieb die Bettlerin 
zu einer fanatifchen Wuth, welche fih in Verwuͤn⸗ 
ſchungen ergoß. 

„Höre, Du wilder Graf!” rief fie. „Höre mei 
nen Segen über Did und Dein Haus! Verflucht 
ft Dein Same! Drei Zeichen find an Deiner Stim, 
die der Teufel gebrandmarkt hat. Drei Zeichen fpielen 
um Deinen Mund. Drei Male trägft Du an Deinem 
Leib. Sie bedeuten, daß Du drei Kinder zeugen 
wirft. Das erfte wirft Du tödten; das zweite wirb 
Dich toͤdten; das dritte wird über Deine Leiche lachen.” 

Lachend hörte der Gutöherr diefe Berwünfchungen. 
Die Zigeuner zerfireuten fi) und der Edelherr begab 
fi in der vergnügteften Laune in feine Gemächer, 
um fich zu entkleiden und vor dem Kinfchlafen bie 
fchlüpfrigen Bücher bed Grafen Grecourt zu lefen. 


Siebzehn Jahre waren feit diefen Heldenthaten 
des Grafen verfloffen. Der Graf lag krank auf feinem 
Schloffe darnieder — fein Körper, durch Wolluſt ent⸗ 
nervt, fiechte vorzeitig dahin, feine dunklen Loden waren 
grau geworden, fein Scheitel war von Haaren ent: 
bloͤßt. Er fühlte zum erften Mate die Qualen ber 
Einfamkeit des menfchlihen Herzend — doppelt in 
einem Lande, wo die Eultur fo darnieberliegt, daß fie 
diefe einfamen Schlöffer auf der unbebauten, auf viele 
Meilen entvölferten Haide zu wahren Gefängniffen 


wacht, wenn: fie von dem. ſtillen Freuden des Samiliens 
lebens verlaffen find. ‚&o..lange des Sugfi: Jugend: 
Taft ausgereicht hatte zu angefirengten Spazierritten, 
Jagden und allen jenen ritterlichen Vergnuͤgungen ber 
Landedelleute, hatte er feine. Einfamkeit niemald em; 
Hunden. Aber feine Senden waren zu ſchwach, um 
ein Pferb zu tummeln, und bie Wölfe, welche er ſonſt 
zu jagen liebte, heulten in ber oͤden Winternacht, feine 
Schwaͤche gleichfam verhoͤhnend, unter den Mauern des 
Edelfitzes. Dee Diener, welcher ben Kranken pflegte, 
wer in tiefen Schlaf geſunken — fein Athemboleh, 
das Heulen des Schneewindes und ber Wölfe, mach 
ten einen ſchauerlichen Eindrud auf die Seele des Hin» 
fierhenden, welchem ber. Yalte Schweiß über die Stine 
man. Er zitterte, eine unfägliche Angſt preßte ihm 
die Bruft zufammen, ed graute ihm vor dieſer einfam 
fhauerlichen Winternacht, welche er durchwachen mußte. 
Jeder Laut erfchredte ihn, und die Stille entfegte ihn, 
wenn die Wölfe aufbörten zu heulen und ber Sturm 
ſich auf Augenblide legte. Ploͤtzlich ſchlug ein greller 
Schrei an fein Ohr — die Wölfe Hatten aufgehört 
m heulen — es war offenbar ber Hilferuf eined Mens 
Sen, welcher von ihnen angefallen worden war. Nach 
einer Paufe, während welcher der Unglüdliche mit ben 
Beſtien zu ringen ſchien, erneute ſich das Gefchrei mit 
entfeglicher Heftigkeit — ed war fein Zweifel, ein 
Nenſch war auf dem Punkte, unter den Xhoren des 
Sdelfiged zerriffen zu. werden. Die Hunde im Schlofle, 


/ 
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fonft ruhig und furchtfam beim Herannahen ber ſchlim⸗ 
men Gaͤſte, erhoben ein furchtbares Gebell. . 
„Joſi, Sofi, wach’ auf!‘ fchrie der Graf, indem 
er feinen Diener rüttelte. \ | 
Langſam Fam diefer zu fich, während ber Kamyf 
draußen mit den Woͤlfen fortbauerte.e Man hörte Das 
Lechzen der blutgierigen Beftien, wenn das ungluͤckliche 
Dpfer zu ſchreien aufhörte, um Athem zu holen — 
ed war feine Minute zu feiner Rettung zu verlieren. 
Die Diener des Haufes erwachten allmälig — man holte 
Flinten und Fackeln herbei, um die Wölfe zu verſchen⸗ 
den. SInzwifchen hatte dad Gefchrei, fchwächer und 
fhwächer werdend, aufgehört, und es fchien fich ein 
Kampf unter den Wölfen um ihre Beute entfponnen zu 
haben. Als die Leute hinaudtraten in’& Freie, flohen 
die Beſtien vor dem Fadellichte, und man fand, graͤß⸗ 
lich zerfleifcht und in feinem Blute fchwimmend, einen 
jungen Menfchen, welcher mit dem Tode zu ringen 
ſchien. Seine Kleider waren völlig zerfetzt von ben 
Zähnen der Wölfe, und zahllofe Wunden bedeckten 
Leib und Geficht ded Unglüdlihen. Man brachte ihn 
in die Gefindeftube, wo der Haudarzt ded Grafen, der 
ben Edelfig nie verlafien durfte, ihm feine Hilfe an- 
gedeihen ließ. Als Hofi in das Zimmer bed Grafen 
trat, um ihm Bericht zu machen über das Vorgefal⸗ 
lene, fand er ihn in einer tiefen Ohnmacht liegen. 
Das Gefühl der Menfchlichkeit, welches den Gefunden 
nie fonderlich beläftigt hatte, raubte dem Kranken die 


Belunung Erſt durch angeflrengte Bemuͤhungen 
gelang eb, ibn in's Leben zurkdzurufen. Allein feine 
Krankheit verſchlimmerte füch von dem Augenbiid an im 
heben: Brabe. Dichrere Wochen ſchwebte er in Bcbend« 
gefahr, und als er endlich genefen war, hatte er fein 
Vebachtniß faft völig verloren. Als er fi dam 
langfam auf die Ereigniſſe während feiner Krankheit 
befaum, fragte er Joſi, welcher es vermieben hatte, 
davon zu forechen, nach dem Unglüdlichen, deſſen Ges 
fahe ‚einen fo furchtbaren Eindrud auf ihn gemacht 
Yeti. . 
„Er if gerettet!" ſagte Joſi. 

„Bo ik er?“ 

„Hier im Gchloffe.” 
Der Graf machte eine fragende Miene der Ger 


wunderung — denn er war eben nicht befannt bafln, _ 


Unglüdlichen eine Freiflätte zu bieten. 

„Herr!“ fagte Kofi feiner Frage und feinem Uns 
willen zuvorkommend, „wir hätten und nicht untere 
fanden, aber der Burſche fcheint Euer Gnaden zu 
fennen. Er trug einen Zettel bei fich, worauf Ihr 
Name gefchrieben ſteht — dann hat er allerhand fons. 
derbare Reben geführt, welche ich nicht wieder zu fagen: 
mic) getraue, außer wenn ed Euer Gnaben durchaus 
wollen.” 

Natuͤrlich wurde der Befehl gegeben. 

„Der Burſche,“ fagte Sofi, „ift total biöbfinnig. 
Er giebt nur abgebrochene Reben von fi. Als wie 
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ihn fragten, ob er Etwas an Sie zu beſtellen gehabt, 
fagte er: »nein«. Auf die Frage, wer ihn geſchickt 
babe, fagte er: »fein Water«. Dabei murmelte er 
mehr vor fih, ald um uns zu antworten, folgende 
Aeußerungen: »Schlechter Kerl, der Graf — mein 
Bater hat's gefagt, — ſchlechter Kerl mein Kater 
auch, — viel gefchlagen, meine Mutter auch gefchla: 
gen, weil fie mich nicht zu dem Grafen fchiden wollte, 
— fchlechter Kerl, fagte fie auch, er wird ihn um: 
bringen, — Mutter geftorben — Vater mich geſchla⸗ 
gen, fortgejagt, — wollte nicht zu dem ſchlechten Kert 
— aber Nichts zu eſſen — mußte fort, — Mutter recht 
gehabt — nicht gut gemelen, daß ich fommen bin — 
Wölfe mich gebiffen — fehr weh, viel Blut, — ſchlech⸗ 
ter Kerl, der Graf«. Mehr war aus ihm nicht ber: 


. auszubringen.” 


Sm hoͤchſten Grade erflaunt, ließ Graf Banya 
den Kretin vor fih bringen. Der Unglüdliche trat 
mit troßigem Geficht vor ihn. Welch’ eine Geſtalt — 
welch’ ein wilder Ausdrud des Halbwahnfinns in fei- 
nem durch fürchterliche Narben bedeckten Geficht! 

„Schlechter Kerl, der Graf!” murmelte der Bur⸗ 
Ihe halblaut — der Gutöherr fchien ihm fehr zu miß⸗ 
fallen. 

„Ber bift Du, Burſche?“ fuhr ihn Banya am. 

„armer Hanfi!” antwortete der Menſch mit einem 
wehmüthigen Ausdrud; „armer Hanfi — Mutter mich 
heißen fo.‘ 
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„Daft Du Papiere bei Dir?” 

, Dat’ . 

Es war der Taufſchein. Er wied aus, daß ber 
Arme Sohn eined Tiſchlers aus Preßburg, Ramens 
Winter, und im 3. 1809 geboren fei. 

„Armer Hanfi, Hurenfohn!” fuhr der Kretin fort. 

„Alſo ift das nicht Dein Tauffchein ? ” 

„Ja!“ 

„Alſo biſt Du in der Ehe geboren — wer nannte 
Dich Hurenſohn?“ 

„Vater — ſchlechter Kerl.“ 

„Haſt Du Etwas an mich zu beſtellen — einen 
Brief oder ſonſt Schriftliches fuhr der Graf unruhig 
zu fragen fort. 

„Ja — da — ha — ha — luſtige Hochzeit!“ 
bloͤkte der Kretin mit einem dummen Gelächter. 

Haſtig griff Banya nach dem Papier, um es zu 
leſen. Waͤhrend er es entſaltete, las und wieder las, 
mit dem Fuße ſtampfte, nachſann und zu rechnen ſchien, 
maß ihn der Kretin vom Kopf his zum Fuße mit 
dummer Neugierde, um ſeinen Mann abzuſchaͤtzen. 
Allein das Reſultat dieſer Muſterung ſchien nicht guͤn 
ſtig fuͤr den Grafen, alle Mienen des Bloͤdſinnigen 
ſprachen einen Abfheu aus, der durch das lebhafte 
Geberdenfpiel Unglüdlicher feiner Art befonderd aufs 
- fallend hervortrat — und um fo unverfiellter, da die 
Blide des Grafen, welchen ex fcheu auswich, nicht auf 
ihn gerichtet waren. . Der Graf kämpfte indeffen mit 
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einer auffallenden Bewegung — denn auf dem Papier 
ſtanden die Worte, welche alle Zweifel niederſchlugen: 
Graf Banya. — Hochzeitnacht 18. Juni 1808. 
— Geburtstag des Ueberbringers 17. Maͤrz 
1809. In dem verſiegelten Couvert lag der Brief des 
Grafen an jene Braut im Koͤnig von Ungarn. 

Mißmuthig, beſtuͤrzt, verlegen — ergriffen — ent⸗ 
ſetzt warf ber Graf einen wilden, flarren — prüfenden 
Blick auf die entftellte Menfchenantlig und rief: „Alſo 
waͤreſt Du mein —“ 

Das Wort ſtarb ihm auf den Lippen — denn 
in dieſem Augenblick hatte der Kretin ſeine Muſterung 
vollendet, ſein verwerfendes Urtheil, ein grimmiger Ab⸗ 
ſcheu, ein geheimnißvoll unwillkuͤrlicher aber gruͤndlicher 
Haß, ein bitterer Hohn — em Fluch hatte ſich in 
einen: einzigen Blick des Unholds concentrirt — und 
ein fchredlicher Zufall wollte, daß der Blick des Gra⸗ 
fen diefem gräßlichen Blidde begegnen mußte. — 

Auf diefem Blicke betroffen, erröthete der Bloͤd⸗ 
finnige, aber feine empärte Natur konnte es nicht vers 
meiden, feinen Gefühlen Worte zu geben — ploͤtzlich 
laute, krampfhaft hervorgeftoßene Worte, über welche 
fih der unwiffende Menfch felbft Feine Rechenfchaft 
geben konnte, welche aber fich ihm nebft einer furcht⸗ 
baren firen Idee tief eingeprägt hatten, weil er fie 
unter Schlägen und Schimpfreden oft halte hören 
müflen: „Schlechter Kerl, der Sraf!” 

Diefer Blick und diefe Worte trafen den Schuld⸗ 
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bewußten wie ein Blig ber rächenden Gottheit. Er 
taumelte entfeßt zurüd, Diefe Worte, mit einer Stimme 
gefprochen, welche nichts Menfchliche an fich hatte, 
welche ein Unfinniger fpracy, welcher die Schuld des 
Grafen weder wußte noch begriff, und daher von einer 
höheren Macht infpirirt ſchien, dieſer durch Nicht vers 
anlagte Abfcheu des Menfchen vor feinem leiblichen 
Bater, fie hatten für den Grafen die fchwere Beben: 
tung eined Gotteögerichtd. Erfchöpft von dem Ein: 
drud dieſes fchredlichen Augenblidd, warf er ſich auf 
ein Fauteuil, legte feine Hand vor feine Augen, um 
nicht wieder dieſem Blicke zu begegnen, verfank auf 
einige Minuten in ein flumpffinniges Hinbrüten, und 
befahl endlich mit abgewandtem Blide, den Unglüds 
lichen hinmwegzuführen, ihm es an Nichts fehlen zu laſſen 
und weitere Befehle abzuwarten. Nach einigen Sagen 
befahl er, den Kretin zu leichten Dienften im Haufe 
zu verwenden, nach feiner freien Wahl, und gab ihm 
die Kleidung eined Heiduden. Der Unglüdliche aber 
wählte zu feinem Berufögefchäfte die Pflege der — 
Hunde, welhen er allein zugethan war, denn fie 
hatten ihm das Leben gerettet, und ber hochedle Graf 
Banya, deſſen Gefchleht bis auf die Zeit Arpads 
zurüdreichte, deffen Name in der Gefchichte bes Landes 
mit Ruß bededt war, hatte den Schmerz, täglic 
Morgens fein edled Zleifh und Blut ald Hunde- 
wärter in feinem Haufe zu fehen, weil der Unglüds 


liche in ber That zu nichts Anderem zu brauchen war, 
Wim. 1. Bd. 5 
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und er ein befferes Loos weder begreifen noch wür- 
ſchen konnte! 

Des andern Tages ſchloß ſich Banya in ſein Cabinet ein 
und ſchrieb folgenden Brief an den Hofrath Polczewicz: 


„Domine speetabilis !. 

„Nichts iſt bitterer als Baterſchmerz. In denr 
Augenblick, wo ein Gefühl der Natur in mir er» 
machte, an das ich bis heute nichtgedacht, das mich 
in dem Augenblid auf das Furchtbarfte quält, ſchreibe 
ib an Sie, um Mitleid zw finden vor Shrem Vaterr 
herzen, das ich fo bitter gekraͤnkt habe. Eine furcht⸗ 
bare, langwierige Krankheit hat meinen Lebensmuth 
gebrochen, fo daß ich plößlich fühle,. wie einfam ich 
bin, und daß ich zu meinem eigenen Verderben das 
beitigfte Bamilienglüd mit Füßen: getreten habe. 
Barum ift aber ber Himmel: aud) fo graufam, der 
wilden Leidenfchaft des jungen Wuͤſtlings den grauen« 
vollen Spiegel aller jener Schidfale, welche er über 
fih und Andere bringt, nicht vor Augen zu halten! 
Haben Sie Barmderzigkeit mit mir, Domine, dens 
ten Sie fich, ich Liege vor Ihnen auf meinen Khien, 
und bitte, befchwöre Sie bei Ihrem ehrmwürdigen 
grauen Haupte und bei vem meinigen, welches meine 
Suͤnden gebleicht haben, geben Sie mir mein 
Kind, meinen Sohn, den ich ſo lange verleing-- 
Het, und retten Sie mein einfames, altes Herz 
vor Beryweiflumg. Diefes wilde Wolluſtſeuer, wel⸗ 
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ches mich zum Verbrecher machte, e3 iſt erlofchen, 
der fchöne verführerifche Graf Banya, ber Ihre 
Tochter, das Muſter der Tugend und Kouſchheit, 
verdarb, iſt ein Greis, der auf ſeinen Knieen ſeine 
Suͤnden bereut, der keine Wuͤnſche mehr hat, als 
den einzigen Sohn, den er ſeiner e und ber 
Liebe Ihrer Tochter dankt, an fein ken 
ihm alle feine Güter zu überlaffen, feinen Namen 
und fein Gluͤck zu bewachen — nicht wie ein Water 
— ad), ich verdiene es nicht, der Water des Kindes 
Ihrer Tochter zu fen — nein, wie ein Sclhave, wie - 
ein treuer Hund. Ich weiß, Domine, ich habe diefe 
Gnade von Ihnen nicht verdient, mein Sündertroß 
gegenüber dem Zorne Ihres beleidigten Vaterherzens, 
als Sie mir ein Jahr nach jener unglüdfeligen 
Naht unter wohlverdienten Ehrenkraͤnkungen mein 
Kind anboten, und ich ed ausſchlug, als ich meine 
Frechheit fo weit trieb, dieſes Kind zu verleugnen, 
machte mich unwuͤrdig der WBaterrechte, — nicht mein 
Recht, nicht meine Neue, nicht die zweifelhafte Beſ⸗ 
ferung meines Charakters kann Sie beflimmen, meine 
Bitte zu gewähren, meine einzige Hoffnung beruht 
darauf, baß ed Ihnen nicht gleichgiltig fein Tann, 
dad Kind Ihrer Tochter durch meine Anerfennung 
ſowohl meines alten ehrlichen Namens, ald meiner 
ſaͤnnntlichen Güter theishaftig zu machen. Ich habe 
wiel Sammer Kar Ihr Haus gebracht! Durch mein 
Berbrechen warb Ihre reizende Tochter, der Syiegel 
5* 
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aller Tugend und Schönheit, gezwungen, um ihre 
Ehre zu retten, den alten Präfidenten zu heirathen, 
welchem Sie allein dad Geheimniß vertrauen konn⸗ 
ten, ohne beforgen zu müffen, daß der Fehltritt Ihrer 
Tochter feine Zärtlichkeit und Achtung ſchmaͤlern 
‚ werde. — Ab, Domine, ih bin ein Böfewiht — 
glauben Sie mir, fo haben Sie mich nie verachtet, 
wie ich mich felbft, wenn ich denke, dieſes reizende 
Geſchoͤpf ift durch mich verdammt, ihr Zeben an der 
Seite eined binfterbenden Greifes zu vertrauenn ! 
Hätte doch die Kugel mich getroffen, welche Sie mir 
in jener Nacht zugedacht! Ich wage ed nicht ein⸗ 
mal, um Ihre Verzeihung zu bitten, denn’ ſolche 
Unthat verzeiht Fein Waterherz. Aber eben biefer 
Vaterſchmerz muß Barmherzigkeit haben mit dem 
meinigen, weil er ihn allein begreifen kann. Furchtbar 
ift der rächende Arm der Gottheit. Sch babe eines 
der unglüdlichen Kinder meines Leichtfinns gefun- 
den — ach, Domine, — unter welchen Umftänden, 
in welchem Zuftande — einem Thiere mehr ähnlich, 
ald einem Menfchen, unempfindlich für Alles, was 
ih ihm bieten Fonnte, Ehre, Reichthum, Macht! 
Diefed Ereignig hat mid mit Schreden erfüllt. 
Laſſen Sie mich hoffen, daß dad Kind Ihrer Bach: 
ter mich ald Water begrüßen wird, ich weiß, es 
lebt, die Mutter wird es nicht verlaffen haben, wie 
der unnatürliche Vater. Armer unglüdlicher, gemiß- 
bandelter Vater, ſchenken Sie mir meinen Sohn, 
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laffen Sie mich ihm meinen Namen, meine Güter 
abtreten, und dann — wenn Sie noch Luft haben 
eine Kugel durdy mein Gehirn zu jagen — kommen 
Sie, ich nehme das Duell an, welches Sie mir vor 
fiebzehn Jahren angeboten — Ihnen gebührt ber 
erſte Schuß auf drei Schritte. — " 


Thraͤnen flürzten über die bleihen Wangen bed 
Kranken, ald er diefen Brief ſchloß, woraus wir Leicht 
entnehmen, an welche Perfon er gerichtet war; — auf 
gelöft in die bitterfien Gefühle, und convulfivifch mei: 
nend ſchloß der abgehärmte Wüftling den Brief, und 
feine Thraͤnen träufelten den Balfam ber Hoffnung 
in fein Herz. — Da — wie ein Hohnlachen der Hölle — 
erſcholl plöglich ein dem Wiehern eines Pferdes ähnliches 
Gelächter. Es war der unglüdlihe Kretin, er hatte 
fih von dem Hofraume aus auf den Balcon begeben, 
dort am Fenfter dad weinende Antlis des Grafen ge- 
fehen, und fand fi) durch den Anblid zu diefem 
Ausbruch feiner thierifchen Luftigkeit gereizt. Beichämt 
fprang der Graf von feinem Stuhle auf, indeß ihn 
der Blödfinnige immer fortwiehernd angloßte, dann 
aber fi mit den gewohnten Worten: „fchlechter Kerl, 
dee Straf!’ hinweg begab. 

Der Graf aber, erfchüttert durch diefe gräßliche 
Störung, nahm feinen vollendeten Brief und warf 
fi) vor einem Bilde des Heilands auf die Kniee. Es 
war diefed Bild ein altes Erbflüd von Altamonte, 
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welches, fo lange Banya lebte, noch nie eines Blickes 
von ihm gewürdigt worden war. „Herr mein Gott!” 
ſchrie der Gepeinigte, „giebt ed keine Barmherzigkeit 
für den Bollüftling und Berführer! — ja ich erkenne, 
er ift der größte Sünder, denn er zerftört dad Glüd 
ganzer Gefchlechter, — aber Gott ift barmberzig, Gott 
muß verzeihen, wad Menfchen nie verzeihen können!’ 

So mit felbfipeinigenden Gedanken und Worten 
gegen fich rafend, rang er vor dem Bilde die Hände; 
— der Heiland aber — fo hatte ihn der Künfller 
dargeſtellt — blidte fterbend nad) Oben, dem Ziels 
punfte der allerlegten Hoffnung — und aus feinem 
halb geöffneten Munde ſchien das Gebet zu flüftern: 
„Herr, vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht was fie 
thun!“ 





Vier Wochen harrte der Graf vergeblich auf die 
Antwort des Hofraths. Sein Gemuͤthszuſtand war 
ein bedauernswuͤrdiger. Seine Nerven waren immer 
in gereiztem Zuftande und — feltfan — ber fieche 
Sünder ergab fih dem Menfhenhaffe, ald ob 
er felbft dad Opfer der Sünden dieſes Geſchlechts fei. 
Er hatte Anfälle von Wuth, in welchen ihm Niemand 
nahen durfte als der Kretin, gegen deſſen Rohheiten 
er immer wehrlos blieb. Die Wiefen Eleideten fich wieder 
in frifches Grün, die Kerchen begannen ihre heiteren 4 
Morgengefänge, die ganze Natur erwachte — nur in 
der Seele des Wüftlingd wurde es nicht mehr Brühling! 


Die Macht der Gewohnheit Tieß in ihm allmälig nur 
ein Gefühl wieder erwachen, dad einzige, welches dem 
Büflling zu feinem Elende bis an's Ende treu bleibt, 
um ihn durch Nichtbefriedigung und Efel zu peinigen 
— ben Kißel der Wolluſt. 

Die Erinnerung an die in Wien verlebten Orgien 
erwachte in ihm, er beſchloß noch einmal ſich in diefen 
heißen Strom ber niedrigften Lüfte zu flürgen, um 
fi) zu betäuben, fein Gewiſſen darin zu eriäufen. 

Wien war das alte! Nur noch lebendiger, nur 
noch üppiger, nur noch glängender, aber ex war nicht 
mehr derfelbe. Seine Augen fchwelgten noch heute an 
den ſchlanken, wollüfligen Frauengeſtalten, die an ihm 
vorüberfchwebten, aber Feiner feiner Blide wurde mehr 
erwiedert, Die Augen der Schönheit und Jugend wand: 
ten fih ab von diefem Bilde der Verlebtheit. Der 
geübte Verführer ſah fich feiner Waffen beraubt, feine 
fleifen Mienen hatten jened bezaubernd anmuthige Laͤ⸗ 
cheln verlernt, welches die Herzen bezwingt, in feinem 
Blide war das Feuer der Zugend erlofchen, und un: 
heimlich leuchtete daraus nur die Falte Gluth der — 
Begierde. Nur gemeine Dirnen öffneten ihm gefühls 
408 ihre Arme und fättigten die matten Triebe bes 
Wuͤſſtlings. Bei allen feinen jetzigen Vergnügungen 
fand er immer einen Gefährten, der ihm jede. Luft 

, verdarb, und ihn um jedes Vergnügen hintexliflig be⸗ 
trog — den Elel. 

Noch blieb ihm bie Hoffnung feinen Bohn zu 
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finden. Der Hofrath war abweſend von Wien. Er 
hatte mit dem. Praͤſidenten und feiner Tochter eine 
Reiſe nach Stalien gemacht — man erwartete ihn erft 
im Herbie. Der Graf befchloß ihn zu erwarten. 
Allein der Herbſt kam und noch immer blieb die Fa⸗ 
milie. in Stalien. Der Herbft verging, der Winter 
war bereitö eingetreten, und noch immer harrte ber: 
Unglüdliche vergebens auf Rüdkunft oder Nachricht. 
Alle feine Briefe blieben unbeantwortet, und fo ver: 
zögerte fich feine Hoffnung und feine Furcht. Inzwis 
fehen lebte der Graf in jenem gefühllofen Zaumel nie= 
driger Vergnügungen, feine Zeit zwifchen Trunkenheit 
und Wolluſt theilend. 

Ein Troſt blieb dem Elenden — er fand in der 
Reſidenz zahllofe Schilfaldgenofien. Da waren Mänz. 
ner aus allen Glaffen der Gefellfchaft, welche gleich 
ihm in ganzen Schaaren die Straßen auf und nieder 
wandelten, um die erbarmungöwürdigen Truppen der 
weiblichen Proftitution zu muftern. Ihre ganze Zeit 
war diefer Mufterung gewidmet, des Mittags auf dem 
Graben, des Abends in allen Straßen oder in den 
großen Proftitutionshäufern Wiens, welche eine gewifs 
fenlofe Gewohnheit und eine unmoralifche Induſtrie den 
Wüfllingen der Refidenz gewidmet haben, wo ſich 
täglich die induſtrioͤſeren Freudenmaͤdchen verfammeln, 
um zum Xergerniß fx ehrbare Familien von einer Schaar- 
junger und alter Gavaliere, wohlhabender Juden und an: 
derer Müffigganger mit ber ſchamloſeſten Oſtentation bes. 
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lagert zu werben und ihre Adreſſen unter die hohe Ariſto⸗ 
ratie zu vertheilen: den Theatern. Die Productionen 
Kefer Theater find — wer kann es den Directoren vers 
denken, welche bei der Verſunkenheit des Geſchmacks und 
der moralifchen Xheilnahme an der Kunft auf dies einzige 
Rittel ihre Kaffen zu füllen angewiefen find? — faft 
ausſchließend der Sinnlichkeit gewidmet. Glänzende 
Decorationen, wollüflige Gruppen junger Mädchen, 
wahre Bajaderen, ſchmutzige Anzüglichkeiten, Couplets 
voll cyniſcher Laune, epikuraͤiſche Lieder und luſtiger 
Schnickſchnack, das iſt ſo ziemlich das taͤgliche Brot, 
welches hier an eine in Liederlichkeit, Wohlleben 
und Frivolitaͤt ſchwimmende Population vertheilt wird. 
Hier war auch Graf Banya ein taͤglicher Gaſt, 
wo ſeine abgeſtumpften Sinne immer neue Reizmittel 
aufſuchten. | 

Eines Abends begab er fi) noch vor dem Schluffe 
der Vorftelung hinweg. Eine unerflärliche Unruhe 
trieb ihn von dannen. Die Straßen waren wegen 
der grimmigen Kälte bereitö fehr einfam geworden, die 
. ganze Natur war erflarrt, der Schnee Tnifterte unter 
feinen Schritten, ein beißender Nordwind jagte ihm 
feinen Staubfehnee in's Gefiht. In feinen Mantel 
fi huͤllend befchleunigte er feine Schritte, denn aus 
feinem entnervten Körper war die natürliche Wärme 
entflohen. Da hörte er auf dem Glacis unter einem 
Baume Etwad wimmern, und fand im Schnee liegend- 
ein Heined Mädchen von kaum vier Jahren in elende 
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Lumpen gehuͤllt. Zaͤhneklappernd flehte die Kleine um 
ein Almoſen! 

Wer begreift die Grauſamkeit dieſer Induſtrie des 
Elends und der Verzweiflung! Man fest auf dieſe 
Meife die Kleinen aus, um durch dad Mitleid, wel: 
ches ein folcher herzzerreißender Anblick ermwedt, oft 
eine ganze Proletarierfamilie zu ernähren — um den 
Preis eines Mordes! Die armen Kinder müffen bald 
erliegen. Aber wer befümmert ſich darum, wenn fie 
eingefcharrt werden? Die Nachbarn fehen darin eine 
Wohlthat des Himmels, die Eltern weinen nicht an 
dem Grabe der Erlöftten, die fie nicht ernähren koͤnnen. 
Die Polizei hat Feine Augen für diefen Sammer, und 
wenn fie auch zuweilen dieſe unglüdlichen Kinder auf: 
greift, vieleicht um fie zu zuͤchtigen (!), fo werden fie 

« doch bald den unnatürlihen Eltern zurüdgeftelt. 

Das Herz des Grafen war durd feine Seelen: 
deiden weich geworden. Er fragte nad) ihren Eltern. 

„Hab' kein Vater und fein Mutter!” wimmerte 
die Kleine. 

„Wo wohnft Du alfo ?” 

„Bei einer .alten Frau — hab’ Nichts geffen 
heut? — darf nicht nah Haufe kommen, bis ich 
einen Gulden exbettelt — krieg' fonft Schlaͤg'.“ 

„Nun, da haft Du den Gulden — komm’, ich 
will Dich nach Haufe bringen.” 

Mit Mühe raffte fich die Kleine auf, — der Graf 
huͤllte fie in feinen Mantel und trug fie in den nahe: 
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fiehenden Wagen. Das Kind machte eine entlegene 
Borftadt namhaft, wohin fie gebracht werden wollte — 
einen jener zahlreichen Schaupläge des tieffien Mens 
ſchenelends, wo Diebe, Freudenmaͤdchen und Bettler 
die ganze Einwohnerfchaft bilden. In einem elenden 
‚Kellerioche fand Banya des Mäbchend Nährmutter bei 
‚einer Zalglampe und einem Glaſe Branntwein figen, 
Die Reſte einer, wie es fchien, keineswegs Dürftigen 
Mahlzeit vor fich. v 

Modell zu dem Bilde von Satans Weibe! 

Das Geficht über und über mit jenem entzuͤnd⸗ 
lichen Roth bedeckt, welches man Kupfer nennt, ein 
glafiges, thranendes Auge, verzerrte, wilde Züge und 
eine Miene, welche über alles menfcliche Gefühl zu 
böhnen fchien, vollendeten eine Erfcheinung, die nicht 
widerwärtiger gedacht werden Fann. 

Als das Weib einen fo vornehmen Mann in die 
Stube treten fah, errieth fie fogleih den Zufammen: 
hang der Dinge. Ihre Induftrie hatte fichtlich heute 
goldene Früchte getragen — es handelte fih nun 
darum, dad Glüd ded Tages gut auszubeuten. Ehe 
der Graf an’3 Fragen kommen konnte, hatte fie ihm 
fhon hundert Male die Hände gekuͤßt, ihm hundert 
Lügen vorgeſchwatzt, und eine Schilderung ihred Elends 
entworfen, welche burch ihr Geficht wohl nicht Zügen 
:geftraft wurde, aber dieſes Eiend als ein felbfiverfchul: 
detes auswies. Das Kind war, fo ergab ed ſich, die 
Aochter eines Breudenmäbchend, welche ihr gegen Ent: 
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geld vermiethet worden war. Außerdem gab das 
Weib ſchlechten Dimen Unterpfand, und ernaͤhrte fid) 
von allen Praktiken des entmenſchten Elends. 

Das Gefühl der eignen Schuld if zuweilen nach⸗ 
fihtig gegen fremde, wenn auch größere. Obwohl der 
Graf keinen Augenblid dad wahre Verhaͤltniß dieſes 
ſchmaͤhlichen Hausweſens verfannte, ließ ex doch fein 
Mitleid uneingefchräntt walten, legte eine Banknote 
auf den Zifh umd wollte ſich fchweigend wieber ent- 
femen, als er plöglich im Hintergrunde der Stube einen 
weiblichen Kopf neugierig aus einem Bette hervorragen 
ſah. Eine reihe Fülle völlig aufgelöften blonden 
Haared, ein Paar pechſchwarzer Augen, eine blendend 
weiße entblößte Achfel und ein Gefiht vom vollkom⸗ 
menften Schnitt, waren Gegenftände, welche unter al- 
len Umftänden noch feine Aufmerkfamteit erregten. Die 
Alte beobachtete mit fichbarer Freude den Eindrud, den 
dieſe unvermuthete Erfcheinung auf den Grafen machte, 
fie gab ihm fogleich einige Winke, welche ihn einluden, 
noch zu bleiben, der Graf ſchwankte, Fonnte aber fich 
nicht von dem reizenden Anblid in fo haͤßlicher Umge⸗ 
bung trennen. Unverwandten Blides flarrte er auf die 
liebliche Erfcheinung bin, welche ihrerfeitö ihn mit fehr 
unbefangener Neugierde betrachtete, dann fich kichernd 
unter der Dede verbarg. Endlich beſchloß der Graf 
dazubleiben, und dad Abenteuer, dad ſich ihm darbot, 
in Ermangelung eines reijenderen, von mehr Anftand 
umgebenen, mitzunehmen. Er nahm ohne Umftände 
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einen Stuhl und das Anerbieten einer Flaſche Wein an, 

welche die Alte herbeizuholen ſich erbot, um den halb⸗ 

aflareten Cavalier zu erwärmen, und ſchickte ſich an 

der Gaſt einer Bettlerin zu ſein. Ach, dieſe hohe Ari⸗ 

ſtokratie, wie iſt fie fo herablaſſend gegen die niedrig⸗ 

fen Perfonen, gegen Breudendirnen, Kupplerinnen, 

Bettlerinnen, Marqueure, Kellner, Lakaien, Dienfts 
boten aller Art, wenn es fih um ihr Vergnügen han» 

delt! Es giebt nichts Liebenswuͤrdigeres, nichts Beſchei⸗ 
deneres, als das Benehmen eines hochgebornen Libertins, 

der oft die hoͤchſten Wuͤrden bekleidet, wenn er einer 

Mutter die Erſtlinge ihres Kindes abſchwatzt, ein ar⸗ 

mes Maͤdchen durch Geſchenke verlockt, einen Ehemann 

zu Conceſſionen der ſchimpflichſten Art zu bewegen 

trachtet. — Die Praͤliminarien unzweideutiger Winke, 

Blicke des Einverſtaͤndniſſes, waren bald geſchloſſen. 

„Wer iſt dieſes Maͤdchen?“ fragte der Graf mit 
halbleiſer Stimme. 

„Bſt — leiſe,“ fluͤſterte die Alte, „die ſcheint noch 
ganz friſch — ſie iſt erſt heute Abend zu mir zu Bette 
gekommen — iſt geſund wie ein Fiſch, luſtig wie eine 
Ziege und unerfahren wie ein kleines Kind. Das 
waͤre Etwas fuͤr Euer Gnaden — man muß aber vor⸗ 
ſichtig ſein.“ 

„Zwanzig Gulden!“ entgegnete der Graf, „wenn“ 
Ihr ſie bewegt, mit mir in mein Hotel zu fahren.“ 
Zwanzig Gulden! Der Graf war ſehr oͤkonomiſch ge⸗ 
worden. In dem Grade als fein Vergnuͤgen abge⸗ 
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nommen hatte, war auch feine Zarirung beffelben ge: 
funten. Er war Hug geworden, er liebte nur noch 
das leicht zu Erringende, wobei Nichts zu wagen war. 
Er hatte ein Gewiffen! Unfchuldige Mädchen zu 
verführen war nicht mehr feine Sache — er begnügte 
fi) mit der Nachlefe. Das ift die Moral der alten 
Wüftlinge, welche Erfahrungen Hug gemacht hat: 
ohne Gefahr, ohne Beunruhigung ihres Gemuͤths und 
wohlfeil zu genießen! | 

Demungeachtet waren dieſe zwanzig Gulden ein 
Segenftand von Bedeutung für ein armed Mädchen, 
welches nichts befaß als ein Hemd, einen fchlechten 
Anzug und ein Paar Schuhe. Es war noch immer 
der zwanzigfache Tagelohn der Schande! 

Ohne zu antworten, trat die Alte an dad Bett 
des jungen Mädchens und zifchelte ihr Etwas leife in's 
Ohr. Die Unterredung war lebhaft, bündig, bald 
geſchloſſen. Das Refultat derfelben war, daß fich die 
Dirne im Bette aufrichtete, einen Blick auf den Gra⸗ 
fen warf und einen ihrer nadten Füße auf den Boden 
feßte. Der Graf wendete ihr vol. ariftoßratifcher De⸗ 
Iikatefje den Rüden zu und das Mädchen beganır ihre 
Toilette. In zehn Minuten war fie beendigt und der 
Graf ſchloß fie in feine welten Arme. Sie buldete 
ſtumm feine Lieblofungen wit jener hingebenben Gleich⸗ 
giltigkeit, welche verlorenen Mädchen eigen ft, und 
folgte unter Zifchein und Vorfichtsmaßregeln ‚gegen: bie 
Neugier der Nachbarn dem Grafen in den Wagen, 
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Seine Gnaden unterhielten fich ſehr gut auf dem 
Wege. 


Abermals — wie vor fo vielen Jahren — ſah 
man den Grafen ein unbekanntes Mädchen auf fein 
Zimmer führen. Abermals zifchelten und lachten die 
Garçons — aber feine Beute folgte ihm nicht wie 
damals mit der Inbrunft wollüftiger Sehnſucht nach 
feiner Umarmung, fondern wie ein gefauftes Schlacht⸗ 
thier. — 


Bald war die ſchwache Flamme feiner. Begierde 
verlöfcht. Auf wenige Augenblide des Vergnügen 
folgte eine lange Na Der Graf entfchlief bald in 
den Armen der Dirne, welche ſich jet von ihm los⸗ 
wand und ſich in dem Lager des Wuͤſtlings aufrichtete. 
Sie wollte und Fonnte nicht fchlafen. Ein Fieberfroft 
des Abfcheues ſchuͤttelte fie, als fie den fchlafenden, ab- 
gehärmten, dürren Wuͤſtling betrachtete. Die Erin- 
nerung an die vollbrachte Schandung und Entweihung. 
aller natürlichen Gefühle, welche fie von diefem Ge: 
rippe abſtießen, erzeugte in ihr einen Ingrimm gegen 
ihren Käufer, der nur allzu natürlich iſt. Veraͤchtlich 
hafteten ihre Blicke auf der Zammergeftalt des Suͤn⸗ 
ders. Raufend Gedanken fuhren ihr durch den Kopf, 
ihre Phantafie malte fich das Leben und.,die Schidfale 
des Menſchen aus, dem fie heute zum Mptigen Ber: 
guügen Dienen mußte, um:morgen einer Anderen Plab- 
zu. machen. Der empoͤrende Gedanke, wie viele arme 
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Mädchen ihre natürlihen Gefühle, ihre Ehre, ihre 
Geliebten verleugnen und verlaffen müßten, um diefen 
reihen Wüftlingen fich hinzugeben, brachte ihr junges 
Herz in Aufrufe. O, wüßten doc diefe Lüftlinge, 
wel’ ein Haß gegen fie in den Herzen der Opfer 
lebt, welche ihnen fehmeicheln und fie mit Liebkofungen 
überhäufen, die nur von Gedanken des Fluchs begleitet 
find! Das Mädchen konnte nicht aufhören zu rechnen 
und zu betrachten, mit den Blicken einer Judith über 
dem Haupte des Holofernes. Sie rechnete zufammen, 
wie viele Jahre der Elende zähle, wie viele Nächte 
fo viele Sahre enthalten und wie viele Mädchen fie 
ausfüllen mußten! Sie berechngge, welche Summe die 
Bergnügungen des Grafen 4 haben moͤgen und 
wie viele arme Mädchen auf Lebenszeit. 
dadurch hätten verforgt werdenfönnen. Sie“ 
fand — wenn fibh ein ſolcher Wüflling nur einen 
Monat mit eimerBeifchläferin begnügen Tönnte, er 
jährlich 12 diefer Unglüdlichen, welche von der Schmach 
leben, einer geordneten, ehrlichen Erwerbsart hätte 
zuführen können — indeß fo Alle elend bleiben! 

Site machte fo eine Entvedugg, welche allen großen 
Geſetzgebern unfered Beitalters enfgangen ift, daß bie 
Summen, weldhe der Woluft geopfert werden, bins 
reichten, das genze weibliche Gefchlecht vor Proftitution 
zu retten, oßfie diefen Reiz der Abwechslung, welchen 
unſere geſellſchaftlichen Einrichtungen auf alle Weiſe 
beguͤnſtigen, indem ſie durch eine gefaͤngnißartige Ein⸗ 
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richtung des Eheinſtitutes zwei Drittheilen des maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechtes unmoͤglich machen, ſich in dem paf- 
ſenden Alter zu vermaͤhlen und ſo zwei Drittheile des 
weiblichen den Wuͤſtlingen preisgeben! Aber fie war 
weit entfernt, die Folgerungen auf die Einrichtungen 
der Geſellſchaft zu machen — der Schlußpunkt ihres 
Raiſonnements concentrirte ſich in der Ueberzeugung, 
welche alle Maͤdchen ihres Schickſals theilen: daß 
die Maͤnner haſſenswerthe Ungeheuer find! 
Und nun dieſer abgelebte Libertin, dem ſo viele ihres 
Gleichen mit ihrem Leibe hatten dienen muͤſſen, um 
den Schandpreis ihrer Entwuͤrdigung mit Kupplerin⸗ 
nen und dem kleinen, furchtbaren Wucher der Ver⸗ 
miether und Vermietherinnen von elenden Strohlagern 


ẽ zu theilen, wie ſcheußlich erſchien er ihren, von ſtiller 
Wuth leuchtenden Augen! Sie durchbohrte ihn mit". 
ihren Bliden. Sie ergriff einen auf dem Nachttifch lie⸗ 


genden Dolch des Grafen, den er ſtets auf der Reife 


führte, und ergoͤtzte ſich an blutigen Gedanken. Die 
Bruſt des Wuͤſtlings lag entblößt vor ihr, bier pul- 


firte diefes alte, nieherträchtige Herz, — zwifchen ihm 
und jener Stahlfge, welche fie fpielend mit graͤß⸗ 
lihen Gedanken an feine welfe Haut anfeßte, war nur 
ein halber Zoll Raum — zwiſchen Zod und Leben! 
Wie, dachte fie, hat er nicht zehn Mal-den Tod ver- 
dient? Dieſes Scheufal, der ihren Leib, ihren jungen, 
blühenden Leib genoffen? Elektriſch durchzuckte ihre 


Hand eine mordluftige Bewegung ihres Herzend. — 
Bin. 1.8 6 
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Der Dolch berührte des Grafen Bruft mit einenr 
ſtumpfen, ſchwachen Stich — er erwachte. 

„Was machſt Du da, naͤrriſches Mädchen?’ 
ſagte er gaͤhnend. 

„Ach,“ entgegnete ſie, mit unbefangen kindiſcher 
Leichtfertigkeit lachend, „ich wollte Sie wecken, mein 
Schaͤtchen, und ſpielte mit Ihrem Dolch, indem id» 
dachte, wie leicht es waͤre Sie zu erſtechen.“ 

„Tolles Kind!“ ſagte der Graf, „geh — ver— 
halte Dich rubig, laß mich ſchlafen.“ 

„Ab, mir ift die Zeit fo lang,” ermwiderte das 
Maͤdchen mit fichtlicher Bangigkeit, „Tchlafen.Sie ja 
nicht wieder ein.’ 

Aber in den nächften Augenbliden war er wieder 
dahin. Seine Natur forderte Ruhe — fein Herz war 
ohne Argwohn gegen das leichtfertige Kind. Kannte 
er doch dieſe Mädchen und ihre Gutmüthigkeit! Waͤ⸗ 
ren fie nur halb fo fchlimm ald das Geſchlecht, wel: 
ches ihr Richter und Verderber zugleich ift — welche 
Unthaten müßten in den Proftitutionshäufern gefcheben ! 

Er fchlief wieder. Mißmuthig verließ dad Mäds 
chen das Lager. Um fich die Zeit zu vertreiben, bes 
gann fie den Inhalt der Stube zu muſtern. Zuerft 
das Ameublement, den herrlichen Divan, die Spiegel, 
Vorhänge, Teppiche, die Uhren und Vaſen. Solche 
Pracht war fie wenig gewohnt um fich zu fehen. Ach 
wie fchön müßte es fein, in folcher Stube zu wohnen,. 
auf fo weichen Stühlen zu figen! Hierauf betrachtete 


— 8 — 


fie des Grafen Zafchenuhr, feine koſtbare Lorgnette, 
feine filbernen Sporen und feine ſchweren Ringe. Welch 
ein Schag in ihren Augen! Dann biätterte fie im 
Zafhenbüchern mit fchönen Stahlſtichen. Ploͤtzlich aber 
fiel ihr Bid auf ded Strafen Brieftafche. Ahr 
Herz pochte! Wie vieles, vieles Geld mag wohl 
darin fein! Wohl mehr als fie jemals gefehen. Er 
ſchlaͤft feſt — was kann ed fchaden, fie zu unterfuchen? 
Zitternd ergreift die Unglüdliche dad Portefeuille und 
Öffnet ed. Alle Taſchen und Faͤcher waren voll Ban. 
noten. Sie zählte 50 — 100 — 1000 — 2000 — 
ihre Sinne vergingen. Welch’ ein Loos, wenn: fie 
diefe Summe befäße! — und doch nur dad Heifegeld 
des Fremden, für ihn eine entbehrlihe Summe. Der 
Tag war angebrochen, dad Haus geöffnet, noch fchlief 
Het. Wie, wenn —? Schnell, oder nie! 

Jetzt fiel ihr Blick wieber auf den entneroten 
Schlaͤfer. Iſt es nicht eine Wohlthat, dieſem fiechen 
Wuͤſtling einen Theil der Mittel zu rauben, wodurch 
er fih dad Leben verkürzt? Ihr Herz ſchlug heftig — 
das Sewiffen ſprach Beine Sylbe gegen die: 
fen Diebftahl. Keine Gefahr fchien vorhanden — 
in einer Stunde — che er erwachte, konnte” fie außer 
der Stadt fein‘? | 

Der Entfhluß war gefaßt, — die Brieftafche in 
dem Buſentuch verborgen, — die Thuͤre leife geöffnet 
und wieder qugelehnt; — mit leifen Schritten ſchlich 
fe die. Treppe hinab. ‚Niemand begegnete ihr — jetzt { 

6* : 
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hatte ſie die Hausflur erreicht. — Da wurde fie ploͤtzlich 
angerufen von einem Diener des Hauſes: es war nur 
ein leichtfertige Gruß, den er ihr zurief; aber die 
Ungluͤckliche — nicht erfahren in den Verſtellungs⸗ 
kuͤnſten der Diebe — erſchrak und das Portefeuille 
fiel zu Boden — einige Banknoten fielen heraus und 
der Wind ſpielte mit ihnen. Sie entfloh — aber bald 
ward fie von dem Kellner eingeholt und — in Thraͤ⸗ 
nen fhwimmend, fchreiend und wehllagend, auf das 
Polizeihaus gefchleppt. 


— 


Deffelben Zages war Banya's Gut der Schau: 
plas einer feltfamen Scene. 

Während der Graf in Wien feinen gewohnten 
Vergnügungen lebte und vergeblich der Ankunft des 
Hofraths harıte, ging ed auf feinem Gute fehr luftig 
und lebendig zu. Ein Hufarenregiment hatte dort Poſto 
gefaßt und in feinem Schloffe. befand fich der Stab 
des Negimentes, der Oberfle, die Auditeure und ber 
Feldpater. Schon drei Monate haufte dad Regiment 
auf dem Gute ded Grafen und ließ es fich wohlges 
fallen. “Die Herren Officiere ergaben ſich ihrem be: 
liebten Friebenögefchäfte und verführt ale junge Maͤd⸗ 
chen auf zwei Meilen in der. Runde. Es war das 
Iuftigfte Regiment der GCavallerie, berühmt durch die 
tollen Abenteuer feiner Officiere und Soldaten, welche 
einen ununterbrochenen Krieg gegen die Ruhe der Ya; 
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milien führten. Unter ben jungen Leuten biefes Re 
gimentd zeichnete fich der biutiunge Cadet Niklas 
Yurgo befonderd durch feine leichten Sitten, feine 
galante Werwegenheit, feine zahlreihen Schulden und 
eine Wildheit aus, welche an's Fabelhafte grenzte. Er 
sitt die Pferde todt, fpielte um Summen, welche einen 
Kröfus arm gemacht haben würben, fluchte wie ein 
Heide und fchlug fih im Duell wie ein junger Löwe. 
Allein das Regiment folte nicht lange auf diefen Edels 
flein flolz fein, fein wuͤſtes Leben verzehrte feine Ju⸗ 
gendkraft fo ſchnell, daß ed nur eined jener „Leinen 
Unfälle” bedurfte, welche die, Ritter der Galanterie fo 
leicht treffen, um ihm dad Lebenslidht aus;ublafen. 
Er flarb wie ein Held, und feine letzte Bitte an feine 
Gameraden war: ein luſtiges Begräbniß. 

Es war natürlich Nichts den Ueberlebenden will: 
fommener, als die Erfüllung dieſes letzten Willens. 
Es wurden mit Einwilligung des Oberften, der kein 
Philifter war und für den Verftorbenen eine befondere 
Schwachheit gezeigt und ihn nie fireng beftraft hatte, 
alle Anflalten dazu getroffen. An dem Zage, wo 
Graf Banya in Wien beftohlen worden war, wurde 
ber junge Menfch auf feinem Gute begraben. Man 
borgte die Kutfche des Grafen aus dem Edelhofe, der 
blödfinnige Heidude übernahm es fie zu kutſchiren 
und legte den roſenfarb angeftrichenen und mit luſtigen 
Karikaturen bemalten Sarg hinein. — Der Felbpater 
beftieg im Ornat fein Pferd, Cadetten und Officiere 
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umgaben den Wagen, und ſo ging es fort nach dem 
Kirchhof, unter dem Gelaͤute der Glocken und luſtigen 
Gejauchze der Bauern, welche man betrunken gemacht 
hatte. Nichts war toller und durch die Contraſte in⸗ 
tereffanter zu fehen, als diefer Leichenzug, escortirt 
von einer aufgelöften Schaar Hufaren, Gemeiner, Cas 
detten, OÖfficiere unter einander mit Cigarren und Ta⸗ 
baköpfeifen im Munde, links und rechts über Graͤ⸗ 
ben und Heden fegend, einen biden, fchnurbärtigen 
Regimentöpfaffen auf einem tollen, jungen Pferde, 
welches die Iuftigften Sprünge machte, angeführt von 
Trompetern, welche die luſtigſten Weiſen fpielten! An- 
fangd ging der Zug langfam, im Schritte, und auf 
ein gegebened Zeichen begann die luſtige Schaar, unter 
Begleitung der Hörner, einen tollen Grabgefang, welchen 
ein Camerad des Verblichenen gedichtet und componirt 
hatte. Die Melodie war nad einer jener wilden, 
melancholifhen Nationalmeifen erfunden, welche man 
fo oft in den Theatern bei Aufführung von National: 
tänzen hören kann, Die Pfeifen wurden bei Seite 
- gehalten, die Cigarren eine Weile aus dem Munde 
genommen, die Pferde zu einem langfamen Schritt 
angehalten, und fo fang die Iuflige Qufarenfepaar fol: 
gende Strophen: 
Es liebt’ drei Mädchen auf einmal, 
Der Iuftige Hufarencadet — 
Die Erfte war bie befte Wahl, 
Ihr brach das Herz der Huſarencadet. 
Hurrah, Hurrah! 
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Das zweite Maͤgdlein lobefan, 

Du luſtiger Gufarencabet, 

Die führte Di) gar fauber an 
Und machte Deine Sänbe wett. 
Burcah, Hurrah! 


Die Deitte, ach, fo weiß und roth, 
Du Iuftiger Huſarencadet, 
Die macht' Dich frei von aller Roth 
und brachte den Tod Dir in's Bett, 
Hurrah, Hurrah! 
OD'rum nehme Dir ein Beifſpiel d'ran, 
Huſarencadet, Huſarencadet, 
"und führe keine Mädchen an, 
Damit’s Dir nicht fo gebt. 
Vurrah, Hurrah! 


And wenn ein Maͤdchen Dir behagt, 
Qufarencabet, Hufarencabet, 
Sleich bei dem ‚Herrn Papa gefragt: 
Wied um die Hochzeit ſteht? 
Hurrah, Hurrah! 


und ſprich ein Ave Maria 
Bor Deiner Liebſten Wett, 
Und laß Did, Thimpfen „Here Papa’ 
Im Eh'ſtandelazareth! 
Hurrah, Hurrah! 
und wiege Eya Popeya 
Mit Deiner Hand ein Hurenkind, 
Eya, popeya — ha — ba, 
‚Dann bift Du ein completes Kind. 
Hurrah, Hurrah! 


Hurrah, Hurrah! nun ging's im ſcharfen Trabe 
dem Kirchhof zu! Wie flogen nun die Dolmane, wie 
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flatterte des Feldpaters weißes Prieſterhemd, ja der 
Todte ſelbſt huͤpfte mit dem Sarge, in ber Staats⸗ 
karoſſe des Grafen, luſtig empor, als der bloͤdſinnige 
Kutſcher die Pferde und den Wagen uͤber Stock und 
Stein jagte! In wenigen Minuten war die Grab⸗ 
ſtaͤtte erreicht, das grauſige Thor wurde knarrend der 
luſtigen Schaar aufgethan, welche nun ſtille ward und 
von den Pferden abſaß, um den Todten zu beſtatten. 
Als man den Sarg hinabſenkte, da traͤufelte wohl 
manche Thraͤne eines Cameraden auf den Schnurbart, 
die Pfeifen und Cigarren wollten nicht recht brennen 
und der Feldpater begann nun die Einſegnung. Als 
er die jungen Tollkoͤpfe in ſo guter und erbaulicher 
Stimmung ſah, holte er ſachte eine Schrift aus dem 
Habit hervor, feste feine Brille auf die Nafe und 
meinte nun die zuchtlofe Schaar mit einer Strafpres- 
digt zu überrafchen. Allein die luſtigen Burfche hatten 
fein ſchnoͤdes Vorhaben errathen, ſich ganz flille 
zu Pferde gefegt und brannten nun auf ein flilles- 
Zeichen eine Salve von Piftolenfchüffen über das Grab: 
los, indem fie, über die Gräber feßend, mit einem wi!» 
den Hurrahgefchrei davon jagten. Kaum hatte der 
Pater noch Zeit, ſich auf fein Pferd, unter Zuruͤck⸗ 
lafıng feiner-Salbung und feines Auffaßes, zu ſchwin⸗ 
gen, che diefes Davon ſprang, und fo fah man denn 
ben ehrwürdigen Diener des Herrn mit der Brille auf 
ber Nafe, ohne Hut und mit über die Hüften ges 
ſchuͤrzter Kutte, in dem tollſten Garriere den luſtigen 
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Huſaren nachjagen, — während der Blöbfinnige an 
dem verlaffenen Grabe einige Thraͤnen fallen ließ. 
Der Beerdigte hatte ihn fo mild und freundlich behan- 
beit, feiner Gebrechen niemals gefpottet und fogar mit 
einer mitleidigen Vorliebe für den Kretin oft verfucht, 
dem Halbthiere einige menfchliche Ideen und Gefühle 
beizubringen. Er war ihm dafür dankbar — und 
weinte an feinem Grabe! 


| Die Unterfuhung über den Diebflahl ded Mäd» 

hend hatte begonnen. Der Graf mußte fich wider 
Willen bequemen vor dem Polizeigerichte zu erſcheinen, 
um mit der Diebin und ihrer Unterftandhalterin cons 
frontirt zu werden. Das unglüdlihe Mädchen fland 
ſchluchzend und am ganzen. Zeibe zitternd mit gebun: 
denen Händen da, und wurde von dem betrunfenen, 
alten Weibe in einer Weife getröftet, welche die Schreden, 
von welchen fie beherrfcht, nur noch vermehrten. 

„Flenne nicht, dummes Ding,” ſprach fie, „wer 
hieß Dir maufen! — aber mad)’ Dir Nichts daraus — 
was wird’d geben ... ein Paar Zledermifche und ein 
Jahr Spinnfgule, das iſt Alles.’ 

Der Graf faß mit abgewandtem Gefichte nchen 
dem Commiſſaͤr und wurde zuerſt uͤber den Hergang 
des Diebſtahls vernommen. 

„Darf ich um Ihren Namen bitten?“ 

„Graf Banya.“ 


„Alt?“ 

„Vierzig Jahre.“ 

„Verheirathet?“ 

„Nein.“ 

„Wohnhaft?“ 

„Bu Lujosſs-Baraſany an der Theiß.“ 

„Sie wohnten bier?" 

„Sm König von Ungarn, feit 20 Jahren mein 
tegelmäßiged Abfteigequartier.” 

Ste beftehen auf Ihrer Ausfage, daß dieſes 
Mädchen Sie beftohlen hat?” 

„Ja.“ 

„„Iſt das Ihre Brieftaſche?“ 

„Sie iſt es.“ 

„Haben Sie ihr dieſelbe nicht etwa blos anvertraut?’ 

„Rein — fie hat fie mir, während ich fchlief, ents 
wendet.” 

„Haben Sie fonft noch Etwas anzugeben ?'' 

„geider noch einen Umftand — ich vermuthe, daß 
biefe Dirne mich felbft hat ermorden wollen. Ach er: 
wachte in der Nacht plöglich und überrafchte fie, als fie 
einen Dolch mir an die Bruft ſetzte. Es iſt unglaublich, 
wie ein junges Mädchen fchon fo verworfen fein kann.“ 

Hierauf an die betrunfene Alte fi) wendend, 
fuhr der Commiffär mit dem Berhöre fort: 

„Wie heißt Sie?” 

„Franziska Schabacz.” 

„Woher?“ 
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„Aus Veszprim.“ 

„Die alt?" 

„Fuͤnfunddreißig.“ 

„Wie lange in Wien?‘ 

„Behn Jahre.“ 

„Wovon lebt Sie?” 

„Ss nun — ich vermiethe Betten.” 

„Wohnt diefes Mädchen fchon lange bei Euch?“ 

„Seit vorgeftern.” 

‚Kennt Ihr fie fhon von früher?” 

„Rein — ich habe fie nie gefehen.” 

Während der Commifjär mit dem Dictiren des Pros 
tokolls befchäftigt war, hatte die Angeklagte für dieſe 
Audfagen kein Gehör. Verſunken in eine-verzweifelte 
Troſtloſigkeit, war ihre Phantafie nur mit der fchred: 
lihen Strafe und der Schande, welche ihr bevorflans 
den, befchäftigt. Der Graf war fichtlich durch die Scene 
gepeinigt. — Die Alte aber fchüttelte, mit fich felbft 
fprechend, ein Mal über dad andere ihr Mebufenhaupt. 

„Hm" — murmelte fie vor fih hin — „meine 
Karten, meine Karten — follte dad ausgehen, was 
sch geftern mir aufgefchlagen? Es wäre gut und ſchlecht 
— na, wollen fehen, wie das ausgeht — u kommt 
oft verdreht.” 

Der Commiſſaͤr wendete fich Hierauf an die Bes 
klagte, welche, aufgefchredtt aus ihrer Betäubung, durch 
feine barfchen Zragen zufammenfuhr und lange Feine 
Worte finden konnte. 
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„Wie beißt Du?” 

„Lore Schabacz.“ 

Wie?” xief der Commiffar, „it daB nicht der 
Name diefer Alten?‘ 

„J nu,” fagte die Alte etwas flugig, „ed beißen 
wohl mehr Hunde Braſchl!“ 

„Woher bift Du gebürtig? 

„Bon hier.” 

„Ber find Deine Eltern?” 

„Sch babe Feine.” 

„Alfo ein Findelkind? 

„Ja, gnaͤdiger Herr.“ 

„Wie alt?“ 

„Siebzehn Jahre.“ 

Mit wachſender Spannung hatte die Alte zuge: 
hoͤrt — jest brach fie plöglicy in den Ausruf aus: 

„J Postaufend — das trifft ſich curios. Sage 
mir, Kind, weißt Du Deinen Geburtötag?” 

„3a, es ift der 15. März 1809." 

„Di, hi,“ lachte die Alte wild auf, „Bas iſt 
richtig — erlauben der gnaͤdige Herr Commiſſaͤr wohl 
eine Frage an den Herrn, der hier ſitzt und im Koͤnig 
von Ungan wohnt?” 

Befremdet wandte fih der Graf um — die Alte 
trat nahe an ihn heran, faßte ihn fcharf in's Auge und 
brach dann in ein gemeines, wieherndes Gelächter aus. 

„Qimmelelement, er ift es,“ fchrie fie und fchlug, 
ſich in die Hände, „i das ift ja prächtig! — aber, Euer 
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Snaden, Sie find von den Mädchen fchön zugerichtet 
worden, ich hätte Sie nicht wieder gelannt — hi, bi, 
bi — das ift ein Spaß! — wiffen Sie denn, Her 
Graf, wer das Mädchen ift und wer ich bin? 

Halb erftarrt, blieb ihr der Graf die Antwort 
ſchuldig. Auch ihm dämmerte beim Anblick dieſes Wei: 
bed eine Erinnerung auf, welche in dem Gefichte des Maͤd⸗ 
hend ſich noch mehr aufflärte. Die Alte geberdete fich 
immer toller und fchrie endlich halb erftidt.vor Lachen: 

„Di, hi, Herr Graf, das trifft fi, die da tft 
hr Kind und ich bin ihre Mutter!” 

Der Graf ließ, wie von einer Ohnmacht befallen, 
fein Kinn auf die Bruft fallen. Er hatte das Weib 
erkannt. | 

„Wiſſen Sie nicht mehr, bi, Hi,” fuhr die Alte 
fort, „auf der Mehlgrube — hi, hi, Champagner, 
Bufennadel — Zanz, König von Ungarn; — bin frei: 
lich nicht mehr fo fchön wie damals; — nun das iſt 
luſtig — da wäre ja die ganze Bamilie beifammen. 
Komm, Lore, weine nicht mehr, nun kann Dir nicht 
mehr viel gefchehen — der da wird Dich fchon heraus: 
bringen — der hat Geld wie Mift, fage ih Dir — 
aber Blitz, bift Du ein Mädel — faft fo Wie ich war 
— nun warte, es fol noch ein luſtiges Ende nehmen.” 

Das Mädchen aber war todtenbleic geworden. 
Ihre Thränen waren vertrodnet, ein Ealtes Entfeßen 
ipiegelte fich in ihren verwirrt blickenden Augen, ihre 
Zähne klapperten aneimander und fie ſank zu Boden. 
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„Unmöglich ,“ fagte der Commiſſaͤr, „wie, Sie 
hatte fiebzehn Sahre fi nicht um Ihr Kind bekuͤm⸗ 
mert, hätte niemald nach ihr gefragt?” 

„Nein, bi bi,’ entgegnete die Alte, „das babe . 
ich wahrhaftig nicht gethan, ich hatte Feine Zeit dazu 
— ich) glaubte, das Mädel wäre längft geſtorben.“ 

Zweifelnd blidte der Commiſſaͤr auf den Grafen 
— der Ausdrud von den peinlichſten und grauenhaf: 
teften Seelenfoltern auf feinem plößlidy eingefuntenen 
Geſicht beftätigten nur zu deutlich die fchredlihe That: 
fache. Erfchüttert von der Scene, vermochte der Be: 
amte nicht in der Unterfuchung fortzufahren. 

„Wahrlih, ein gräßliches Wiederfinden,“ fagte er 
zum Grafen, „ich will die Pein diefer Scene nicht 
erhöhen durch eine Fortfegung des Verhoͤrs — es ift 
für heute geſchloſſen.“ 

Wankend erhob fich der Graf von feinem Stuhl — 
er vermochte ed nicht, feine Augen zu erheben, — bie 
Angellagte wurde fammt ihrer luftig fchwagenden und 
jubelnden Mutter hinweg, und der Graf, mit Beiftand 
zweier Polizeidiener, welche feine Schritte unterflüßten, 
in feinen Wagen gebracht. Er hatte für den Augen: 
blick die Sprache verloren! 

Lore Schabacz war kaum wieder in ihr Gefängniß 
gebracht worden, als fie in heftige Fraiſen fiel, woraus 
fie nach kurzen fchrediichen Leiden der Tod erlöfte. 
Shre Mutter aberwarb wegen Kuppelei zum dritten 
Male in dad Zuchthaus gebracht. 
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Acht Tage nach diefem fehredlichen Ereigniß fuhr 
der Reifewagen ded Grafen Banya in den veröbeten 
Hof feines Edelfiged. Man hatte feine Ankunft voraus⸗ 
gewußt, aber Niemand war da, ihn zu empfangen. 
Das ganze Schloß ſchien ausgeftorben. Einer Leiche 
mehr aͤhnlich, ald einem Lebenden, flieg der Graf aus 
feinem Wagen. Nichts fchien ihn zu befremden, ob: 
gleich dieſe Werlaffenheit des Hofes ſchweres Unheil 
anzulündigen fchien, welches Niemand ihn zu melden 
wagte. Erſt auf der Hausflur fam ihm der blödfinnige 
Heibude entgegen, der ihm, die Zähne fletfchend und 
widerwärtig flammelnd, einen Brief entgegenbielt. 

„Brief angefommen, Herr — großes Gluͤck — 
Sohn angelommen, — junge Graf Banya — Herr!” 

Mit convulfivifcher Freudehaft griff der Graf nad 
dem Schreiben. Es enthielt nur folgende Worte: 

„Weberbringer ift Ihr Sohn! 

Kom, ben 1. October 18 ** 
Hofrath v. Polczewicz.“ 


Da bien die Eidrinde flarrer Verzweiflung zu 
[hmelzen, — Thraͤnen flürzten über feine Wangen, 
ein legter Zroft war ihm alfo geblieben, der Himmel 
hatte ihm nicht ganz verlafien. — — 

„Wo — wo ift mein Sohn?” fchrie er jauchzend, 
„ſchnell, führe mich zu ihm. —“ 

Der Heidude lachte und blieb unbeweglich ſtehen. 

„Hört Du, Burfche? — ich fage Dir, führe mid) 
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tragen — ich werde Dir folgen!” 

„Sut, Herr — kommen — laufen!" 

Damit. begann der Kretin in rafchen Schritten 
dem Hofe zu enteilen. Keuchend folgte der Graf — 
Iuftig fpringend und trällernd der Heidude voran — 
querfeldein aus dem Dorfe hinaus in's Freie. Jetzt 
bog er auf einen Bothigen Meg mit breiten Wagen: 
{puren ein — ed war der Weg zum Friedhof. 
Vergebens rief der Graf dem Heiduden zu anzuhalten, 
in dem Wahne, der Burfche habe ihn in feinem Bloͤd⸗ 
finn mißverftanden, — umfonft, immer tafcher eilte 
er dem graufigen Ziele zu. 

Die Thore ded Platzes, wo alle Menfchenleiden 
Ruhe finden, Unglüdliche und Verbrecher, Arme und 
Reiche, Berlaffene und Waifen, waren offen — an 
einem frifchen Leichenfteine faß ein Mann und fchrieb 
mit einem Pinfel deffen Inſchrift. Er hatte foeben 
den legten Buchftaben vollendet. Hier blieb der Kretin 
ftehen und wies auf den Stein und feine Infchrift hin. 

„Hier, Straf — bier Sohn!” ftammelte mit leb⸗ 
haftem Geberdenfpiel der Blödfinnige. 

Außer fi vor Athemloſigkeit und Entfegen, flürzte 
der Graf herbei und flieg den Maler hinweg. 

Er las: Hier liegt 

Niklas Yurgo 
Graf von Banya, 
Bufarencadet im Regimente *. 


Ein Schrei — ein ſchwerer Fall mit ber Stirne 
‚auf den Srabflein — ein Aechzen — und ber unfelige 
Bater hatte auögelitten. Sein Blut büngte den Grab» 
bügel — er war eine Leiche. 

Der blödfinnige Heidude aber trat gleichgiltig 
heran, ftieß ihn mit dem Fuße, lachte mit wahnfin: 
niger Freude bel auf und fagte lallend: ‚Schlechter 

Kerlder Graf!‘ 

Ueber die Kirchhofsmauer aber ſah auf die Scene 
in wildblickendes Zigeunerweib. „Hoho — hoho,“ 
ſchrie fie, Daß ed wiederhallte, wilder Graf Banya, 
Banya — Fluch der Berfolgten: ſchwerer 
Fluch, ſicherer Fluch!“ 


Ueberflüſſiges Kapitel 


oder 
Moral der Fabel. 

Hätten wir allein mit Leſern zu thun, welche 
mit und in allen Dingen gleicher Meinung find, fo 
tönnten wir bier unfere Gefchichte fchließen. Eine 
ſolche Vorausfegung wäre aber, gegenüber dem Wi: 
derfpruchögeifte unſeres Zeitalterd, wenig zu rechtfertigen. 
Die glüdliche Zeit der Romanfchreiber, wo diefe noch 
ein glaͤubiges Publicum fanden, ift vorbei, man foricht 
dem Zufammenhange der Urfachen und Wirkungen 
nach, und findet gar leicht in demfelben die Luͤcken und 
falfchen Confequenzen auf. Sch liebe foiche Lefer. 

Die Empfindfamen, welche fi über ihre Bewe⸗ 
gung Feine Nechenfchaft geben können, die Weich 

Wim, 1. 2b. 7 
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muͤthigen, welche jeden Seufzer, welchen ber Erzähler 
feine redenden Perfonen audftoßen läßt, mit ihrem 
Thraͤnen begleiten, deren Theilnahme, Schmerz wie 
Freude, nicht das Refultat einer vernünftigen Refleriom . 
it, welche ebenfo leicht angeregt werden von einer 
ſchlechten Dorfpredigt, wie von tiefer und gründlicher 
Beredtfamkeit| eined oratorifchen Genies, fie können 
nicht in die Tiefen größerer Motive eindringen, als 
jene, welche mit dem Faden der Gefchichte unmittelbar 
verwebt find. Für jene Leſer alfo, welche wir meinen, 
fügen wir hier noch ein trauriges Capitel an — das 
allertraurigfie gewiß von allen — für eine außer 
wählte Minderzahl. Diefed Capitel kann von Allen 
überfhlagen werben, welche etwa noch intereffante Be: 
gebenheiten erwarten. Der Held der Gefchichte iſt 
todt — „des Lajus ganzes Haus’ iſt verdorben — 
Niemand von den Ueberlebenden kann die Theilnahme 
des Leſers noch höher fpannen. Der blödfinnige Gras 
fenfohn bleibt leben, aber welche fhöne Dame intereffirt 
fih für ihn, welcher witzige Herr findet den Toͤlpel 
würdig, dag man feinem Schickſale auch nur einige 
Minuten Aufmerkſamkeit widme? Denn fo graufam 
ift die menfehliche Natur befchaffen, daß fie, obgleich 
felbft fo unvollkommen, nur dad Vollkommene liebt 
und mitleibieg fi) von Gebrechen und Schwaͤchheit 
abwendet. 

Wie kam es, fragt uns der denkendt Leſer, wie 
kam es, daß dieſer Niklas Yurgo blos zu dem Zwecke, 


bie Nemeſis ber Geſchichte zu vervollkänbigen, fierben 
mußte? If dies nicht unwahrſcheinlich? Wir find 
bereit zu antworten. 

Kenit Du, mein Tritifcher Leſer, jene koſtbaren 
Anſtalten der Humanität, welche man Erziehungs⸗ 
haͤuſer, Militaͤrakademien, Penſionen nennt? Weißt 
Du, wie glüdlich ſich die Familien ſchaͤtzen, wenn fie 
ihre Kinder bort auf eigne ober Staatöfoften unter: 
beingen? Welche Fülle von Kenniniffen erwerben fie 
dort, welche feine geſellige Bildung, welche Eleganz 
in iheen Bewegungen! Welches Gluͤck, wenn ed einem 
Bater ober einer fchönen Mutter gelingt, denjenigen 
Sproͤßling, worauf man oft feine größten Hoffnungen 
ſetzt, in dem Coſtuͤme eines Thereſianers, Neufläbter 
Atademiſten, Emanueliſten ıc., feinen neidiſchen Ber: 
wandten vorzuführen! Welcher Haß, welche grimmige 
Mißgunft weckt folches Glüd in dem Herzen Derjent- 
gen, welche durch Mangel an vornehmen Bekannt⸗ 
fhaften, an Lebenstaft, Selb und Einfluß darauf ans 
gewiefen find, die Erziehung ihrer Kinder felbft zu 
beforgen!. Wie viele Familien richten fich zu Grunde, 
um ihre Kinder in ſolchen Inflituten gegen Entrichtung 
hoher Penfienen eszichen zu laffen, wie viele verwenden 
alle Ihre Einkuͤnfte darauf, um dann im After zu 
darben! 

An än ſolches Inſtitut Hatte bie Peifdemin ihren 

Sohn dringen laſſen, nachdem er Bei armen Bermandien 

bis zum achten Jahre aufgezogen werben war. Nikies 
7 s 
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Yurgo — fo hatte man den Kleinen taufen lafien, 
um den Namen der Familie nicht preiözugeben, — genoß 
ale Bildung eined jungen Cavalierd. Er lernte die 
Algebra, Geometrie, die Strategie, er lernte Reiten, 
Fechten, Ranzen, er lernte drei Sprachen — er lernte 
Alles, nur nicht die Kunft nüglih und glüdlich zu 
werden. Es ift eine traurige Erfahrung, daß faft alle 
mit einem lebhaften Xemperamente begabten jungen 
Leute in diefen Inflituten den Keim zu ihrem moralifchen 
Verderben in fich aufnehmen. Die meiften der Zöglinge 
diefer Inftitute — hoͤchſt wunderbarer Weile haufig 
durch ein Mißverhältnig ihren Familien 
entfremdet, ergeben fich, fo wie fie in das freie Leben 
hinaustreten, einem exceffiven Lebenswandel, wenn fie 
nicht das Glüd haben, von dem Auge eined ſtrengen 
und liebenden Vaters überwacht und geleitet zu werden. 
Daß ed dem jungen Yurgo an einer folchen zärtlichen 
Ueberwachung fehlte, daß er einer Familie angehörte, 
welche ſich vor ihm verbarg und den mit fo vielen ans 
gebornen und angeeigneten Borzügen auögerüfteten jun« 
gen Menfchen fich felbft überlafien mußte, führte ihn 
feinem vorausbeflimmten Schidfale entgegen. Es konnte 
nicht anderd kommen, wie ed fam! Die Mehrzahl 
diefer Verwaiſten fallen in dem jugendlichfien Man⸗ 
nedalter der Woluft zum Opfer! Die Schmeicheleien 
unmoralifcher Frauen verführen fie, die Cameraden 
machen fie mit den Myſterien des vergnügten Lebens 
befannt — zügellos bricht fich dad Feuer ber Jugend 
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Bahn und erlifcht endlich in dem Strome verberblicher 
Wolluͤfte. Im feinem funfzehnten Jahre fchon war 
Niklas Yurgo in ein Hufarenregiment getreten — er 
hielt fich für den Sohn eined armen Verwandten des 
Hofraths, die Präfidentin nannte ihn ihren Neffen. 
Ohne ed zu wiflen, war er ftetö in ber Nähe feines 
Baterd. ALS diefer endlich die Urkunde feiner Aner: 
fennung an den Hofrath fandte, machte diefer den jun: 
gen Mann von Rom aus mit feiner Abkunft bekannt. 
Die Urkunde wurde an den Oberſten ded Regiments 
gefchickt, und diefer hatte fich vorbehalten, dem Grafen bei 
feinee Ruͤckkunft mit Vorführung feines Sohnes eine 
freudige Weberrafchung zu bereiten. Wir haben gefe: 
ben, auf welche traurige Weife diefe Abficht vereitelt 
worben war. Dem Oberften blieb Feine anbere Gele: 
genbeit, im Sinne der ihm von dem Hofrathe, feinem 
Sugendfreunde gewordenen Aufträge zu handeln, ald den 
Namen des Grafen Banya auf den Grabflein des 
Juͤnglings fchreiben zu laffen. 

Diefe Aufflärungen genügen zu der Nachweilung, 
dag das Schickſal des jungen Mannes Feineswegd et: 
was Außerordentliches, fondern in der That das ge: 
wöhnliche 008 diefer Kinder der Liebe fei, welche von 
der Sorgfalt ihrer Erzeuger verlaffen werden, und in 
früher Tugend ſolche Selbftftändigkeit fchon erlangen, 
welche ihnen verderblih werden muß. Der Zlud 
des Leichtfinnes ihrer Väter weiht fie dem 
Berderben. 


— 102 — 


Nach dem Rode bed Grafen von Banya fchritt 
man zur Eröffnung feines Teſtaments, welches er fchon 
vor feiner Abreife nah Wien, in Vorahnung feines 
Scidfals, in die Hände eined Advocaten gelegt hatte. 
Es fand fih darin die Beflimmung, daß, im Falle es 

nicht gelingen folkte, feinen mit dem Fräulein * erzeugs 
ten Sohn audfindig zu machen, oder im Falle feines 
Ablebend, der blödfinnige Heiducke Univerfalerbe aller 
feiner Güter fein ſollte. Die Berwandten des Grafen 
aber proteflirten gegen dieſen legten Willen, der Bloͤd⸗ 
finnige konnte feine Rechte nicht wahrnehmen, und be: 
griff Nichtd von allen diefen Ereignifien. Doch hatten 
die gewaltfamen Erfchütterungen, welche die fo furcht⸗ 
baren Ereigniffe in feiner Seele hervorbrachten, feinen 
wahnfranfen Geift in Etwas gelichtet. Er begann 
geordneter zu denken, er grübelte dem Zufammenhange 
der Ereigniffe nach, und ed fing in ihm an Tag zu 
werden. Die Dienerfchaft ded Haufed bemühte fih mit 
befonderer Sorgfalt um ihn. Sein Schickſal machte _ 
ihn zum Gegenſtande der allgemeinften Xheilnahme. 
Woran Niemand früher dachte, wurde nun von allen 
Nachbarn mit Eifer erwogen und beiprochen, ob «8 
nicht möglich fei, den Bloͤdſinn ded Armen zu heilen: 
Man hatte an ihm eine befondere Vorliebe für die 
melancholifchen Toͤne ded Cymbal beobachtet, und bes’ 
ſchloß Verſuche zu machen, durch dieſes Mittel auf 
dad Gemüth des Einfältigen zu wirken. Ein Zigeu: 
ner, welcher dieſes Inſtrument mit befonderer Kunſt⸗ 
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fertigkeit und Empfindung zu fpielen wußte, mußte ihm 
täglih Stunden lang vorfpielen. Die alte Wahrfagerin 
wurde berufen, um ihren Rath zu ertheilen, und fie vers 
fündete aus den Linien feiner Hand, daß der Krante 
genefen werde durch einen Heiltrank, den nur fie zu: 
zubereiten verfiche. Sie war dad furchtbare Orakel 
des Haufes — man traute ihr übernatürliche Kräfte 
zu, und überließ daher den Kranken völlig ihrer Pflege 
und Sorgfalt. 

Inzwilben aber nahm der Prozeß wegen des 
Teſtamentes einen beunrubigenden Verlauf. Alles gab 
die Hoffnung auf — allein die Zigeunerin nicht. Sie 
hatte den Pflegevater des Unglüdlichen aufgefunden, 
den Zufammenhang der Dinge erforfcht. Sie lieferte 
die Beweife, daß ihr Schügling der natürlihe Sohn 
des Grafen, und von ihm anerkannt worden fei. 

Sie hatte alle Zeugen herbeigebracht, deren Aus: 
fagen von Nugen fein konnten, und brachte es durch 
ihren, natürlichen Verſtand dahin, Daß die ungeheure 
Erbſchaft von dem Tribunale dem Blödfinnigen zuge: 
ſprochen und ihm ein Sequeſter aufgeftelt wurde. 
Allmälig gelang ihr auch, was den gefchidteften Aerzten 
nicht gelingen wollte, den Geiſt des Kranken der Ge: 
neſung entgegenzuführen. Sie erkannte, daß fein See: 
lenzuftand mehr die Folge einer brutalen Erziehung 
und völlig verwahrloſ'ten Bildung fei. Je mehr der 
Unglüdliche ſich von einer bisher ungewohnten lieb: 
zeichen Sorgfalt umgeben fah, je Elarer wurden feine 
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Gedanken. Die Zigeunerin war eine gefchidte Lehr: 
meifterin; zwar ohne alle Kenntniſſe — wußte fie 
doch ihrem Zögling richtige Begriffe beizubringen und- 
die Welt ihn kennen zu lehren, in welcher er bisher 
ein Fremdling fchien. Sie behandelte ihn wie ein Kind, 
dem man erfl gehen und fprechen lehrt, und ihre Me: 
thode erwies fich als vollkommen zweckmaͤßig. Nach 
einem Jahre Fannte man den Blödfinnigen nicht mehr. 
Seine Wißbegierde war erwacht, denn er hatte ange: 
fangen das Leben zu begreifen. Nur eine gewiſſe 
concentrifche Richtung feines Geiſtes blieb von feiner 
Krankheit zuruͤck. Diefe war hauptfächlid auf jene 
unglüdfelige Menfchheitöverhältniffe gerichtet, welche mit 
feinem Schidfale im Zufammenhange flanden. Zwar 
galt er deshalb bei den Altagsmenſchen immer noch 
für einen Blödfinnigen, aber wer feinem Gefprächen: 
ohne Vorurtheil zuhörte, konnte ihn eben deshalb für- 
ein Genie halten. 

Vor einigen Jahren ereignete fich in einem Wie: 
ner Kaffeehaufe eine Scene, welche den. Anwelenden. 
vielen Stoff zum Lachen, noch mehr aber zum Nach⸗ 
denken darbot. Ein wohlgekleideter Dann jaß an einem: 
Zifche, welcher von neugierigen Zuhörern umringt 
war, und perorirte in folgender Weiſe, ohne fich durdy 
die Späße und dad Gelächter mancher der Zuhörer 
irre machen zu laffen. 

„Meine Herren!” fagte er ernfihaft,. „ich will 
Ahnen beweifen, daß Sie fehr wahrfcheinlich. der Mehrs- 
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zahl nach Ihre eigenen Großväter, Väter, Söhne, Bruͤ⸗ 
der und Gefchwifterfinder find. Es iſt Taufend gegen 
Eins zu wetten, daß fich Einige unter Ihnen befinden,, 
deren Kinder Ihre Neffen, deren Schweftern Ihre 
Zanten find. Es ift ganz etwas Gewöhnliches, daß 
Einer der Vater feiner Schweftern ift, was Sie aber: 
ſchwerer begreifen werden, ift, daß Einer fogar ber 
Schwiegerfohn feiner leiblichen Tochter fein kann.” 

„Ha, ba, das ift fchnurrig!” fagten die Umftehen- 
den, „beweifen Sie und das einmal.” 

„Nichts leichter!” antwortete der Mann ruhig, 
indem er fich die Pfeife flopfte, „vorher aber müffen: 
Sie mir einige Fragen beantworten, worauf ich Ihnen: 
weiter dad Behauptete nachweifen wil. Sind Gie 
gewohnt, meine Herren, wenn Sie zu einem Mädchen: 
geben, um fich mit ihr zu beluftigen, ſich ihren Zauf: 
fchein vorlegen zu laffen, ehe Sie ihr Lager befteigen ?’ 

„Nein! — antworteten Alle lachend — „nicht 
einmal um ihren Zunamen fragen wir.” 

„Sut alfo — da nun Ihre Väter und Brüder 
fehr wahrfcheinlich eben fo wenig gewifjenhaft find, fe 
werden Sie zugeben, daß ed Ihnen geichehen Tann 
und fogar muß zuweilen, daß Sig bie Töchter ihrer 
Bäter und. Brüder umarmen. Gefchieht es nun, daß. 
Sie mit Ihren natürlichen Schweſtern Kinder erzeugen, 
fo find Diefe Kinder ihre Schweitern und Xanten 
zugleich, umarmen Sie aber Ihre Bruders » oder Schwe: 
fierfinder, fo entitehen die wunderlichften Verwandt: 
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fchaftöverwirrungen hieraus. Da es fich nun. auch er: 
eignen Tann, daß Sie unbewußt mit ihren eigenen 
Enkelinnen Kinder erzeugen, fo kann es gefcheben, 
daß fie Ihre eigenen Schwiegerfühne und Großväter 
Shrer Kinder, diefe aber Ihre eigenen Tanten und Onkel 
werden.’ 

„Das geht in's Blitzblaue!“ fagte ein Zuhörer, 
„aber es ift die Wahrheit.” 

Nachdem der drollige Galculant über die Bluts⸗ 
verwandtfchaften dieſes Zeitalterd noch hundert vers 
ſchiedene Variationen bdiefer Möglichkeiten ausgeführt 
zur allgemeinften Beluftigung, fuhr er mit unerfchüts 
terlichem Ernſte fort: 

„Ich habe Ihnen alſo nur noch zu beweiſen, daß 
dieſe Moͤglichkeiten nicht nur Moͤglichkeiten ſind, ſon⸗ 
dern daß es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die Meiſten 
unter Ihnen aus ſolchen Blutvermiſchungen des eige⸗ 
nen Geſchlechts entſtanden ſind, oder doch damit in 
zahlloſen unnatuͤrlichen Verſchwiſterungen ſich befinden. 
Wir wollen ganz davon abſehen, daß die Sitten in 
den Familien ſo beſchaffen ſind, daß kein Vater weiß, 
weſſen Kinder er aufzieht, daß es ſelbſt in den geord⸗ 
neten Familien ſich ereignen kann, daß ein Mann die 
Tochter ſeines Vaters heirathet, ſondern nur die vaga⸗ 
bondirende Liebe und ihre Kinder in's Auge faſſen. 
Bedenken Sie, meine Herren, daß ein geſunder Mann 
von einigem Temperamente im Durchſchnitt jaͤhrlich 
nur funfzig verſchiedene Frauenzimmer zu ſeinem Ver⸗ 
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gaügen auserwaͤhlt, fo giebt das vom zwanzigſten bis 
jum vierzigften allein gerechnet nicht weniger als tau⸗ 
ſend Perfonen, welche von ihm Mutter werden koͤnnen 
— wahrlich mehr ald der Sultan zu feiner Dispofi: 
ton bat. Unter diefen Tauſend werden von einem 
gefunden und liebenswürbigen Mann, bei welchem das 
Gefühl der Gegenliebe eintreten kann, wenigftens Zwei⸗ 
hundert gefehwängert. Diefe Zweihundert zur Hälfte 
männlichen und zur Hälfte weiblichen Geſchlechtes ge: 
rechnet — geben im Laufe der Jahre gewiß taufend 
Gelegenpeiten, fi untereinander, ald Brüder mit Schwe: 
fern zu vermifchen, aus deren Vermiſchung wieder 
Kinder entſtehen; — der Vater aber wird, wenn er, 
wie gewoͤhnlich gefchieht, auf die Mufterung ausgeht, 
in feinem 37ften Jahre etwa wenigftens funfzig Freu: 
denmädchen kennen zu lernen Gelegenheit haben, welche 
feine Kinder find, — bleibt er aber bis zu feinem 33ſten 
Jahre ein Wuͤſtling, fo kann er leicht dreihundert Nachs 
kommen bie Straßen der Stadt als feile Dirnen durch: 
freichen ſehen. Ich glaube, diefe beifpieläweife Berech⸗ 
nung genügt, um zu beweifen, daß folche Begegnungen 
nicht nur möglich, fondern im böchften Grade wahr: 
fheinlich find, — wodurch wieder bewiefen ift, daß 
dad heilige Sacrament der Ehe und der Bannfluch 
der Kirche nicht im Geringfien verhindern, daß — 
wen obige Berechnung auf die Geſammibevoͤlkerung 
angewendet wird — fich nach einer fehr vorfichtigen 
Bahrfcheinlichfeitöberechnung das Nefultat zeigt, daß 
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dad ganze Menichengefchlecht in der jetzigen geſellſchaft⸗ 
lichen Einrichtung ſich in fortgefegter biutfchänderifcher 
Gemeinſchaft veprobucire, und daher die Vielweiberei 
der Tuͤrken, welche doch ihrer Kinder und Weiber ficher- 
find, gegen unfere fittlihe Civiliſation gehalten, ein 
Seal von einem moralifchen Inſtitute ifl, wogegen 
unfere Givilifation in fittliher Hinficht tief unter dem: 
Beifpiele von Sodoma und Gomorrha fleht.” 

Bei diefem Schluß der Beweisführung lachten 
nur wenige der Herren, indem fie den Sprecher für 
einen Narren erklärten, der Narr aber zog aus feiner 
Taſche zwei Bogen Papier heraus und zeigte fie feis 
nen Zuhörern. „Sehen Sie, meine Herten,” fagte er, 
„bier haben Sie zwei Stammbäume, wie fie gewiß- 
fein Menfch gern für die feinigen ausgeben würbe. 
Und doch, meine Herren, giebt es mehr Familien, auf 
welche biefe Stammbäume paſſen, als jemald von 
allen Monarchen der Welt in den Abdelftand erhoben 
worden find. Der eine ftellt die natürliche Nach⸗ 
kommenſchaft eines galanten Gavälierd dar, mit der 
ganzen Anzahl feiner Frauen, Geliebten, Beifchläferin: 
nen, Kinder und Enkel, welche ſich mit ihrem body 
adeligen Blute unter die Proletarier, in Armenhäufer, 
Sefängniffe und Zuchthäufer verlieren, der zweite ſtellt 
den Stammbaum eines in hohen Würden ſtehenden 
Baftards dar, welcher in gerader Linie von einem Roß⸗ 
wärter abſtammt und die Linie des Haufes aufrecht‘ 
hatt!" 


II. 


Der Spanier in Wien. 


Armer Don Suan! 


Es giebt wenig junge Männerherzen — erfchredenr 
Sie nicht darüber, fchöne Leſerin! — welche nicht die: 
reizenden Abenteuer Don Juan's trog ihred traurigen 
Endes, troß de3 fleinernen Gaſtes und der Höllengei-- 
fier mit den Herenmehlfadeln höchft anziehend und 
nahahmungswürdig finden. Wenn ed demungeachtet 
wenige Don Suan’s giebt — die verliebten Straßen: 
ritter, welche jeder feilen Schürze nachlaufen, rechne 
ich nicht — fo ift dies weniger der Zugend der jun: 
gen Männerherzen zuzufchreiben, ald ihrem Mangel an 
Herz, ihrer Ungefchidlichkeit, die fie allein verhindert,. 
in die unruͤhmlichen Fußtapfen diefed muthigen Sela⸗ 
don zu treten. Danken Sie daher dem Himmel, meine 
Itebendwürbigen Damen, der dem Manne einen Io 
großen Theil Unbehilflichkeit und Zaghaftigkeit vor der 
weiblichen Tugendſtrenge gegeben, denn ohne diefe wäre 
die Dränmertreue fo ziemlich fabelhaft. Daß es uͤbri⸗ 
gend für einen ehrlichen Dann kein Feines Stuͤck Arbeit 
it, ein Don Juan zu fein, und daß eben fo viel Muth 
dazu gehört, als unverdroffene Auſsdauer, beweiſe ihnen. 
fotgende traurige Gefchichte. 
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Don Riego war eine gute ehrliche Haut, edel, 
ſchwaͤrmeriſch, verliebt, in jich felbft mißtrauiſch und 
bi3 zum zwanzigſten Jahre ohne Liebſchaft. Er hatte 
nicht den Muth, einer Dame galant die Hand zu kuͤſ⸗ 
jen, ibr eine Schönheit zu jagen, er zitterte, wenn ihn 
eine anſah und glaubte ſich immer verfpottet. Er fah 
überall jeine Schulcameraden in Liebeshändel verfirict, 
man ſchnappte ihm ein Mädchen nach dem andern vor 
der Naſe weg, und die jungen Damen meinten, er fei 
ein Einfalt3pinfel, und trieben nur Kurzweil mit feiner 
Schüchterndeit. Don Riego verging fafl vor Sehns 
ſucht und machte jämmerliche Gedichte über feinen unges 
ſtillien Liebesſchmerz. Bald war ed eine Blonde, bald 
eine Braune, in die er fich vergaffte, aber da er nie 
dazu kam, fi ein Herz zu nehmen, um zu fagen: ich 
liebe Dich! fo wurden ihm Blonde und Braune wegs 
gefiicht. Darüber war Don Riego hoͤchſt betrübt, und 
fchon überließ er fich verzweifelnden Gedanken, als ihn 
dad Gluͤck unvermuthet begünftigte, und ihn mit einem 
Male in den Liebeshimmel einführte. 

Der Zufall wollte, daß der Water Riego’d im 
Dienfte ded koͤniglichen Haufed fland. Don Carlos, 
welcher immer Emiffäre brauchte, welche ihm Fein Gelb 
foften, hörte von der Melancholie des jungen Riego. 
Er fielte dem Vater vor, wie zuträglich feinem Sohne 
dad deutfche Klima fein würde Don Riego reifle 
demnach mit einem ſchwer von Liebesfehnfucht belaftes 
ten Herzen nach Deutichland, wo er für bie, Armee 
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des guten. Königs Ritter auffuchte, welche fich felbft 
belöftigen konnten. Da er felbft aber keine Kriegsluſt 
in fi verfpürte und es ihm im Exund feines Herzens 
solfommen einerlei war, ob der König von Spanien 
Don Carlos oder Donna Ifabella heiße, fo beichloß 
er fi ein wenig in der Welt umzufehen, und einige 
Zeit in Wien zu bleiben. | 

Der junge melancdholifche Spanier it dem bleis 
hen Gefiht und tugendfamen Wefen, welches man 
gar nicht fpanifch fand, fuchte alle feine Landsleute 
in Bien auf, beren ed einige gab, welche mit ihm 
gleich friedliche politifche Sefinnungen theilten. Man 
mahte ihn mit einer Dame befannt, welche foeben 
von einem feiner Landsleute Witwe geworden war. 
Aber der arme Junge war fo blöde und traurig, daß 
er fi gar nicht zu benehmen wußte. Er machte die 
linkiſcheſten Verbeugungen, feste fi Stunden lang 
vor feine Dame hin und ſprach Fein Wort, ed wäre 
denn: „wie geht es? — haben Sie wohl gefchlafen? — 
ſchoͤnes Wetter — herrliches Wetter — glauben Sie, 
daß es regnen wird? — ich muß meinen Regenfchirm 
holen.” Damit empfahl er fih dann in aller Eile, als 
ob ihm der Kopf brannte, um fich auf der Straße zu 
geftehen, daß er ein Erztölgel und in höchft unglüds 
licher Liebhaber fei. 

Donna Laura, etwas roth von Haaren, etwas 
mager, doch mit lebhaften Augen und voller Anmuth 


und Liebesgluth, nahm fich die Mühe, dem armen 
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Jungen aus dem Traume zu helfen. Sie hatte einem 
Liebhaber, der fie vernachläffigte, fie ſuchte Zerflreuungs 
fie hatte einen Prozeß in Spanien und brauchte einen 
Advocaten, und zu Beiden ſchien ihr Don Riego, ber 
eben in Salamanca die Rechtöftudien vollendet hatte, 
gut genug. Sie rief ihn zu fih und trug ihm ihren 
Rechtshandel fo gefchidt vor, dag Don Riego fogleich 
Feuer fing. Eines Abends ließ fie fi) von ihm ſchla⸗ 
fend finden; Don Riego trat leife zur Ottomane hin, 
betrachtete fie mit Flopfendem Herzen über die Maßen 
lange, faßte fi ein Herz, und — füßte fie. Sogleich 
fühlte er fih ganz eleftrifirt, er wagte einen zweiten 
Kuß, Donna Laura firedte traumend die Arme aus 
und umfing ihn. — Don Riego war ganz berauſcht 
von Entzuͤcken, Donna Laura erwachte in den Armen 
des über feine Kühnheit erftaunten Don Riego und 
züurnte ihm nidht. Sie lafen mit einander ein mora= 
lifches Buch und kuͤßten fich, fo oft eine rührende 
Stelle darin vorfam, wie zufällig, indem ihre Köpfe 
fih immer beim gemeinfchaftlichen Lefen fo fehr näher: 
ten, daß fie fich berühren mußten. Sje wiederholten 
diefe Lectüre zu verfchiedenen Malen. Die Folge das 
von war, Daß — Don Riego ganz ralend wurde vor 
Liebe und zu Haufe einen zwei Bogen langen Liebes⸗ 
brief an Donna Laura fchrieb, worin er fie um bes 
Himmels willen bat, ihn zu lieben und ihr der Länge 
und Breite nach bewies, fie müffe ihn heirathen. Al⸗ 
lein Don Riego war ein armer Schlucker und biefe 
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Art det Liebeswerbung war nicht nach dem Gefchmad 
bee Witwe. Sie fah ein, daß fie eine Thorheit zu 
machen im Begriffe fland, verföhnte fi) mit ihrem 
Biebhaber und heirathete ihn. Am Tage der Hochzeit 
forderte Don Riego den glüdlichen Bräutigam heraus, 
und da er fehr hitzig focht, befam er einen Stich in 
den Unterleib und wurde ohnmaͤchtig nach Haufe ge- 
tagen. Als er wieder zu fich kam, fdhwor er den 
Veibern Rache, ließ ſich curiren und trat mit bem 
thlihen Vorſatz in die Welt, alle hübfchen Mädchen 
und Weiber zu verführen. 

Don Riego war ein hübfcher Mann von interefs 
ſanter Phyflognomie, vol Leidenfchaft und Feuer. Das 
hatten die ſchoͤnen Wienerinnen fehr bald beobachtet, 
und der fchöne Spanier war an allen Nähtifchen und 
war an fehr eleganten Nähtifchen der Gegenftand vie- 
ler flilen Seufzer. Wenn der arme Schluder zuwei⸗ 
Im auf einem Miethgaul in den Prater ritt, verbuns 
felte er alle Wiener Cavaliere, welche in den Augen der 
Damen neben diefem Hidalgo mit kräftigen runden Lenden 
und von hohem Wuchſe Feine vortheilhafte Figur fpiclten. 
Die reizendflen Damen in vierfpännigen Wagen, mit 
goßen Wappen, übten ihr Privilegium der Eoketteften 
Unverfchämtheit mit ihren goldgefaßten Augengläfern 
auf eine Weife aus, welche ihn nicht in Zweifel laſſen 
konnte darüber, daß er auf dem Punkte fei, bei den 
Damen unerhörtes Gluͤck zu mahen. Man fhidte 
Bediente aus, feinen Stand, feinen Namen auszukund⸗ 
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harter, was Den Riege immer getreulich binterbracht 
wurde. und ziht wenig dazu beitrug, feine Zuverficht 
zu erköten. Er dekam, edgleich er ohne große Bekannt⸗ 
Iharter wur und mur mit Glüdäritten Umgang hatte, 
Einistursen a Ne eernebmifien Häufer. Reiche Ju⸗ 
dendemer unt arme Sröfinnen quälten ihre Ehegatten, 
Sehzsher, Brüder und Soͤhne fo lange, bis fie die 
Bekanntichart des icheͤnen Spanierd auffuchten unb 
idn in’® Haus brachten. Denn eine galante Wiener 
Dame weiß ale ibre männlichen Verwandten auf das 
Geĩcdickteſte zu ſegenanaten Elephanten abzurichten. 
Die ſchoöͤnen Spanier waren damals eben in der Mode 
und karten bei Der galanten Welt einen gewiſſen Credit, 
denn ein vornebmer Spanier, der bei Weitem nicht 
Riege an Stenbeir gli, batte erſt unlängft Hel- 
dentbaten der Galanterie verübt, welche das fpanifche 
Bolblur in das ſchoͤnſte Kicht ſetzten. 

Don Riego war kein Einfaltspinfel mehr. Der 
Rofengarten der Liebe war ihm aufgethan — er 36: 
gerte nicht einzutreten. Er hatte unverfehens gelernt 
feine Gefühle auszufprehen. Er ſchwor zu gleicher 
Zeit einem Dutzend jungen Mädchen und Frauen ewige 
unverbrüchliche Liebe und Treue. Man glaubte feinen 
ſchmachtenden Augen und Alles ging vortrefflih. Er 
hatte das Geheimniß gefunden, Allen zu gefallen, 
er geberbete fih wie ein Unfinniger und hörte nicht 
auf zu ſchwoͤren und zu fluchen, bis er daS Herz feis 
ned Opfers überwunden. So trieb er ed eine gute 
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Weile fort, und einige Stanbale und Duelle abgerech⸗ 
net, verſpuͤrte er Feine fonderlich unglüdlichen Folgen 
feinee amorofen Feldzuͤge. Die armen Mädchen, die 
ex betrog, tröfteten fich entweder, indem fie ſich andere 
Liebhaber in aller Eile anfchafften, oder fie verbargen 
ihren Verdruß fo gut fie konnten. 

Es iſt nun eine befannte Sache, daß bie treulo: 
ſeſten und flatterhaftefien Liebhaber ven Wiener Damen 
kineswegs die verhaßteften find. In je größerem Rufe 
der Liederlichkeit ein junger Mann fteht, in defto größerem 
Anfehen fteht er bei den Damen. Banquiersfrauen, 
Hofräthinnen, Generalinnen, Kaufmanndfrauen, Pub» 
macherinnen, Weiber und Mädchen aller Standes; 
daffen riffen fi) um ihn, Dede wollte von ihm ein: 
mal hHintergangen werden, denn Keine hielt dad Un: 
gluͤk Für fo groß, ihre Tugend zum —ten Male zu 
verlieren. In den jüdifchen Zamilien herrfcht ein fchö- 
ner Brauch, welcher Nachahmung verdient, die Damen 
ſchließen nämlich mit den Gatten einen geheimen Ehe: 
vertrag, wonach ed jedem Theile frei fleht, feinen Ber: 
gnügungen nachzugehen, nur hat der Gemahl die be= 
fondere Verpflichtung, feiner Frau die Geliebten in’s 
Haus zur Auswahl zu ftellen, denn diefe Damen haben 
ſehr firenge Begriffe von weiblicher Ehre und würben 
es höchft anftößig finden, den Männern nachzulaufen. 
Der Herr Gemahl gibt daher Soireen, Affembleen, 
Pidenids, Hausbälle und Haustheater, er verpro⸗ 
biantirt feine Frau mit jungen Malern, "Dichten, Be⸗ 
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amten, Dfficieren und Gavalieren. Sie borgen dann 
ben Auserwählten Geld, um ed nie zurüdzuperlangen, 
ftelen ihnen ihre Equipagen und Pferde, Eigarren 
und fonftige Bequemlichkeiten zur Verfügung und find 
nur zufrieden, wenn ihre rauen glüdlich find und 
ihnen Ruhe laffen. In ein foldhed Haus ward nun 
Don Riego eingeführt, wo man ihn auserfehen hatte, 
den Endymion ineinem Tableau darzuftellen, in wel: 
chem die Dame des Haufes, ein junges hübfches Weib: 
hen von zweiundzwanzig Sommern, die Rolle ber 
Diana übernommen hatte. Man hatte des Spanierd 
berrliche Geftalt zu diefem anmuthigen Spiele benußt, 
weil fie wegen der unbehilflichen Ausfprache des Frem⸗ 
den im Theater nicht anders zu placiren war. Der junge 
Spanier war artig genug, den dargeftellten Moment des 
Belaufchens nicht ganz feiner Rolle gemäß zu benügen 
und der Dame einen Kuß zu rauben, über welchen alle 
anweſenden Damen grün und gelb vor Aerger wurden. 
Das Verhältniß wurde immer pilanter, aber Don 
Niego fing bald an ſich zu langweilen und — an 
einem fchönen Abend, ald der Mond leuchtete und Phi⸗ 
lomele fang, verirrte er fich mit einer Dame aud der 
Gefellfchaft, welche einem ungarifchen Magnaten ewige 
Treue geſchworen hatte, beim Nachhaufeführen in einem 
Garten miteinem fehr Dichten Bosquet, wo fie — ich glaube, 
mit einander ein Sonett dichteten. Der Herr Gemahl, 
welcher zufällig, in der Sittencultur noch weit zurüd, 
keinen galanten Vertrag. mit der Dame gefchloffen hatte, 
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überrafchte das Dichtende Paar, es entſpann fich ein 
Fauſtkampf, zu welchem die Dienerfchaft berbeigerufen 
wurde — kurz der Skandal war fertig und in viers 
undzwanzig Stunden in allen vornehmen Cirkeln bes 
fannt. Die Kolge davon war, daß Don Niego gar 
nicht mehr allen Einladungen folgen Eonnte, und feine 
Geſchaͤfte fich eintheilen mußte. Er machte ed wie 
die Aerzte, welche die meiſten Stunden des Tages Bis 
fiten machen, aber zu gewiffen Zeiten zu Haufe zu 
ſprechen find, wo fie ſolche Kunden, von welchem 
nicht viel zu holen ift, um fie dennoch mitzunehmen, 
ſchnell abfertigen, um nicht ihre koſtbare Zeit zu ver: 
lieren. „Bon Stunde an hörte man nur von dem 
Spanier fprehen. Wie ein berühmter Räuberhaupts 
mann binterließ er auf allen Schritten Schreden und 
Verzweiflung. Ehemänner warfen ihn zur Zhüre 
hinaus, ohne ihn los zu werden, Mütter rangen die 
Hände über verführte Töchter, indem fie heimlich dach⸗ 
ten, dad Unglüd wäre doch minder fchrediich, wenn 
fie felbft die Opfer des wollüfligen Zigerd geworden 
wären. Die hohe Polizei mifchte ſich in die Händel, 
Don Riego erhielt nachdrüdliche Verweiſe, in den Kir: 
den ypredigte man über den „der da ſucht, wen er 
verſchlinge.“ Nichts malt den Schreden der jungen 
Mädchen, welche ihm begegneten, und an welcden er 
— vorüberging! Nichts die allgemeine Beſtuͤrzung 
der Liebhaber, welchen er die Mädchen verführte. Be: 
gegnete ihm Einer am Arme der Dulcinea und fah ihn 
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von Weiten, fo ergriff er fchleunigft die Flucht — 
nicht fo fehr aus Furcht vor dem holden Unhold, als 
vor den Bliden feiner Getreuen, denn dafür war er 
befannt: — ein Blid und das Einverfiändniß war 
fertig. Man behauptete fogar, er verftünde fih auf 
gewiffe Winke und Zeichen, um gleich bei der erſten 
Begegnung Stunde und Ort ded Rendezvous zu be« 
flimmen; aber dad war pure Verleumdung — die 
Damen fchidten ihm felbft ihre Adrefien oder ließen 
fih von ihm zufällig finden. 

Allein die Rache follte nicht lange ausbleiben; 
unter den zahlreichen Opfern feiner Verführungstunft 
befanden fich drei, welche ihn leidenfchaftlich, naahr und 
treu liebten. Die Eine, Seraphine, war blond, fanft 
und fehwärmerifch, und war aus Liebe zu Don Riege 
ihrem Manne davon gelaufen, obſchon Don Riego fie 
davon abhalten wollte, und fie ſchwor, fie wolle lie: 
ber in Elend leben mit Don Riego, als bei ihrem 
Manne bleiben, der fie dann auch unbarmherzig dem 
Folgen ihrer Thorheit überließ. Die Andere, Anna, 
eine feurige, ſchwarzaͤugige Lembergerin, hatte aus Liebe 
zu Riego, obſchon fie arm war, die Hand eined reis 
chen, jungen und liebenswürdigen Gavalierd ausgeſchla⸗ 
gen. Die Dritte, Caroline, ein braunes Fräulein aus 
altadeligem Haufe, ließ fi aus Liebe zu ihrem Riego 
von ihrem Oheim enterben, der ihre fchlechte Auf: 
führung , mit ihrem Geliebten hoͤchlich mißbilligte. 
Alle Drei waren fchön wie die Engel und feflelten 
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Don Riego fo, daß er für Feine Vierte mehr Augen 
batte, 

Seraphinend Gemahl war ein handfefler Saft: 
wirth, welcher vordem ald Hausknecht in demfelben 
Gaſthof fungirt, und ſich wahrend diefer Bildungszeit 
zu feinem nachherigen Berufögefchäfte eine befondere 
Gewandtheit in allen Lörperlichen Verrichtungen anges 
eignet hatte. Er konnte Holz fpalten wie ein Seffels 
träger, er konnte Laflen tragen wie ein Numero von 
der Mauth — und befonderd Prügel austheilen wie 
Beide. Niemand hatte ed ihm jemals hierin zuvor gethan, 
er warf ſtets eigenhändig alle ungebuͤhrlich lärmenden 
Gaͤſte fo kunfigerecht zur Thüre hinaus, daß ihnen das 
MWiederfommen auf immer verleidet war, und feine 
Aufwärterin wußte von einer Ohrfeige feiner Hand zu 
erzählen, welche ibr drei Zähne eingefchlagen und den 
Kinnbaden verrentt hatte. Riego kannte alle dieſe 
Vorzüge diefes feltenen Mannes, aber er war Hidalgo. 
Nie wohnte die Furcht in einem echten Spanierherzen. 
Obgleich er diefem Gladiator eine ziemliche Summe 
Geld für Champagner unt. Mahlzeiten "Huldig war, 
riöfirte er doch den furchtbauen Zom dieſes Mannes, 
der ihm ewige Rache geſchwora hatte. Als Don Riego 
nun eines fpäten Abends ganz orſerigt von Seraphi⸗ 
nen ging und fich eben die Thraͤnen trodnete, welche 
er vor der Geliebten beim Schwur ewiger Liebe und 
Treue vergoffen hatte, fühlte er fich, ehe er nur Zeit 
hatte ſich umzuſehen, gepadt, geohrfeigt, mit Zügen 
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getreten, beipudt und mit Schimpfworten überladen, 
welche noch heute allen Nachbarn, die fie hörten, vielen 
Stoff zu vergnügten Erinnerungen darbieten. Nie: 
mand Fam ihm zu Hilfe, obgleich Leute genug ver- 
fammelt waren; bafür aber achten die Anmefenden 
um fo bereitwilliger, theil3 über die Berſerkerwuth des 
gekränkten Gaftwirthd, dem feine Frau entlaufen war, 
theild über das mörderliche Zetergefchrei feines Opfers, 
dem man die Prügel eben fo herzlich vergönnte, wie 
dem groben geizigen Wirth den Aerger. Seraphine 
ihrerfeitö, welche den Lärm hörte und feine Urfachen 
errieth, hütete fi) wohl, ſich bliden zu laſſen; als 
aber dad Ungethüm glaubte, er habe feiner beleidigten 
Sattenehre genug gethan, und ihn flöhnend liegen ließ, 
eilte fie herbei, führte den ganz Berfchlagenen auf ihre 
Stube und überhäufte ihn mit Zärtlichkeiten. „Armer 
Riego,“ fagte fie, „er hat Dich übel zugerichtet, aber 
was ſchadet dad, es ift vorbei, wir befißen uns, unb 
das ift genug, nicht wahr, geliebter Riego?“ — „Ad, 
fagte Riego, „ich glaube aber bei alle dem, meine 
Theure, daß es befier geweſen wäre, wenn wir uns 
hätten befißen koͤnnen, ohne Daß ich geprügelt werde.” 
Das half aber nun Alles nicht8 — die Prügel Eonnte 
ihm, wie man zu fagen pflegt, felbft der Papſt 
nicht mehr nehmen. Er ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, daß er 
nun feinen zweiten Rival dieſes Schlag zu fürchten 
batte, denn der fchönen Anna verabfchiedeter Cavalier 
war fo ſchmaͤchtig wie ein Häring, aber vol Wuth 
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und von einem Vemperamente wie ein oberfleiermärs 
kiſcher Hochofen. Diefer forderte ihn auf Piftolen, 
und gequeticht und gebläut wie er war, mußte er dem 
Othello Rede ftehen. Seine Hand konnte faum die 
HPiftole Halten — aber der Ehre mußte genug gethan 
werden, die Ehre des Gaſtwirths koſtete ihm einen 
blauen Rüden, die Ehre des jungen Gavalierd aber 
mußte er mit zwei Fingern feiner Hand bezahlen, 
welche ihm fur; abgefchoffen wurden. Aber mit wel; 
cher ſchwaͤrmeriſchen Zärtlichkeit empfing ihn dagegen 
die fchöne Anna, als er mit dem Arm in der Binde 
fie befuchte! „Verwundet für mich,” rief fie vol 
Freuden aus, indem fie weinte vor Vergnügen, „welch 
ein Stud!” Don Riego fand den Ausdrud fonber: 
bar und ſchnitt ein fürchterliches Geficht, aber die 
fhöne Anna verbefferte fih augenblidiih, indem fie 
ſchnell binzufegte, „welch' ein Glüd, daß die Kugel 
nicht in die Bruſt fiel — ich wäre auf Deiner Leiche 
geftorben!” Zum zweiten Male tröftete fi) Don Riego 
und dankte dem Schöpfer für feine Rettung, aber die 
Rechnung war noch nicht quitt — er hatte noch einen 
dritten Rächer zu bekämpfen, welcher furdhtbarer als 
feine Vorgänger war, denn er ging nicht mit offenen 
Waffen zu Werke — den Oheim Garolinend. Diefer, 
um den Wolf von ber Fährte feines Lammes abzus 
bringen, machte einen ſehr fatalen legten Verſuch. 
Er legte dem heißen Liebhaber im Garten feiner Nichte, 
mit welcher er es fo wohl meinte, DaB er — wäre «8 
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anders thunlich geweien, gern ihrem Geliebten eine 
Kugel durch den Kopf gejagt hätte, fchmählicher und 
hinterlifliger Weile eine fehr gut befchaffene, oft ers 
probte Fuchsfalle. 

Don Riego fchrie wie Mard auf dem Schlacht: 
felde. Man kam ihm zu Hilfe, man befreite ihn aus 
dem verdammten Eifen, man erfchöpfte fih in Wer: 
muthungen über den Urheber diefer Bosheit; aber Gas 
roline war nicht im Zweifel darüber, denn ihr Onkel 
hatte ihr vorausgefagt, was er thun werde. „Aber 
Nichts, Nichts fol uns trennen,” ſchrie Caroline außer 
fi, „und wenn er Dir auf allen Deinen Schritten Fuchs 
eifen legte, wir werben und dennoch ewig lieben — 
ewia, ewig!” Don Riego erwiderte Nichts, feine Hand 
ſchmerzte ihn und fein Fuß hinkte, fein Rüden ächzte 
und fein Herz war vol Bitterkeit. In diefem Zu: 
ftande mußte der Arme der eiferfüchtigen Caroline noch 
ein Märchen aufihwagen, wie er feine Kinger ver: 
loren hatte und daſſelbe fpäter der gefchiedenen Gaſt⸗ 
wirthböfrau wiederholen. Man kann fih nichts Er: 
bärmlichered denken, als die Geberden des fo gluͤcklich 
Liebenden. „Fuͤrwahr,“ fagte er zu fih, „ich weiß 
nicht, zu welcher Zeit ich übler Daran gewefen bin: als 
ich unglüdlich liebte, oder feit ich fo unerhört glüdlich 
liebe!” | 

Allein Riego war jung — er verfcehmerzte bald 
feine Unfäle. Er fühlte nur einige Tage das 
Uebergewicht der körperlichen Leiden, Dann gewann die 


— 15 — 


Seligkeit der Liebe wieder die Oberhand. Gelähmt, 
hinkend und kreuzlahm wie er war, humpelte er doch 
frifh und munter täglich zu feinen drei Srazien, zuerft 
zu Anna auf der Windmühle, dann zu Garolinen 
in der Alfervorfiadt, endlich zu Seraphinen auf 
die Landſtraße. Das waren täglich vier Wegftuns 
den zu machen, wegen der Entfernung biefer Vorftädte, 
aber um fo geficherter war das Geheimniß feiner dreis 
fachen Stüdfeligkeit. Er konnte mit Recht von ſich 
fagen: Ter quaterque beatus sum! Die drei Grazien 
nahmen nun feine ganze Zeit in Anfpruch, denn er 
wollte feine vermifjen und fich nie vermiffen laſſen, aus 
Furcht, daß man ihn aufjuchen fönnte, 

Die Opfer, die fie ihm gebracht, machten, daß 
er fie liebte bis zur Raferei. Keine wußte von ber 
Andern, und Don Riego wußte die Sache fo geichidt 
anzufangen, daß fie ihm nicht hinter feine Schliche 
famen. Er brachte bei einer Jeden täglich einige Stun- 
den zu und bing feine übrige Prarid an den Nagel. 
Anfangs fühlte fih Don Riego in diefem dreifachen 
Liebeshandel ganz über alle Maßen glüdlih; da eine 
Jede an einem andern Ende der Stadt wohnte, fo 
hatte er zwar unzählig viel zu laufen, aber Don Riego 
war jung, hatte gefunde Beine und hielt die Strapazen 
aus. Allein es währte nicht lange, fo fingen alle 
drei Engel an, vom Heirathen zu fprechen; Don Riego 
gerietb dadurch in einige Angft, denn er hatte nicht 
den Muth und die Kraft, Eine um der Andern willen 
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zu verlaffen. Sie liebten ihn Alle gleich heftig, und 
Don Riego hatte ein gutes Herz. Kinige Wochen 
gingen mit Auöflüchten hin, aber bald war feine Kunft 
zu lügen völlig erfchöpft. Keine war mit den paar 
Stunden zufrieden, die er bei ihr zubrachte. Sie vers 
leiteten ihn Eine nad) der Andern, durch Thraͤnen 
und Bitten, ganze Tage bei ihnen zuzubringen. Die 
Folge davon mar, daß des andern Tages die andern 
Beiden ihn mit Vorwuͤrfen überhäuften und ihn halb 
zu ode quäiten. Seraphine fing an zu Fränkeln, fie 
wurde blaß und hinfällig. — Don Riego konnte fie 
in diefem Zuftande nicht verlaffen und tröftete fie mit 
neuen - - Zügen und Meineiden. Anna, tiber fein 
Ausbleiben höchlich erboft, zeigte eine fo wüthende Eifer: 
fucht, daß er fich nicht mehr zu helfen wußte. Da 
ihr Zorn aus Uebermaß der Liebe entfprang, fo konnte 
er nur feine Leidenfchaft vermehren. Caroline weinte 
Tag und Nacht, und drohte, fich das Leben zu neh: 
men, wenn er fie fo einfam laffe. Aus diefem Zus 
ftande der Dinge entfprangen allmälig die unleidlichften 
Martern für Don Riego. Es verging fein Tag ohne 
die heftigften Scenen, und Don Riego nahm fich bie 
Sache täglich mehr zu Herzen. Er fah keinen Aus⸗ 
weg, fein Mittel fiel ihm bei, fich zu helfen. Riß er 
fih von Zweien los, um die Dritte zu heirathen, fo 
verzweifelten die Anderen. Was follte aus Sera⸗ 
phinen werden, die ihr Mann verftoßen hatte, wenn 
er fie verließ, was aus Anna, die in üblen Ruf ges 
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ratben, Feine andere Partie finden fonnte, was aus 
Garolinen, bie von ihren Verwandten verftoßen war? 
Zudem liebte er alle Drei gleich innig. War er bei 
‘der Einen, fo fehnte er fih nach der Anderen. Er 
konnte die Nacht Fein Auge zuthun und ward von den 
fchrediichfien Träumen geplagt. Die drei Engel be: 
merkten bald, daß ihn ein geheimer Kummer verzehre. 
Sie drangen in ihn, um die Urfache zu erfahren, und 
weinten jo bitterlich, daB Don Riego, welcher fie ihnen 
nicht fagen konnte, noch leidender wurbe ald zuvor. 

„Was fehlt Dir, mein Riego?“ fprad Sera: 
phine; „bei unferer Liebe befchwöre ich Dich, fage mir 
Dad Geheimniß, das Dich druüdt.” 

„Ach,“ fagte Riego, weil er doch Etwas fagen 
mußte, „ich bin fo unglüdlich, weil — weil ich noch 
immer nicht Dich ganz befigen, Dich heirathen kann. 
Es hat eine Schlacht in Spanien gegeben, wo mein 
Oheim — 

„Ab, wenn ed nur das tft,” fagte Seraphine 
verſchaͤmt, „befißen wir uns denn nicht ſchon lange? 
Mache Dir keinen Kummer deshalb, wenn ed auch noch 
vierzehn Tage dauert — ich mache mir Nichtö daraus 
und laſſe die Leute reden. Aber Du mußt mich nie 
wieder allein laſſen, das ſchwoͤre mir.” 

Riego ſchwor; — aber wie ein Dolchſtich fuhr 
es ihm durch's Herz, — ach, wie lange harrte heute 
fihon Anna auf ihn, die gute Seele, wie wird fie in 
Unruhe fein! — Es litt ihn nicht länger; ba er ah 
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ſoeben geſchworen hatte, Seraphinen nicht allein zu 
laſſen, fo ſchutzte er, um nur hinauszukommen, einen 
natuͤrlichen Fall vor, fuͤr welchen eine Ausnahme von 
der beſchworenen Regel ſich von ſelbſt verſtand. Er 
mußte ſich von einem Nachbar einen Hut borgen und 
lief nun, was er konnte, ſeine halbe Meile zu der 
ungluͤcklichen Anna. Er fand fie in Thraͤnen aufgeloͤſt. 

„Alſo liebſt Du Deine Anna nicht mehr, alſo biſt 
Du mir untreu geworden? — D Gott, ich wußte es 
wohl, Du wuͤrdeſt mich verlaſſen.“ 

Zu ihren Fuͤßen fallend, bat der Ungluͤckliche um 
Verzeihung. „Ach, Anna,“ ſagte er, und er fuͤhlte, 
daß er nicht uͤbertreibe, „wenn Du es begreifen koͤnn⸗ 
teſt, wie ſehr ich Dich liebe, — nur der Tod kann uns 
trennen — ich werde Dich niemals verlaſſen!“ und 
nun ſchwor er wieder uͤber ſeine exemplariſche Treue 
und log ſo fuͤrchterlich uͤber die Urſachen ſeines Aus⸗ 
bleibens, daß der Satan ſelbſt in der Hoͤlle uͤber ſeine 
Kunſt zu luͤgen erſtaunte. 

Aber kaum hatte er Anna mit Mühe befhwichs 
tigt, Faum hatte er ihre Thraͤnen aufgelüßt, kaum war 
jener felige Augenblid der Verfühnung eingetreten, als 
Don Riego neuerdings einen Dolchſtich in feinem Ders 
zen fpürte: — es fchlug die fiebente Stunde — «8 war 
der aͤußerſte Termin, bis wo er Garolinen hatte zu 
fommen verfprechen müffen — fonft, beim keuſchen 
Monde! wäre er ein Berräther an Liebe und Treue, 
fonft wäre es als eingeltanden und bewiefen zu bes 
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trachten, daß er eine Andere ihr vorzöge! Himmel, 
welche Gefahr — er mußte fich losreißen. Weinend, 
jammernd, flucdhend über fein Geſchick — über ein 
Geſchaͤft, wovon Leben und Tod abhinge, feine Ehre 
auf dem Spiel ſtehe — trennte er fih von der unbe: 
friedigten Anna, und wieder ging's über Stod und 
Stein, Hald und Kopf, eine halbe Meile weit zu Ca: 
rolinen. Zwar fiel ihm auf dem Wege ein, was fi) 
wohl Seraphine denken werde, wenn er drei Stun: 


. ben an einem Drt verweile, wo nur fo viele Mi- 
nuten ben meiften Menfhen fehon zu lange duͤnkten 


— aber was half? — fort mußte er; — binterbrein 
vertraute er auf den Gott der Lügner — Mercurius, 
Dem dieſer Mann einen Altar von purem Golde 
ſchuldig war. 

Caroline flog jubelnd an fein Herz — ihre Lieb» 
koſungen wollten Fein Ende nehmen. „Der; meines 
Herzens,“ fagte fie, „nun mußt Du immer bei mir 
bleiben, ich laffe Dich nicht mehr fort, Du haft mir 
geftern gefchworen, ed fei Dein letztes Ausbleiben von 
länger als einer Stunde, nun gilt es Wort zu halten.” 

Der Angſtſchweiß rann dem Armen über bie 
Stime! Das war eine Hebe, fo gut wie eine unter 
dem graufamen Kaifer Nero. Er begann einzufehen, daß 
es fo länger nicht fortginge — er befchloß, heroifch zu 
bandeln. 

Er hatte irgendwo gelefen von einem Ritter, ber 


zwei rauen hatte, died fchien ihm einen Ausweg W 
Bien. 1. Bo. Q 
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bieten. Mußte er auch Eine opfern, fo war boch bie 
Mehrzahl gerettet. Er wollte mit den beiden Auser: 
wählten in ein Land entfliehen, wo die Geſetze Die 
Mehrzahl der Frauen geftatten. Er forichte demnach 
feine Geliebten aus. „Was würdeft Du thun,“ fragte 
er Garolinen, halb im Scherz, „wenn ich neben Dir 
noch eine Frau hätte?’ Karoline fah ihn groß an, 
und fing dann bitterlich zu weinen an. Er hatte Mühe 
fie zu tröften. „Wie kannſt Du fo graufam fragen, 
Herz meines Herzen,” jagte fie, „ich würde ſterben!“ 
Tags darauf ftelte er nun diefelbe Frage an Anna, 
nachdem er fie mit ganz erftaunlichen Lügen getröftet. 
„Sch würde Dich umbringen,” fagte fie wüthend. Bet 
Seraphinen war er nicht glüdliher. Sie fchwor bei 
allen Heiligen, daß fie ſich um's Leben bringen würde. 
Don Riego war in Verzweiflung. Er fing an zu 
ſiechen. In der Nacht traumte er, die kranke Caroline 
auf der Bahre liegen zu fehen. Ein anderes Mal 
fühlte er den Dolch der fchönen Anna in feinem Her⸗ 
zen. Ein drittes Mal fah er im Traume Seraphinen, 
die fih in's Meer ſtuͤrzte. Da er eine gute Conſti⸗ 
tution hatte, fo würde er bald von feiner Krankheit 
genefen fein, hätte ex fich pflegen koͤnnen. Der Arzt 
rietb ihm das Bett zu hüten. Er theilte dies feinen 
Geliebten mit und eine Jede wollte nun nicht mehr: 
von feiner Seite weichen, ihm Arzenei reichen, ihn 
pflegen und erheitern. Da er aber nicht alle Drei zu. 
fi) nehmen konnte, fo fuchte er feine Leiden zu unter: 
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. drüden, verficherte fich wohl zu befinden und fing an 
— Blut audzuwerfen. Er machte, wie vorher, täglich 
feine drei Liebesreifen. Ein hitziges Fieber befiel ihn 
— mübhfam fchleppte ex ſich zu Seraphinen, zu Anna, 
zu Garolinen. Als er von dieſer wegging, fiel er auf 
‚der Straße ohnmaͤchtig nieder. Man brachte ihn in 
dad Hofpital, wo er eine Stunde fpäter, mit ben drei 
Kamen Seraphine, Anna, Caroline auf der Zunge, 
feinen Seift aufgab! 

Drei Tage fpäter, an einem monbhellen Abende, 
eine Stunde nach dem Begrabniß, wanften drei weib: 
liche Geftalten, tief in Trauer gehult, einem frifchen 
Srabe zu. Sie famen, um mit ihren Tchränen fein 
Grab zu negen. Seraphine flürzte fich weinend am 
Hügel nieder und rief: „O, mein Riego!“ 

Anna kam herzu und wehklagte fhluchzend mit 
. gerungenen Händen: D, mein Riego!“ 

Garoline ächzte, ald fie zur Thuͤre des Kirchhofs 
herein fam: ,D, mein Riego!’' 

Als fie die beiden Damen am Grabe knien fah 
und nirgend anderdwo ein frifches Grab gemwahrte, fo 
fragte fie mit erſtickter Stimme den Todtengräber um 
das Grab Don Niego’s. Er wies fie dahin, wo die 
Beiden Enieten. „Verzeihen Sie,” fagte Anna zu Se: 
raphinen kleinlaut, „gewiß find Sie eine Schweiter 
des -Berflorbenen ?” — „Schweſter?“ fagte Seraphine, 
indem fie ihr Näschen putzte, „daß ich nicht wüßte, 
ih bin feine Geliebte.” — „Verzeihen Sie, meine De- 

9* 
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men,” fagte Garoline, welche hinzugetreten war, mit 
zitternder Stimme: „Sie find gewiß Schweftern des 
Unglüdtichen?” Ale fahen ſich verwundert an, ſtan⸗ 
den auf und trodneten ihre fchönen Augen. Es er: 
folgte eine Erflärung. „Das Ungeheuer!” rief Se⸗ 
raphine; „der Böfewicht! ” fagte Anna; „der Elende!“ 
ſchrie Caroline. Alle hatten aufgehört zu weinen und 
verwünfchten den treulofen Todten. Sie fuchten fi 
eilend8 andere Liebhaber, und weinten nie wieber um 
Riego. Armer Don Juan, und doch warft 
Du aus Liebe zu ihnen geflorben!!! 


IH. 


Ber Schöne Keopalt 
oder 


drei Grazien. 


Bor dem Laden eines Modehändlers hielt im 
Mai 1807 eine prächtige Equipage. Weich galonirte 
Eivreebediente zierten Kutfchbod und den Tritt hinter 
dem Wagenkaften mit ihren aufgepugten Puppen — 
dad Pferdegefchire war reich mit Silber befchlagen und 
die Pferde Hatten auf den Köpfen einen Wald von 
Helmbüfchen, welche den hohen Rang Deflen anzeigen 
follten, welchem diefe Equipage gehörte Nichts ims 
ponirt den guten Wienern mehr, als ein folches Paar 
ſtolzer Holfteiner Pferde — der einzige Schlag Pferde, 
weicher in ſemer Haltung und flolzen abgemeffenen 
Bewegung ganz jenen altariftofratifchen Hochmuth ver: 
finnlicht, welcher feit funfzig Jahren fo viele Todes: 
wunden erhalten bat. 1807 war der hohe Abel in 
Bien noch in einem Zlor, welder von den heutigen 
Denihen nicht mehr begriffen wird. Eine herrſchaft⸗ 
lihe Equipage war damals noch dem Volke ein wah⸗ 
res Heiligthum, welched man mit jener frommen Scheu 
betrachtete, wie den Tabernakel am Hochaltare einer 
Kirhe. Es war baher nicht zu verwundern, daß fi 
fogleich eine Gruppe Neugieriger um den prachtvollen, 


..” 
* 


— 16 — 


mit einem großen Wappen gefhmüdten Wagen vers 
fammelte und Einer den Anderen haſtig fragte, wel: 
cher fürftlichen oder gräflihen Familie dieſe Equipage 
angehöre. Aber Niemand wußte Belcheid, Wappen 
und Livree waren in Wien unbefannt. Aus diefem 
Magen flieg eine Dame, welche gleich fehr durch ihre 
außerordentliche Schönheit, wie Durch ihre prachtvollen 
Gewaͤnder die Augen blendete. Sie trug ein car: 
moifinrothed Sammtlleid mit kurzen Ermeln nach ber 
damaligen Mode, welche ein Paar fchneeweiße Arme 
bloß ließen, deren Anblid weit mehr als Der reiche 
Brillantſchmuck der mit Koftbarkeiten etwas übers 
ladenen Dame die Blicke feffelte. Ein türkifcher Shawl 
fchmiegte fih um ihre junonifchen Schultern und ihren 
Bufen bededte ein feines Gewebe, deffen Durchfichs 
tigkeit Reize verrieth, welche im Stande waren, die 
Ruhe eined Plato zu gefährden. 

Die Dame begab fich in den Laden, wo ihr ehr- 
erbietig ein junger Mann entgegentrat, welcher ein 
lebendiged Mobejournal bdarftellte, der erfle Commis, 
in deſſen Wirkungskreis die Bedienung der Damen 
lag, da er unter allen Ladendienern der fchönfte 
und in allen jenen Beinen Künften der Schmeichelei 
und Kofetterie fehr erfahren war, welche die Wiener 
Damen an einem Commis ungern vermifien. Dan 
hieß ihn deshalb auch den fhönen Leopold — 
ein Beiname, welchen er durch ein Paar herrliche 
Augen, eine fehr ebenmäßige ſchlanke Seftalt und einen 
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mibihenhaften Zeint wohl verdiente. Die Dame vers 
largte feine Bruͤſſeler Spitzen, welche damals fehr 
in ber Mode waren, und verweilte bei deren Prüfung 
fr lange. Der fchöne Leopold mußte ihr alle Vor⸗ 
jüge der feinen Arbeit erklären, und um genau zu 
ſehen, geriethen die beiden Köpfe der Prüfenden fo 
nahe aneinander, daß es dem fihönen Leopold unges 
mwöhnlich heiß wurde. Zwar war er dergleichen ſchon 
zu gewohnt, um in Werlegenheit zu gerathen, aber 
diefer verfchleierte Götterbufen, deffen warme Atmos 
fphäre feine Wangen lieblofte, der feinen Augen und 
tippen fo nahe war, beraufchte ihn dermaßen, daß 
er in einige Verwirrung gerietb und fein Geficht fich 
mit einer fliegenden Hitze bebedte, welche fich nicht 
verbergen ließ. Die Dame war mit dem Eindrud, 
den fie machte, nicht im mindeflen unzufrieden, fte 
fah ihm, während fie fprach, fo mild und freundlich 
ind Gefiht, daß ihm dad Herz zu pochen begann 
und er endlich alle Faffung verlor. Der Preis wurde 
nad) langwierigem Markten feftgefebt, ausgezahlt und 
der Commid in ben Liebreichfien Ausdrüden erfucht, 
die Waare Abends nach acht Uhr in die Wohnung 
der Dame zu bringen, da fie ihm noch einige Bes 
ſtellungen und Aufträge mittheilen wolle. Wonnes 
trunfen geleitete der Commis die Dame an ihren Wa⸗ 
gen — ein herablafjend freundlicher Gruß und bie 
Holfteiner entführten das reizende Wefen. 

Zur feftgefegten Stunde erfchien der fchöne Leopold 
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in dem ihm angezeigten Hotel. Er fand ein pracht⸗ 
volles Palais, zahlreiche Dienerſchaft, im Hofe ange⸗ 
ſpannte Equipagen. Der Portier fragte ihn um ſein 
Anliegen und man fuͤhrte ihn durch eine Menge Ge⸗ 
maͤcher in das Vorzimmer der Dame, wo einige Kam⸗ 
mermaͤdchen mit den Putzangelegenheiten ihrer Dame 
beſchaͤftigt waren. Man empfing ihn mit einem leich⸗ 
ten Laͤcheln und meldete ihn der Dame. Die Thuͤren 
wurden geoͤffnet — durch ſchwere Thuͤrvorhaͤnge hin⸗ 
durch drang der Gluͤckliche in ein reizendes Boudoir, 
wo er die Gebieterin auf einem ſeidenen Divan in ſo 
reizender Attitude fand, daß ihm der Athem ſtockte. 
Hatte die Schoͤne ſchon am Morgen ihn in bedeutende 
Verwirrung gebracht, fo hatte fie es jetzt offenbar darauf 
angelegt, ihn um den Verſtand zu bringen. Sie war 
in jenen wollüftigen, reichen, durchfichtigen Stoff ge: 
Feidet, unter welchem man keineswegs Steifröde zu 
tragen pflegte, fondern weiße ſchmiegſame Unterkleider, 
welche dem Körper fih fo weich und in zarter Dras 
pirung anlegten, daß alle Formen fich verriethen, — 
denn man hatte damals vielleicht noch weniger koͤrper⸗ 
lihe Unvolllommenheiten zu verbergen, wie heute, weil 
die Generation Ferniger, gefünder und fchöner war, 
ald diejenige, welche fie hervorbrachte. Man nannte 
diefen reizenden Stoff, wenn ich nicht irre, Linnon. 
Bufen und Achfel waren wohl bis an ben Hald be: 
dedt, aber womit! Mit einer Creppchemifette, welche, 
wie eine indiscrete Kammerzofe, alle Geheimniffe außs 
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peuderte. Der Kopf unbebedt, doch ſehr ſchoͤn frifirt, 
Idwelgte in einer Fülle Eaftanienbrauner Loden, welche, 
duftend von allen Aromen der vier Welttheile, eine 
Imofphäre um bie Liebliche verbreitete, welche alle 
Sinne in Aufruhr bringen mußte. Trotz dieſer ver: 
führerifchen Xoilette fand der fchöne Leopold den 
Ruth, feine Pappfchachteln auf den Tiſch zu flellen, 
aber feine Werwirrung, feine Blide fagten deutlich: 
Sraufame, alfo wilft Du mich tödten? Es lag ein 
Borwurf in diefen, von zahllofen unterdrüdten Seuf⸗ 
zen begleiteten Blicken, fie flehten um Erbarmen, um 
Befreiung von einem Anblid, welcher alle Martern 
leidenfchaftlicher Wuͤnſche ohne Erfüllung erregte. Aber 
die Tigerin weidete ſich an feinen Qualen — fie hatte 
nicht die mindefte Eile und e3 fihien ihr zu gefallen, 
diefen bis über die Ohren im Fegefeuer der Sehnfudht 
ſteckenden Ladendiener langfam in feiner eigenen Hitze 
zu braten. Sie hatte fo viel an den Waaren audzu: 
feßen und zu tadeln, fo viel zu zanken über zahllofe 
Heine Dinge, die fie beftellt und die er vergeffen hatte, 
daß er nie fertig werden Fonnte, mit einer fiodenden, 
unaufhoͤrlich nach Luft fehnappenden Stimme fich zu 
entfchuldigen. Dabei kam fie fo oft zufällig mit feinen 
Händen, mit feinen Haaren in ftreifende Berührungen, 
dag ihn ein heißer Schauer nach dem anderen befiel. 
Endlich gab ihr der Satan einen Einfall ein, welcher 
der Geifteögegenwart ded armen Ladendienerd den 
Gnadenſtoß verfegte. „Ich muß diefe Spigenchemifette 
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probiren, wenn fie mir nicht paßt, müflen Sie fie 
wieder mitnehmen.” Dabei fing dad Xeufelöweib an 
die Stedinadeln von ihrem Grepptuche zu löfen und 
den Schwanenhald, die weißen Schultern, den Bufen 
zu entblößen. Dann reichte fie mit zartem Erröthen 
dem beftürzten Commis die Chemifette mit ben leifen 
Morten: „Sie find wohl fo gefällig, einen Augenblid 
mein Kammermäbchen zu machen.” Zitternd ergriff 
ber Unglüdlihe dad Spinngewebe, um es auf bie 
glänzenden Schultern zu legen, — doch wie ungeichidt! 
der Bordertheil kam auf den Rüden — er mußte den 
Sehler wieder gut machen, die Chemifette wieder fachte 
abheben, — aber jest war ed um ihn gefchehen — 
Leben oder Tod — er fiel auf feine Kniee und verbarg 
fein Geficht in feine Hände. 

„Aber was ift denn das?” fagte die Dame, ohne 
jedoch im Mindeften überrafcht zu fein — „was machen 
Sie denn ba auf der Erde?” 

„Ab, Euer Gnaden!” war das Einzige, wad er 
hervorbringen konnte, er fchämte ſich aufrichtig und 
fah nun zitternd Schimpf und Schande entgegen. 

Aber mit Nichten, die Dame ließ ihn ganz ruhig 
auf den Knien liegen, beftete fich ihre Chemifette um 
Bruft und Schultern und feßte ſich dann, den Selabon 
immer liegen lafjend, auf dad Sopha. Endlich, nach⸗ 
dem fie lange überlegt hatte, erbarmte fie ſich feiner, 
ging auf ihn zu, nahm ihm die Hände von dem 
ſchamrothen Gefiht und führte ihn wie ein Kind an 


— 141 — 


der Hand zum Sopha, wo fie ihm befahl, fich neben 
ihr niederzufeken. Leopold wußte nidyt wie ihm ge: 
fhah, denn Alles das konnte nur die Schonung einer 
vornehmen Dame fein, welche fie ihm angebeihen ließ, 
um ihm den Text tüchtig zu lefen. Er febte fich mit 
nem Armefünbergefiht und zu Boden gefchlagenen 
Bliden auf den feidenen Divan, nicht ohne heftig zu 
erſchrecken, ald er plößlich in die weichen, elaftifchen 
Kiffen tief einfanf, und mit den Händen, zur großen 
Beluftigung der Dame, unwillfürlic nach einem An⸗ 
haltspunkte hafchte. , | 

„Mein Herr, fagte die Dame endlich, „es 
fheint, daß ich Ihnen einigermaßen gefalle? ” 

„Oh,“ fagte der Commis, „ob — oh —“ 

„Ich muß Shnen geftchen, daß ich Ihnen in 
Betreff deffen Etwas mitzutheilen habe,” fuhr die Dame 
beobachtend fort. 

Nun wird fie mich gleich einen fhamlofen Wicht 
ſchelten, dachte Leopold. 

„Ich muß Ihnen naͤmlich ſagen, daß auch Sie 
mir nicht mißfallen und daß — daß ich Sie deshalb 
zu mir beſtellt habe.“ 

Jetzt erwachte ploͤtzlich ein Loͤwenmuth in dem 
beglüdten Kammerdiener. Ale Schuͤchternheit war 
hinweg, er war wieder ganz — Ladenbiener, 
nämlich keck wie eine Fliege vor dem Gewitter. Thea: 
tralifch nieder auf die Knie fallend, ergriff er ohne 
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Umftände die Hand der Schönen, füßte fie mit In⸗ 
brunft und declamirte mit gewohnter Hardieſſe: 

„Richt möglich, göttliched Weib! Ich bin der 
gluͤcklichſte Sterblihe. So wiſſen Sie denn, daß ich 
Sie — daß ich Euer Gnaden liebe zum Rafendwerben 
— daß ih — ” 

„Senug der Betheuerungen,” unterbrady ihn die 
Dame, ‚auch muß ich mir Ihre Freiheiten verbitten, 
junger Mann, fo lange, bis Sie mir erfi einige Meine 
Fragen genügend beantwortet haben. Ich kenne Sie, 
Sie find ein loderer ‚Zeifig, aber nicht ohne einige 
gute Eigenfchaften. Antworten Sie mir auf‘ die Frage: 
Wollen Sie mid heirathen?” 

Verblüfft fah fie der Ladendiener an, er wußte 
nicht, was er von dieſer Frage halten follte. 

„Sch frage Sie nohmalds: Wollen Sie mid 
heirathen?” 

„Aber, mein Himmel,” flammelte der Betaͤubte, 
„wie fol ich e8 wagen, Ihnen zu antworten — find 
Sie denn nicht —“ 

„Schon verheirathbet — wollen Sie fagen. Sie 
denfen, ein Mädchen würde wohl weder die Freiheit, 
noch den Muth haben, Sie fo allein bei fich zu em: 
pfangen — und Sie haben nicht unreht — ich bir 
ſo zu fagen verheirathet, aber doch nicht ber Form 
nach, ich bin Fein Mädchen, aber auch Feine Frau.” 

Immer mehr flaunte der Commis. „Wie verfiche 
ich das?“ flammelte er. 


— 143 — 


„J nun — ih will e8 Ihnen mit einem Worte 
fagen: Ich bin die Geliebte des Fürften N*.” 

Mit diefen Worten ftand fie auf und begab fidy 
an den Spiegel, um Etwas an ihrem Haare zu ordnen. 

„Sie werden begreifen,” fuhr fie hier gelaffen zu 
forechen fort, „baß ein folched Verhältnig manches Un⸗ 
angenehme bat. Ich habe Verwandte, welche hohe 
Würden befleiden, ed liegt ihnen daran, daß mein 
Berhältniß einen Dedimantel erhalte — ich habe zehn 
taufend Gulden jährlihe Rente, ich kann Ihnen ein 
Amt verfchaffen, Sie können mich befiken — was 
baben Sie mir zu antworten?” 

Leopold war nicht der Menfch, welcher an zu 
großer Zartheit des Ehrgefühles litt, dad würde wenig 
zu einer Stellung gepaßt haben, wo er täglich fein 
Ehrenwort verpfänden mußte, daß gewifle Stoffe, 
welche in einer Vorſtadt Wiens erzeugt wurden, eng: 
lifches Fabrikat feien, er fühlte fich beraufcht, begluͤckt 
von folchen Ausfichten, dad war ganz feine Methode 
Gluͤck zu machen und er hatte laͤngſt ſich mit der Hoff- 
nung getragen, daß er es auf folche Art auch machen 
werde. 

Mir Tonnen die weitere Entwidelung des Falles 
übergehen. Es ift für den Leſer genug zu wiſſen, daß 
der fchöne Leopold — obgleich er, außer einem Bis: 
hen Franzöfifch, Nichts gelernt hatte — in acht Ta⸗ 
gen bei einer Gefandtfchaft angeftellt war und mit feiner 
ſchoͤnen Gemahlin vierzehn Rage fpäter auf Urlaub 
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nach dem Seebade Scheveningen reifte, wo der Fürft 
N* für feine Gicht die Sommerkur gebrauchte. 


Achtzehn Jahre Tpäter trat eines Morgend ber 
mit einem Orden geſchmuͤckte Kammerratb Simmer, 
in welchem wir unfern Commid wieder finden, in das 
Sclafgemad feiner, noch mit ihrer Zoilette befchäf: 
tigten Gemahlin und es entfpann ſich zwifchen ben 
Ehegatten folgendes Geſpraͤch. 

„Sch bringe ſchlimme Botfchaft zum Morgengruß, 
Madame — unfer Prozeß mit den Erben ded Fürften 
ift verloren, wir find in die Koften verurtheilt und die 
Zahlung Ihrer Penfion iſt eingeftellt.” 

„Schlimm, fehr fhlimm, mon ami, ich war aber 
darauf gefaßt, mid überrafcht dieſes Unglüd nicht, 
welches ich feit vier Jahren erwartet habe.“ 

„Aber was nun beginnen? Site wiffen, daß und 
von allen den Schägen, welche durch Ihre Hände 
gingen, Nichtd geblieben if. Das Haus, welche Sie 
zu führen gewohnt waren, bat und ruinirt. Wir find 
Bettler.” 

„Bettler? So ſchlimm ift es wohl nicht, mein 
Freund, bleibt und nicht Ihre Gage — wir werden 
und einfchränfen, die Equipage verkaufen und von 
diefer Gage leben muͤſſen.“ 2 

„Bon meiner Gage? Was fallt Ihnen ein, meine 
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Theure! Sie wiſſen, daß fie kaum hinreicht, meine 
Bedürfniffe zu deden, vielweniger eine Familie zu 
ernaͤhren.“ 

„Sie werden Ihre Beduͤrfniſſe kleiner machen 
müffen, wie ich die meinigen — unſere Toͤchter haben 
ihre Ausbildung vollendet, wir werden auskommen.“ 

„Unfere Xöchter, meine Liebe — vielleicht, 
vieleicht auch niht — Sie wiflen, dag — 

„Mein Herr, Sie nehmen einen Ton an, der 
beleidigend iſt.“ 

„Wie es beliebt, Madame; — ich habe nicht die 
Abſicht Sie zu beleidigen, zumal nachdem Sie ein ſo 
großes Ungluͤck betroffen hat. Ich erklaͤre Ihnen nur 
ganz einfach, daß ich mich nicht fuͤr verpflichtet halten 
Tann, Ihre Familie zu ernaͤhren. Meine Gage, wie 
geſagt, reicht nur für mich aus.“ 

„Was höre ich, Undankbarer, Du wagft es? 
Wem dankſt Du diefe Sage? Mir. Wem danfft 
Du bei Deiner Unfähigkeit Deinen Rang? Mir. Wem 
dankſt Du felbft diefes Band in Deinem Knopfloch, 
ald mir?" 

„Gemach, meine Xheure, Sie ereifern fich ohne 
Roth und Nuben. Sie haben ed mir fo oft vorges 
worfen, daß ich Ihnen und nur Ihnen Alles banken 
muͤſſe, daß ich Anlaß genug hatte nachzudenken, wie 
hoch ich in Ihrer Schuld fiehe. Voyons, laſſen Sie 
md abrechnen, es ift, wie Sie fehr gut fühlen, Zeit 


dazu. Ich war ein armer Handlungsdiener, ald ich 
Bin. 1. u 10 
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das Gluͤck hatte, Ihre Blicke auf mich zu ziehen, ich 
war offenbar zu feinem glänzenden Looſe weder durch 
meine Fähigkeiten, noch durch meine Geburt berufen.. 
Aber ich war jung, gefund, glüdlih, froh. Ich hatte 
mein Ausfommen — ich fland nicht an der Thüre 
des Mangeld. Ich konnte ein ehrliches Mädchen mit 
einiger Mitgift heirathen, ein Geſchaͤft etabliren und 
als redlicher Kaufmann eine immerhin geachtete Stel⸗ 
lung in ber bürgerlichen Gefellihaft einnehmen. Gie 
felbft haben mir dies oft zugeftanden, und alö Sie 
noch freundlicher gegen mich dachten, ein großes Opfer 
darin erblidt, daß ich mein 2008 an das Ihrige knuͤpfte. 
Lafien Sie und nun abwägen, wad Sie mir für jene 
befcheidenen, aber heiteren Lebensausfichten dargeboten 
haben. Die erfte Blütezeit unferes Gluͤckes war für 
mich eine Reihe der bitterfien Krankungen. Ich liebte 
Sie, Madame, wahrhaft und innig, und mußte ver- 
zihten darauf, in Ihnen gleiche Gefühle zu erweden,. 
ih mußte es dulden, daß ein Greis Ihre Reize ent 
blätterte, daB junge Männer, welche Ihnen gefielen, 
Ihr Heißes Blut Eühlten, mir blieb nur der Nachtiſch 
von der offenen Tafel Ihrer Heize, und Sie muͤſſen 
mir gefehen, daß bderfelbe nie von einem innigerem 
Gefühle gewürzt war. — Ich fpielte in Ihrem Haufe 
eine traurige Figur. Sch war Demüthigungen aus⸗ 
gefeßt, welche mir jede Lebensfreude verbitterten. Von 
allem Glanze des Reichthums und einer ausgezeichneten 
Stellung umgeben, war ih, von Ihren Bäften den 
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vornehmen Welt abwärts bis zu unferen Domeſtiken, 
für Jedermann eine Zielfcheibe des Spottes. Alle 
Unehre Ihres Lebenswandels fiel auf mich zurüd, ich 
war nicht Herr in meinem Haufe, wie ich ed nicht 
war in meinem Chebett. Noch mehr! Als Sie in 
Gefahr waren, die Liebe des Fürften zu verlieren, weil 
ein Officer es ihm verrathen hatte, daß noch) Andere 
von Ihnen begluͤckt würden, mußte ich mich, um dem 
Fuͤrſten Sand in die Augen zu flreuen, mit dem ans 
geblichen Berleumber ſchlagen. Sie baten mid auf 
Kuren Knieen, dad Duell anzunehmen, und wollten mit 
einem ber Secundanten verabreden, daß er bie bleiernen 
Kugeln mit aus Korkholz verfertigten vertaufchen follte. 
Aber die Lift miglang — der Secundant des Officiers, 
welcher nicht viel von meinem Muthe hielt, war aufs 
merfiam, ed wurden wirkliche Bleikugeln geladen und 
ich erhielt einen Schuß in den linten Arm, der mich 
zum Krüppel machte. — Doc) loffen Sie uns von mas 
terielen Vortheilen fprechen. Sie hatten ein Einkom⸗ 
men wie eine Surflin, aber Sie lebten audy wie eine 
Berfon von der höchften Geburt. Sie hielten Equis 
page, Dienerihaft, kurz, Sie brauchten was Gie 
hatten, und mir blieb Nichts als ein elended Taſchen⸗ 
id. Sie verwalteten Ihre Einkünfte ſelbſt und ich 
war fafl immer auf meine Gage angewiefen. Bon 
allem Luxus, der Sie umgab, hatte ich keinen Mits 
gzenuß, Ihre Equipage diente nur Ihnen, Die Lafaien 
geharchten nur Ahnen, die koſtbarſten Mobilien zierte 
10* 
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nur Ihre Gemaͤcher. Ich war in Ihren Augen nie 
mehr ald das, wad man den Elephanten nennt. Was 
alfo hatte ich von allem Ihrem Reichthum? Nichts als 
mein tägliches Brot, welches ich mir unter allen Ums 
ſtaͤnden redlich hätte erwerben können. Was haben 
Sie mir verfchafft, außer dieſem täglichen Brot? 
Nichts als Schimpf und Schande, ein unzufriebenes, 
gebemrüthigted Herz und das bittere Bewußtfein, meine 
Ehre in einer unwuͤrdigen Stellung umfonft. und für 
Nichts aufgeopfert zu haben. Ich frage Sie nun, ob 
Sie dad Geringfte in diefer Abrehnung wnrichtig 
finden können?” 

„Sn der That, nein, mein Herr, nur das Eine 
erlaube ich mir zu bemerken, daß ein Dann Shrer 
Art unter allen Umftänden in eine unwuͤrdige Lage 
hätte gerathen müflen — doc was hilft Streit und 
Zank — wir müfjen und verfiehen. Ich bin vor der 
Melt Ihre Gemahlin, meine Kinder gelten als die 
Ihrigen — ich fehe, was ich von Ihnen zu erwarten 
babe, aber Sie werben auch begreifen, dag Sie ſchon 
aus Klugheit, wenn aud nicht aus Pflichtgefühl, auf 
einen Ausweg denken müflen. Was follen wir thun 
— ober, wenn Sie wollen, was fol ich thun?“ 

„3% babe bereitd daran gedacht. Es müßte mid) 
Alles trügen, ober es gäbe ein Mittel unfer Haus 
fortzuführen, wie es ift. Ich erlaube Ihnen bemerk: 
lich zu machen, daß Ihre Toͤchter erwachlen und 
alle Drei. an Schönheit dad Ebenbild ihrer Mutter 
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find. Schöngeit war das Capital, welches Ihnen 
folhe Zinfen an Glan; und Reichthum einbrachte — 
ich denke, dieſes Gapital iſt verdreifacht und folglich 
dad Ungläd nicht fo groß, wie es ſcheint.“ 

„Ich verfiche — es ift ein trauriges Hilfsmittel, 
aber es ift ein Hilfsmittel. Zwar habe ich immer da⸗ 
von geträunit, für meine Toͤchter gute Partien zu 
finden, und ber Chevalier Rofonbon von der belgiſchen 
Geſandtſchaft —“ 

„Hat mir ſoeben einen Brief geſchickt, worin er 
mir erklaͤrt, daß er durch neuere Verhaͤltniſſe gezwun⸗ 
gen ſei, auf das Gluͤck, Iſabellen zu beſitzen, Verzicht 
zu leiſten. Wahrſcheinlich hat er erfahren, daß 
unfer Proceß verloren iſt. Wir haben keine Hoffnungen 
von dieſer Seite her.” ⸗ 

„Dann haben Sie recht, es bleibt und und uns 
jeren Kindern nichtd Anbered übrig. Es giebt Feine 
anderen Wege mehr, Mädchen ohne Bermds 

gen zu verforgen.‘ 


An einem herrlihen Maitag ded Jahres 1822 
ereignete fich in der Kaͤrnthnerſtraße eine Scene, welche 
jo eigenthuͤmlich und auffallend war, daß der Vorfall 
bald ein allgemeines Stadtgefprach wurde. Drei junge 
Mädchen von der ausgezeichnetften Schönheit, deren 
Aelteſte kaum achtzehn, deren Süngfte noch nicht ſech⸗ 
zehn war, alle Drei na dem neuefter Modejournal 
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und gleich in rofafeidene Gewaͤnder gekleidet, Tpazirten 
fehr langſam durch die Straße. Das Benehmen diefer 
jungen Mädchen war ziemlich frei und kokett, doch 
konnte ein Menſchenkenner beobachten, daß Diele freie 
Benehmen nur die Folge einer nachläffigen Erziehung, 
keineswegs aber ein Zeichen der verlorenen Unfchuld 
war. Ale Drei blühten wie Rofen, das herrliche 
Email ihres Teints war malellos, ihre Lippen waren 
frifh und roth, ihre Augen ftrahlten von Munterkeit 
und jugendlicher Gefallfuht. Hinter den Mädchen 
gingen, die Shawls derfelben tragend, zwei Bediente, 
Deren Livree über ale Maßen auffallend und mit 
dem reichſten Goldtreffen : Schmud überladen war. 
Da ed nun eine bekannte Sache ift in Wien, daß 
Damen von hohem Range und anftändiger Familie 
— mad nicht immer identifh iſt — auf der Straße 
jede Echauftelung eined auffallenden Putzes und Ges 
pränges forgfam vermeiden und über die Maßen 
einfach gekleidet zu fein pflegen, fo ift man ziemlich 
darin übereingefommen, jede Ausnahme von diefer Regel 
als ein Zeichen zu betrachten, daß mit ſolchem Glanz 
Mebenabfihten verbunden find. An und für ſich er: 
regte fchon die außerordentliche Schönheit der jungen 
Mädchen die Aufmerkſamkeit aller Voruͤbergehenden, 
allein ihre Kleidung, ihr freies Benehmen und bie 
aufgepußte Livree hinter ihnen, bewirfte ein ſolches 
Aufſehen, daß bald eine Anzahl neugieriger junger 
Leute ihren Schritten folgten. Ein Paar junge Ca⸗ 
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valiere waren die Erfien, welche ihnen wachgingen, um 
ihre Wohnung zu erfahren, viele Andere folgten ihrem 
Beifptel, und bald hatten die jungen Damen ein Ge: 
folge von zwei Dubend muthwilliger Pflaftertreter aus 
der eleganten Belt, welche hinter ihrem Rüden ſich 
hoͤchſt ausgelaffen geberdeten. Die Folge davon war 
einer jener Straßenaufldufe, melde fi in Wien 
bei der geringften Beranlaflung zu bilden pflegen. Dan 
kann es alle acht Tage faft in Wien ein Mal fehen, 
dag Zaufende von Menfchen auf dem Stephansplage 
flehen bleiben, um einen Geier zu beobachten, der auf 
dem Thurme eine Taube fpeift — eine Veranlaffung 
der Neugierde, welche hier vielfach gegeben war, da 
es fich bier um drei reizende Taͤubchen handelte, welche 
von einem Dutzend Geier verfolgt wurden. Mit Mühe 
gelang es den plößlich von allen Seiten umringten 
Mädchen, fih in einen Fiaker zu flüchten und unter 
Zuruͤcklaſſung ihrer Dienerfchaft, in Thraͤnen ſchwim⸗ 
mend, einem Standaf zu entfliehen, welches fie bei 
mehr Erfahrung hätten vorausfehen können. Die Be: 
dienten ihrerſeits fuchten fo gut es ging der Neugierde 
zu entlommen, aber im Punkte des Zartgefühls nicht 
{0 leicht verlehbar wie die Damen, flüchteten fie fidy 
nicht mit folder Haft, daß nicht einige Cavalierd Ge: 
degenheit gehabt hätten, ihnen die fpröde Auskunft 
über Namen und Wohnort der Mädchen mit Ducaten 
zu bezahlen. Weinend kamen die Mädchen nach Haufe 
und Hagten der Mama den erlebten Affront; aber die 
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gute Mama lachte über den Schmerz ihrer Kinder un® 
tröftete fie mit den Worten über die ganze Scene: 

„Nun, was ift das für ein Unglüd — die Wie- 
ner find neugierig, Ihr feid hübfch, habt Aufſehen ges 
madt ... danket Gott, daß er Euch nicht zu Vogel⸗ 
ſcheuchen gemacht hat.’ 

Der Troſtgrund war gut — die Maͤdchen troͤ⸗ 
ſteten ſich. Papa war zwar etwas mißlaunig, aber 
auch er troͤſtete fi) und verſank in ein tiefes Nach⸗ 
denken. | 


Zu dem Hauswefen des Kammerrath Simmer 
gehörte ein junger Menſch, welcher die Mädchen in 
mannigfachen fchönen Künften, ald Zeichnen, Decla⸗ 
miren, Schönfchreiben unterrichtete und das Gnaden⸗ 
brot im Haufe genoß. Er beforgte zugleih Simmers: 
Rechnungen und war dem Haufe fehr anhänglich und 
ergeben. Die Mädchen behandelten ihn wie einen: 
Bruder, nedten und quälten ihn. wo fie konnten — 
aber natürlich waren fie zu ſchoͤn, ald daß er ihnen 
hätte gram werden können. Die fittliche Aufficht im. 
Haufe war fehr vernachläffigt, eine alte Dienerin, welche 
früher. der Dame Kammermädchen war, kümmerte fich 
wenig darum, und fo nannten die Mädchen den juns 
gen Emil fpottweife ihren Hofmeiſter und trieben 
Kurzweil mit ihm. Emilwar aber fo fanft und edel, 
fo teufh und vol Einfalt, daß es ihm niemals in 
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den Sinn kam, diefe Bertraulichkeit zu mißbrauchen. 
Dan hätte fagen Tönnen, er wäre fpröde gegen die 
Mädchen, welche ſich mit ihm balgten, welche ihn zu: 
weilen mit gemeinfamer Gewalt überfielen, ihn durch 
AR und Gewandtheit zu Boden warfen und die toll 
fen Ausgelaſſenheiten trieben, — denn immer war er 
es, den fie feiner Schüchternheit und Ehrbarkeit wegen 
ven „heiligen Aloiſius“ nannten, welcher dem 
Scherz ein Ende machte, fobald er in irgend eine Uns- 
ſchicklichkeit ausartete. 

Emil war fich felbft überlaffen — er hatte weder 
Bater noch Mutter, fein Vormund kümmerte fih um 
ihn wenig. Dennoch hatte er fich gem der Taͤu⸗ 
[hung bingegeben, ein Glied der Familie zu fein. Cr 
begriff fehr fpät, welchen Umſtaͤnden dieſes Hausweſen 
feinen Glanz zu danken hatte. Was fremde Leute ihm 
fagten, glaubte er nicht — aber bald wurde es in 
ihm licht über die Verhältniffe des Haufes, ald er bei 
Durchficht der Rechnungen feines Herm zufällig auf 
die Procepalten flieg, welche den Handel der Dame 
des Haufes mit dem Fuͤrſten N* aufdedten — und 
zwar bis auf die kleinſten Detaild. Zu derfelben Zeit 
bemerkte er, wie die Einkünfte des Hauſes aus an: 
deren Quellen famen wie biöher, er fand Schulden 
vor und begriff nun erfl, auf welchem Boden er fland. 

Unter den drei Mädchen hatte er Alwinen, die 
Jüngfte, am meiften liebgemonnen. Zwar wußte er nicht, 
weshalb, denn Alwine, ein Kind von fechzehn Jahren, 
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fpielte ihm gerade die tollſten Streihe und fchien es 
darauf abgefehen zu haben, ihm dad Leben fauer zu 
machen. Sie war es, die ihm des Morgens flatt des 
geftoßenen Zuderd Salz zum Kaffee brachte, die jede 
feiner Bewegungen, feinen Gang, feine Geberden nach⸗ 
ahmte und verfpottete, die ihm inte in die Streu: 
fandbüchfe goß, in fein Schlafzimmer eine Menge Gril⸗ 
Ien brachte, welche dem Armen den Schlaf raubten, 
und taufend Poffen trieb, die manchmal recht boshaft 
waren. War er dann aber böfe, fo Fam fie leife hin⸗ 
ter feinem Rüden herangeſchlichen, fchlang ihren Arm 
um feinen Hals und fah ihm mit dem fchalkhaften 
reizenden und fo unfchuldvollen Auge in das ver 
drießliche Geficht, ohne ein Wort zu fprechen. Ad, fie 
wußte ja felbft nicht, was fie fühlte — fie war nur 
muthwillig fo lange er e8 geduldig hinnahm, — aber 
wenn fich fein Geficht verfinfterte, empfand fie einen fo 
wahren innigen Kummer, daß ein Blick hinreichte, um 
dem Gekraͤnkten zu fagen: „Du bift mir theuer!“ 
Emil hatte dad zwanziafte Jahr zurüdgelegt. Er 
war aber, von Kindheit fich felbft überlaffen, an Ver: 
fiandesreife feinem Alter vorangeeilt. Nur fein Herz 
begriff Nichts von den Schlechtigkeiten biefer Welt, 
fein Verftand hatte fie längft durchſchaut. Ald Emil 
die Quellen des Wohlflandes der Yamilie entdeckt 
hatte, ald er bemerkte, daß fie vertrodinet waren, als 
er dem ungeachtet Eeinerlei Anftalten zu Einſchraͤnkun⸗ 
gen erfah, ald er gewahrte, wie man ihn allmälig bei 
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Grite ſchob, Geheimnifte vor ihm hatte, als er entdeckte, 
dab die Mäbchen gegen ihn ſcheu, zuruͤckhaltend und 
fremd wurden, und zwar in dem Grade, als fie gegen 
mehrere ſehr fchnell mit der Familie befannt gewordene 
Hausfreunde vertraulich geworden waren, daß fie plög- 
&h koſtbaren Schmud, prächtige Kleiver, Pub und 
Zand aller Art aud ımbefannten Einktommequellen 
erhielten, ba tagte in ihm die Gewißheit auf, daß die 
Mädchen von ihren eigenen Eltern bem Verderben ge 
weiht wurden. Sein Kummer hierüber wurde zu einer 
Art flilen Verzweiflung, da er wohl einfah, in feiner 
Gtelung babe er nicht bad geringfle Recht, fich in die 
Angelegenheiten des Hauſes einzumifchen. Seine ein: 
ige Hoffnung beruhte auf Alwinen. Er wollte fie 
warmen — er wollte von ihr erfahren, wie ed um 
diefe plößlichen Geheimniffe ſtuͤnde, wie weit die Ge: 
fahr gediehen ſei. Er bat fie um eine geheime Untere 
redung: die jungen Leute fanden fich in einem öffent: 
Eichen Garten. 

Alwine empfing den jungen Menfchen ziemlid 
ceremonioͤs — ihre natürliche Unbefangenheit war be: 
its einem Weſen gerwichen, welches der Worbote des 
fittlihen Werberbend iſt. Diefer Empfang, indem er 
ve Hoffnungen Emils faft völlig nieberfchlug, ermu⸗ 
tigte ihm doch zu einer Sprache, welche ex ſonſt nicht 
gewagt haben würde. Der Groll, welchen. .er em: 
Wand, loͤſte ihm bie Zunge. 

„Alwine,“ fagte er, „ich weiß nicht, ob es Ihnen 
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bekannt iſt, daß mir Ihr Schickſal nicht gleichgiltig 
iſt, — daß ich Sie und Ihre Schweſtern wie ein 
Bruder liebe.“ 

„Warum ſollte ich daran zweifeln?” ſagte Als 
wine, „find Sie doch mit uns aufgewachſen — aber 
was fehlt Ihnen? — waͤren Sie nicht ſo traurig, ich 
muͤßte uͤber Ihre Feierlichkeit lachen.“ 

„Wollen Sie mir, theure Alwine, wollen FR 
mir redlich und wahr auf einige Fragen antworten, 
wenn ich Ihnen fage, daß davon mein Leben ab» 
hängt?” 

Bei diefen Worten ergriff er in heftiger Aufre- 
gung die Hand des Mädchend. Seine bewegte Stimme, 
die in feinen Augen zitternden Thraͤnen rührten fie — 
mit einem kindlich zutraulichen Blick antwortete fie 
herzlich: 

„3a, gewiß, ich will es!‘ 

„Wiſſen Sie, dag Ihre Vater einen wichtigen 
Proceß verloren und mit ihm fein Vermögen, feine 
Einkünfte?” 

„sch weiß es!“ 

„Wiſſen Sie, aus welchen Quellen er den Auf 
wand beftreitet, den Sie dennoch machen?” 

Das Mädchen flodte. Nach einigem Nachden⸗ 
ten fagte fie entſchloſſen: v 

„Hören Sie, Emil, id will offen mit Ihnen re⸗ 
den. Sch fehe wohl, wo das hinaus wi. Meine 
Schweftern haben mich auf die Scene vorbereitet. Ich 
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fat, EB Fe recht hatten. Sie find eiferſuͤchtig, 
cher Emil. Ich will Ihnen fagen, was ich weiß. 
Die. Mutter bat glänzende Autfichten mit meinen 
Gäweftern. Der Graf Mirois und ber Banquier 
Zeller bewerben ſich um fie. Aber die Sache ift noch 
in Geheimniß. Zoller dat meinem Water Vorſchuͤſſe 
gemacht. Es find noch Bamilienbinderniffe vorhanden, 
weiche eine Werbindung auf beiden Seiten hindern. 
Niemand darf von biefer Sache Etwas erfahren — 
hoͤren Sie, bei Ihrer Ehre, Emil. Run wiſſen Sie 
dcs.” . 

Akug und Trug,“ rief Emil erzuͤrnt aus. „Al⸗ 
wine, ich ſehe, um was es ſich handelt: man hintergeht 
&e,. man bereitet Sie vor, man führt Sie in's Ver⸗ 
teren” 

: Berbrießlich wandte fich Alwine ab: 

„Ab, Sie find doch heute in einer abfeheulichen 
Saune — wiffen Sie, daß Sie fo ganz und gar haͤß⸗ 
lich auöfehen? Sie find . eiferfüchtig und_mißtrauifch. 
% will Ihnen Alles fagen. Die Mutter hat mich 
Ungft gewarnt vor Ihnen. Ich fehe, fie hatte Recht. 
Ste meint ed. gut mit ihren Kindern. Sie wiſſen 
kb, wir haben unfer Vermögen verloren — ich bin 
ein armes Mädchen und Sie find noch aͤrmer als ich. 
% bin Ihnen von Herzen gut, aber Sie koͤunen, 
wen: Sie mich Lieb Haben, nicht meinem Gluͤck im 
Meg: chen. "wollen. Meine Mutter bat mich aufs 
ir, arımed Mädchen zu. erwarten hat. 


— 18 — 


Sie kennt die Welt — wir nidht, am mwenigften Ste, 
Emil. Schlagen Sie fich die Brillen aus dem Kopf, 
Emil, und beunruhigen Sie mi nicht mehr. Leben 
Sie wohl — ih muß nad Haufe, wir fahren heute 
mit dem Banquier Zoller nad) Laxenburg.“ 

Damit ließ fie Emil ftehen und entfloh. 


„Wie ich Ihnen fage, Herr Kammerrath!“ fagte 
eine bejahrte, anftändig, doch ärmlich gekleidete Frau zu 
Simmer, welcher auf eine briefliche Einladung ſich zu 
ihe begeben hatte — ungefähr acht Tage nach diefem 
legten Rendezvous Emils mit Alwinen, „wie ich Ihnen 
fage, ſechſstauſend Gulden find in meinen Dänden, 
und ich bin beauftragt, Ihnen diefe Summe anzubies 
ten, wenn Sie Ihre jüngfte Tochter bewegen, dem 
jungen Gavalier eine Nacht zu fchenten. Auch hat 
Ihr Advocat bereits Dedung für viertaufend Gulden 
in Händen, welche morgen von Ihnen bezahlt werben 
folen, — ich hahe die Anweifung ded Gavalierd im 
Händen — Sie find von aller Sorge befreit, wenn 
Sie den Antrag annehmen. Da Ihre beiden anderes 
Zöchter Öffentlich von dem Grafen und bem Banquier 
audgehalten werden, fo ſehe ich nicht ein, was Sie 
für Bedenklichkeiten in Bezug auf Alwinen baben. 
Alfo erdlären Sie ih — wollen Sie ober nicht?“ 

Der Herr Kammerrath war in großer Unruhe. 
Ein folcher offener Handel, ein fo unverblämter An⸗ 
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trag verlegte fein „Ehrgefühl”. Diefe Frau, fah 
er, machte wenig Umflände mit ihm, fie war offenbar 
eine gemeine Perfon — wie leicht konnte er compro- 
mittirt werden. Zu jeder anderen Zeit hätte er aus 
Borficht den Antrag audgefchlagen, aber morgen waren 
die Wechfel fällig, fein Amt, feine „Ehre” — Alles 
fand auf dem Spiele. 

„Bohlen — ih will,” fagte Simmer feufzend- 
— „was babe ich zu thun, um dad — Geld in 
meine Hände zu erhalten? “ 

„Mein Cavalier verlangt nichts Anderes, als einen 
Brief Ihrer Tochter, worin fie ihm anzeigt, daß fie 
den Antrag annimmt, daß fie weiß, um was es fich 
handelt.” 

Dhne ein Wort zu fagen, verabfchiedete ſich Sim⸗ 
mer, und verfprach in einer Stunde wiederzulommen. 

Wirklich kam er — bleich, verflört, zitternd — 
den Schweiß fi) von der Stirne trodnend und han: 
digte Dem Weibe einen verfiegelten Brief ohne Adreffe 
en. Die Alte erbrac) denfelben und las bedächtig und- 
langfam folgenden Inhalt: 


„Mein unbefannter Freund! 

„Indem id) Ihnen für dad mir überfandte 
herrliche Geſchenk, noch mehr aber für die meinem 
Water geleitete Hilfe innigft dankte, halte ich es 
für meine Pflicht, Alles zu thun, was im Stande 
kin Tann, einem fo edien Mann für feine Groß 
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muth erkenntlich zu ſein. Ich werde heute Abend Ihrer 
Einladung folgen, und bitte Sie nur zur moͤglich⸗ 
ſten Schonung meines Rufs alle erforderliche Vor⸗ 
ſicht zu beobachten. 


Alwine“ 


„Das iſt deutlich,“ ſagte die Alte, „und hier, 
mein Herr, das Capital, woruͤber ich Sie bitte mir 
einen Empfangſchein auszuſtellen.“ 

Simmer, fortwährend in der größten Aufregung, that, 
wie ihm geheißen worden, raffte die Obligationen und 
Banknoten zufammen, legte drei Hundert:Suldenfcheine 
auf den Tiſch und empfahl fih. Aber die Frau eilte 
ihn auf dem Fuße nad und gab ihm das zurüdges 
laffene Geld mit den Worten zurüd: 

„Mein Gavalier hat mir flrenge unterfagt, von 
Ihnen eine Erdenntlichkeit anzunehmen, — er war fo 
überaus großmüthig gegen mich, daß ich dieſe Klei- 
nigfeit ausfchlagen kann.“ 

„Der Mann ift alfo enorm reich, wie ed ſcheint,“ 
fagt Simmer, ſich erftaunt wieder umwendend. 

„So vermuthe ich.” 

„Wie denn,” fuhr Simmer fort, ‚wäre es nicht 
denkbar, daß fich ein georbneted Verhaͤltniß zwifchen 
ihm und .meiner Tochter entfpänne? Ich geftehe, daß 
die ungenirte Manier dieſes Herrn mir etwas pein- 
lich iſt.“ 

„Sehr möglich," fagte die Frau, „ja ed ſcheint 
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ſeht wahrfcheinlih. Der Mann if bizarr, vielleicht 
if er ein Engländer.‘ 

„Ste Eennen ihn alfo auch nicht?” 

„Nein!“ 

„Sonderbar, indeſſen — er muß ſehr reich ſein.“ 

„Gewiß —“ 

„Hoͤren Sie, Madame, wenn Sie es dahin brin⸗ 
gen koͤnnten, wie ich ſagte — ich wuͤrde ſehr erkennt⸗ 
lich ſein.“ 

Mit dieſen Worten verabſchiedete ſich Simmer, 
und trug ſeine Silberlinge und das Bewußtſein nach 
Hauſe, ſein leibliches Kind an die gemeinſte Wolluſt 
verkauft zu haben. 


Emil war nicht mehr zu kennen. Still und in 
ſich verſunken weilte er oft ganze Tage lang in ſeiner 
Schreibfiube, ohne ſich blicken zu laſſen. Sein Ent: 
ſchluß gedieh bald zur Reife — er mußte diefed Haus 
meiden, ihm entfliehen. Alwine wich ihm fichtlic) aus, 
fie vermied alle Gefpräche mit ihm, die übrigen Per: 
fonen des Hausweſens folgten ihrem Beifpiel — Emil 
war uͤberfluͤſſig. Er padte daher fein Bündel, nahm 
Abfcehied und wollte eben dad Haus verlaffen, als Al: 
wine auf feine Stube Fam. — Sie war mit Außerfter 
Sorgfalt coeffirt — ihre Kleidung war fehr geſchmack⸗ 
vol — zum erfien Male mit jener Kofetterie ge⸗ 
ordnet, welche bereits darauf abzielte, ähre jugendlichen 
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Reize geltend zu machen. Der eine reizende Buſen 
war unverdedt, die zarten Schultern entblößt, ihre- 
Taille, gut umfchloffen, zeigte dad Ebenmaß ihrer über: 
aus zarten Geftalt auf dad Vortheilhaftefte. 

„Emil,“ fagte fie, „wir muͤſſen alfo fcheiden — 
Sie find doch nicht boͤſe?“ 

Dabei ſchwammen ihre Augen in Thränen. Sie 
war in einer außerordentlichen Aufregung, ihr Geſicht 
glühte, ihr Athem war befangen, fie zitterte heftig. 

„Bas fol ich Hier?” fagte Emil, „ich müßte: 
von Stein fein, um nicht vor Sram zu vergehen, über 
das, was ich ehe.‘ 

„ach, Emil!’ entgegnete Alwine, „warum müffen. 
Sie uns gerade heute verlaffen, e3 ift ein fehr wich⸗ 
tiger Tag für mich — o wenn Sie wüßten — Emil, 
Emil, ih bin recht traurig.” 

Emil zudte fchweigend die Achfeln — eine Pauſe 
— dann feßte er ſich an den Flügel, wo er fo oft 
mit Alwine zufammen muficirt hatte, und jpielte eines 
jener zarten melancholifchen Liebchen, welche Alwine 
fo liebte, obgleich ihr Gemuͤth fo froh und heiter war, 
wie das einer Lerche. Er fpielte nicht lange — aber mit 
welcher Empfindung! — als ihm die Thraͤnen ſtrom⸗ 
weife über die Wangen liefen. — Es war jedoch eine 
beitere Ruhe in feinem Scymerze, welche mit der Auf: 
regung Alwinens feltfam contraftirte. Sie faß hinter: 
ihm auf einem Stuhle und bald vernahm er ihr hef- 
tiges, krampfhaftes Schluchzen. Ploͤtzlich aber fühlte 
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er fih umbalft, krampfhaft umfchlungen, erflidt von 
Küffen, gebadet in heißen Thränen. — O ihr herzlofen 
Wuͤſtlinge, möchtet ihr den tiefen Seelenfchmerz begrei« 
fen, womit die Unſchuld Abfchied nimmt von ihrem 
Genius! 

Sie hielten fi lange umfchlungen, aber endlich 
wand fih Emil von ihr los, trodnete ihre und feine 
Thränen und fagte troden und gefaßt: 

„Sei ruhig, meine Schwefter, das bift Du mir 
in dem Augenblid geworden, — ich rette Dih und 
ware ed aus den Klauen der Hölle.” 

In dem Augenblid öffnete fich die Thüre — bie 
Mama trat ein — fie begriff fogleich die Scene und 
fragte ernft, aber nicht mit jener mütterlihen 
Strenge, welche nur einer tugendhaften Mutter er- 
laubt ift: 

„Das fol das?" 

„Ich habe Abfchied genommen von Emil,’ fagte 
Amine, indem fie ihrer Mutter folgte. „Das ift 
Alles.“ 

Emil verließ wenige Augenblicke darauf das der 
Suͤnde und Schmach geweihte Haus. 

Alwine aber kehrte zu ihren Schweſtern zuruͤck. 
Sie hatten noch ſo viel zu ordnen an ihrem Putz, 
ſie mußten die unſchuldige Seele beruhigen, fie vorbes 
reiten auf Das, was ihr bevorfland, und fie entledigten 
fih ihres Auftrags mit aller Fineffe der weiblichen 
Falſchheitskuͤnſte. Eine gefallene Schwefter hat für 
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ihre noch fchuldlofe Fein Erbarmen! Nur jenen Spott, 
Der wie ein freffended Gift auf die Unfchuld fält, nur 
jene heiteren Schwänfe, welche den Ernſt fittlicher 
Betrachtungen verfcheuchen, nur jene profaifche Ver⸗ 
ftandesrechnung, womit man die Einwendungen des 
befferen Gefühles fchlagend widerlegt! 

„Ach, gottlob!“ fagte Henriette, „daß der Phan- 
taft fort iſt. Er hätte unfer gutes Alwinchen noch 
verrücdt gemacht. Diefe Tollheit — Nicht zu haben 
und von goldenen Bergen träumen — in ftiller Hütte 
vier Wochen zu hungern und dann die Frau wegjagen 
— das find die Ausfichten, die er Dir bieten konnte. 
Er ift ein completer Narr und bat Feine Welterfah: 
rung — man muß ihn ziehen laffen. Nein, unfer Al: 
winchen ift nicht beftimmt, von einem ſolchen Bettel⸗ 
jungen gepflüdt zu werden. Er wird ſchoͤn irgend eine 
Küchenmagd finden, welche ihn tröftet.” 

Alwine antwortete Nichts; aber die Schweftern 
hatten die koſtbaren Brillantohrringe, die Armbänder 
und feinen Ketten vor ihr auögebreitet, welche ihr der 
Unbefannte angeblich gefchickt hatte. Sie fprachen von 
ihren eigenen Ausfichten — auf große Güter, and: 
bäufer, Equipagen, hochabdelige Titel, — ach, welch’ 
ein armfeliges Schiefal hätte ihr Emil bieten können, 
ihr, die gewohnt war in Seide und Sammet zu gehen, 
nie zu arbeiten, fich den ganzen Tag zu puben und 
täglich bi Mittag zu fchlafen! Es gelang den Troſt⸗ 
gründen der Schweftern, fie zu beruhigen, man batte 
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nur noch ihr Schamgefühl abzuftumpfen, ihre finnliche 
Eitelkeit zu erweden. | 

„Wahrlich, Schweſter,“ fagte die Aelteſte, „Du 
biſt ſchoͤner als wir, dieſer niedlihe Bufen, diefe blen⸗ 
dende Weiße und Zartheit der Haut und — ha, ha 
— wahrhaftig, Du wirſt mehr Gluͤck machen, als 
wir.“ 

Dabei taͤtſchelten ſie ihre Wangen und Schultern, 
umarmten ſie mit einer gewiſſen Inbrunſt und neckten 
ihre Schamhaftigkeit auf mancherlei Weiſe. Es war 
in dieſem Hauſe ſchon jener Ton heimiſch, welcher 
Ales verdirbt um ſich her, welchem kein weibliches 
Weſen nahe treten darf, ohne Abbruch an ſeiner Rein⸗ 
heit zu leiden, ohne ſeine Seele zu beflecken. 

So beredtſam iſt nicht die Liebe, nicht die Begei⸗ 
ſterung, wie die Verruchtheit verdorbener Weiber, welche 
ein Opfer mit ſich in's Verderben reißen wollen. So 
uneigennuͤtzig iſt nicht die Tugend, wie das Laſter, 
welches verfuͤhrt, nur um des Laſters willen, nur um 
der Befriedigung wegen, ein Geſchoͤpf mehr in ſeinen 
Abgrund geriſſen zu haben. Die Gefallenen koͤnnen 
den Gedanken nicht ertragen, daß ſich Andere uͤber ihre 
ſittliche Verworfenheit erheben ſollen: Muͤtter ſuchen 
ihre Toͤchter, Schweſtern ihre Schweſtern zu verderben, 
um ſie ſich gleich zu machen. Welche Beredtſamkeit, 
welche Taͤuſchungen, welche Luͤgen wurden aufgeboten, 
das Kind zu uͤberzeugen, ſie gehe ihrem Gluͤcke entge⸗ 
gen, der Wuͤſtling, der ihrer begehre, wuͤnſche ihr ſehn⸗ 
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Vchft Rang, Vermögen, Alles zu Füßen zu legen. Es 
fomme nur darauf an, feiner Leidenfchaft nicht zu 
wibderftreben, ihn durch Ergebung in helle Flammen 
zu feßen. Endlich war dad Werk gelungen, dad Opfer 
glaubte, hoffte, glühte — man konnte auf fie vertrauen, 
anf ihre finnlihe Schwäche, ihre Eitelkeit, ihre „Auf: 
klaͤrung“. Die Philofophie des Eigennutzes follte 
die Henkerin ihrer Unfchuld werden. Man entließ fie 
mit Slüdwünfchen, man beneidete, fchmeichelte, ver: 
götterte fie. Verwirrt, betäubt, beraufcht von ſchwaͤr⸗ 
merifchen Hoffnungen, flieg fie in den Wagen — 
Kußhaͤnde, lächelnde Winke, verftellte neidifche Seufzer 
begegneten den legten Blicken, welche fie auf ihr väter 
liches Haus warf, — der Wagen rollte fort, fie follte 
nicht wieder zurüdfehren. 


Zchn Minuten — länger nicht — brauchten bie 
leichtfüßigen Ungarpferbe, um das gefhmüdte Opfer 
an den Ort zu bringen, wo das Rendezvous flattfin- 
den, fie die erfle Nacht außer dem väterlichen Haufe 
in den Armen eined ihr fremden Mannes zubringen 
ſollte. Weiche VBorftelungen flürmten auf fie ein, 
welche Bangigkeit, welche Gluth der Phantafie! Sie 
war blindlingd den Rathfchlägen ihrer Mutter gefolgt 
— welden anderen follte fie folgen? Zwar begriff 
fie nicht, welchen Grund ein reicher, junger, wohlges 
bildeter Mann haben follte, fo geheimnißvoll, fo unzart 
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ihren Beſitz zu erfireben — aber die Mutter mußte 
das beffer verſtehen. 

Der Bogen hielt vor einem Fleinen niedlichen 
Häuschen — mit Hopfendem Herzen flieg fie aus, eine 
Frau von gutmüthigem freundlichen Wefen empfing 
fie und führte fie in das erſte Stockwerk, in das Sn: 
nere einer ganz einfach, aber anſtaͤndig möblirten 
Stube. 

„Machen Sie es ſich bequem,” fagte die Frau, 
„nehmen Sie vorlieb mit den Bequemlichkeiten, welche 
ih Ihnen bieten kann — ich gehe, den Herrn, der Sie 
erwartet, zu rufen.” 

Man ließ fie allein. 

Sie hatte erwartet in einen prächtigen Salon ge: 
führt zu werden — wie contraftirte dieſe befcheidene 
Stube mit ihren Erwartungen! Eine unbefchreibliche 
Angft bemächtigte fich ihrer: — wie follte fie fich be 
nehmen, mit welcher. Miene den Fremden empfangen ? 
Rings um ſich fand fie Gegenftände, welche für einen 
Tempel des Vergnügen übel gewählt waren. Reli⸗ 
giöfe Bilder bededten ale Wände und auf einem 
Spiegeltifh ftand ein großes Crucifir. Ihre Blicke 
fonnten fich nicht davon trennen — dieſe ernfte Mah⸗ 
nung flimmte zu fehr mit einer inneren Stimme 
überein, welche ihr Vorwuͤrfe machte. Sie dachte der 
Mahnungen ded Prieſters, der ihr die Begriffe von 
Religion und Tugend beigebracht hatte. Zwar hatte 
fie von ihren Eltern oft diefer Vorurtheile fpotten 
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gehoͤrt, aber ihr Herz widerſprach den kalten Lehren 
einer Vernunft, welche fie nicht faſſen konnte. Zweifel: 
erwachten in ihr, Zweifel, welche ihr kindlich ver⸗ 
trauendes Herz nie gekannt hatte, denn fie liebte dieſe 
Mutter, welche fie preiögab. 

Ihre Aufregung wuchs mit ber Dauer ihrer Eins 
ſamkeit. Sie horchte auf jedes leife Geräufh) — im⸗— 
mer noch blieb fie allein. Sie erinnerte fih einer 
frommen Gewohnheit: bei jedem wichtigen Schritt, den 
fie unternahm, zu beten. Sehnfüchtig nach innerer. 
Beruhigung richteten ſich ihre Blicke auf das Kreuz 
bild — aber fie zitterte ſich ihm zu nähern. 

„Waͤre ed nicht Gottedläfterung, zu beten, dachte: 
fie, „wenn man im Begriff flieht zu fündigen!” 
Schauder begleiteten diefen Gedanken. 

„Sündigen — warum fol — warum muß ich 
fündigen? — mein Herz trieb mich nicht hierher — 
mein Gewiffen hielt mich zurüd — warum muß ich 
fündigen?” | 

Vergeblich fuchte fie fi) der Beweggründe ihrer 
Handlung zu entfinnen. Die Kuͤnſte der Verführung. 
hatten ihren nur auf den Augenblid berechneten Zauber 
verloren, die Ausfichten, welche man ihr vorgefpiegelt,. 
hatten in ihrem Gedaͤchtniß nicht" gewurzelt, ihr natürs 
licher Verſtand fand Feine Rechtfertigung für einen. 
Schritt, der eben fo leichtfinnig ald verdammlich war. 
Sie erfchraf vor der Entdeckung, die fie machte, daß: 
man fie nur durch ununterbrochenes Zureden, Schmeis 
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cheln, Berhöhnen, Vorwürfe und Drohungen dahin ge: 
bracht hatte zu geborchen. Zu diefen Gedanken gefellte 
ſich eine Eindifche Furcht. Wie, wenn man fie hierher 
verlodt hätte, um fie zu berauben, zu ermorden? 

In diefer Stimmung: hörte fie plöglich im ges 
dampfteflen Pianiffimo einen Flügel fpielen. Horch, 
dies Präludium Hang ihr befannt — „Emil, Emil, 
Emil,” rief fie unbewußt aus, „ach, mein Emil, mein 
guter, fanfter Emil!” 

Sie bededte ihr Geficht mit den Händen — fie 
weinte — fie gedachte feiner Worte, feiner ſtummen 
Zärtlichkeit, feiner Vorwuͤrfe, — ja gewiß, er hat Recht 
— er liebte fie ja — er fagte die Wahrheit — „ia, 
fie führen mich in's Berderben, fie wollen 
mih tödten, — fort — hinweg, ehe es zu fpät 
iſt! _ı 

In Todesangſt fpähte fie nach den Fenſtern — 
dide Finſterniß lag auf der Straße, nach der Zhüre 
— fie war — aud Borfiht — gefchloffen, ihre 
Zurcht erreichte den Grad des Schredend, und unbe: 
wußt fing fie plößlich an zu fihreien: „Emil, Emil, 
Emil!’ 

Da flog eine Zhüg auf — fie traute ihren Aus 
gen nit — ein Zraum oder ein Engel in feiner 
Geſtalt — fie flog in feine Umarmung. Dann — jebt 
hatte fie den Muth dazu — flürzte fie vor das Cru⸗ 
fie und betete laut: „Mein Gott, ich danke Dir, 
daß Du mich gerettet haft!” | 
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Lest fürchtete fi) dad Kind nicht mehr, jebt 
ward ihr plößlich heimlich in der Stube, jebt war bie 
Phantafie geheimer Sinnlichkeit von ihr entflohen, jeßt 
baderte ihr Gewiffen nicht mehr, ihr Inneres war 
ruhig, fie trachtete nicht mehr zu entfliehen. 

„Aber erkläre mir doch, Emil," fagte fie endlich, 
‚wie Eonnteft Du wiffen, ahnen ...? — wie famft 
Du hierher? " " 

Emil zögerte zu antworten. 

„Ein guter Genius,‘ fagte er endlich, „hat Dich 
bewacht; — komm, höre mich an — id muß Dir eine 
Geſchichte erzählen, meine liebe, liebe Schwefter, es 
wird Dir Alles klar werden — vielleiht aud 
wird Alles gut — es kommt auf Dich an, — aber 
unterbrich mich nicht — höre mich bis zu Ende.” 

Mit diefen Worten führte er fie zu einem Sopha, 
nahm ihre Hände in die feinigen und nad) wies 
berholtem Athemholen begann er folgende Erzählung, 
worauf er fich offenbar lange vorbereitet hatte. 

„Es find ungefähr zwanzig Jahre her, als in 
diefer Stube hier vor diefem Crucifix, im Angeficht 
diefer frommen Bilder hier, eine fromme, gute, ehr⸗ 
würdige Frau das Zeitliche mit der Ewigkeit vertaufchte. 
— Sie war die Witwe eines braven Officiers, 
welcher in der Schlacht geblieben war; fein Tod 
brach auch feinem Weibe dad Herz und an Ihrem 
Sterbelager weinte eine Waiſe — eine Tochter, fo 
ſchoͤn, blühend, jung, wie Du — und nicht minder 


- 1 — 


froh und, verzeih’ mir das Wort, leicht ſinnig. Die 
gute Frau, welche Dich hierher geführt, ihre Zante, - 
nahm fich der Berwaiften redlich an; felbft arm, konnte 
fie ihr zwar keinen Erfag für ihren Verluſt bieten, . 
aber fie vor Mangel und Schande durch Arbeit 
und mütterliche Strenge fehügen. Aber Theodore war 
beſſere Tage gewohnt, dieſes mühfelige verborgene Le: 
ben, welches ihre Tante gewohnt war, ſagte ihr wenig 
zu, ſie war eitel, gefallſuͤchtig — junge Maͤnner ſtell⸗ 
ten ihr nach und ſpotteten ihrer Ehrbarkeit. Man 
ſtellte ihr vor, welche glaͤnzende Lage ſie erreichen 
koͤnnte durch die Vorzüge ihres Koͤrpers und Geiſtes. 
Ein junger Mann, Adjutant eines Herzogs, verfuͤhrte 
fe und bewog fie zu entfliehen. Die gute beforgte 
Zante konnte ihre Spur nicht auffinden — endlich 
aber an einem Sonntage, wo fie fih Erholung gönnte, 
entdeckte fie die Werborgene — kaum traute fie ihren 
Augen — in fürftlichen Gewändern, in einer pracht⸗ 
vollen Equipage, deren Pferde ihr den Koth in's An: 
geficht fpristen. Sie glaubte, eine Aehnlichkeit Affe 
fe, und fragte um den Namen der Dame — ein Vor: 
übergehender fagte ihr lachend: „Ja daß ift ein jchönes 
Veibsbild — es ift eine Maitrefie des Herzogs, ber 
Me vier Wochen eine Andere hat — die wird's auch 
nicht lange treiben.” Noch zweifelte fie an der Iden⸗ 
ität der Perſon, welche fie fah, mit ihrer Nichte, aber 
ingezogene Erkundigungen überzeugten fie, daß fie 
tihtig gefehen hatte. Ihre erfte Sorge war nun, ihre 
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Nichte zu reiten. Durch Bitten und Drohungen gelang 
es ihr, fich Gehör zu verfchaffen, denn fie war als 
nächfte Anverwandte berechtigt, fich ihrer Nichte anzu⸗ 
nehmen. Das verführte Opfer, fehon zu tief in ihrer 
Berirrung verſunken, empfing fie mit einer erheuchelten 
Neue, fie verfprad das Verhaͤltniß mit dem Herzog, 
der als Libertin und Wuͤſtling berüchtigt war und 
nicht einmal an eine ernftlihe Liaifon für immer 
dachte, abzubrechen und einen jungen, rechtlichen Mann 
zu heirathen, ben fie zufällig Fennen gelernt, und wel: 
her fie zu verforgen im Stande fei. Die Tante er 
Eundigte fich nach dem jungen Mann bei einem Kaufe 
manne, in deſſen Dienften er geflanden, den er aber 
verlaffen, um wegen feiner angeblichen Gefchidlichkeit 
ald Secretär bei einer Gefandtfchaft angeftellt zu wer 
den, und erfuhr nicht Nachtheiliges über ihn. Wirk: 
lich wurde die Heirath vollzogen und die befriedigte 
Tante überließ nun die fcheinbar Reumüthige, unvers 
dient Beglüdte mit Ermahnungen und Segendfprücen 
ihrem Gatten. Allein bald erfuhr fie zu ihrem Schreden, 
daß dieſe Heirath von des Herzogs Adjutanten einge⸗ 
leitet worden, um dad Verhaͤltniß mit dem Herzog, 
in deſſen Dienfte der junge Mann plöslic, übertrat, 
zu bemänteln. Unter ſolchen Umftänden betrachtete 
die ante ihre Mündel für verloren, und die Unglüds 
liche war ed in der That. Nach drei Monaten ſchon 
fuchte fic) der Herzog ihrer zu entledigen, er fertigte 
fie ein für alle Mal mit einer bedeutenden Summe 
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ab, ließ ihr aber außerdem eine Fleine Penſion aus⸗ 
zahlen. Die Unglüdliche hätte noch Zeit gehabt, zu 
ihrer Pflicht zuruͤckzukehren, aber gewöhnt an Luxus, 
Pracht und einen audfchweifenden Lebenswandel, fiel 
fie aus einer Hand in die andere, und man nennt 
eine Unzahl von reichen Gavalieren und Kaufleuten, 
welche allmälig durch ihre Verfchwendung zu Grunde 
gerichtet wurden, ohne daß die Zügellofe Dadurch be: 
seichert worden wäre; fie verfchwendete Alles! Denn 
wiffe, mein Kind, der Erwerb ded Leichtfinnd geht 
den Weg des Leichtfinnd. — Inzwiſchen hatte fie Drei 
Toͤchter geboren — unterbrich mich nicht, Du mußt 
Alles hören — drei Töchter, deren Väter man 
nicht kannte — welde in Wohlleben und Luxus 
auferzogen wurden, ohne die Quelle kennen zu lernen, 
woraus derfelbe befiritten wurde. Der Herzog flarb 
— die Penfion wurde nicht mehr ausgezahlt. Allein 
die Unglüdliche hatte alle Künfte der Intrigue Fennen 
gelernt. Sie begann einen Proceß gegen die Erben 
des Herzogd und fuchte zu beweilen, daß ihre Kinder 
feine natürlichen Zöchter feien. Allein die Erben be: 
wiefen durch ihren Sachwalter die Unmöglichkeit diefer 
behaupteten Thatfache durch unumftößliche Beweiſe, fie 
wiefen der Klägerin eine Reihe von Auöfchweifungen 
nah und machten viele Perſonen namhaft, welche in 
der Zeit wor der Geburt diefer Kinder mit ihr im ver- 
traulichen Umgang geflanden hatten — denn mehrere 
diefee Perfonen waren felbft Erben des Herzogs. Die 
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Unglüdiiche war jest ihrer letzten Stüge beraubt. J 
Reize waren verwellt, — fie warf einen BI 
auf ihre Töchter und beſchloß fie nun f 
den Erwerb der Schande heranzuziehen. 
wurden ihnen in frühefler Sugend leichtfinnige Gru 
fäße beigebracht, ihre Sinnlichkeit erregt, ihrer Gef 
fucht gefchmeichelt — 

In heftiger ahnungsvoller Bewegung erhob 
Alwine, aber Emil ließ ihre Hände nicht los: 

Bleib’, Alwine!‘ rief er und eine Thraͤne pe 
über feine Wange; „bleib’, bei Deinem Leben, h 
mich ruhig zu Ende Es gilt Dein — und m 
Leben.” 

„Eines Tages,’ fuhr Emil mit vor Bewegi 
ftodender Stimme fort, „kurz nach dem Verluſte 
Proceſſes und nad der Erklärung ihres Gemahls, I 
er für Kinder nicht forgen wolle, welchen er ni 
das Leben gegeben — fchidte diefe unnatürli 
Mutter ihre Toͤchter in auffallender Kleidung auf 
Straßen Wiens — fie follten Auffehen machen 
man follte fie al& der Schande geweihte Opfer kem 
lernen — fie follten die Blicke der Meichen auf ' 
ziehen. — Die Unglüdlichen gingen, ohne den P 
zu kennen, den man hatte; es entftand ein Straß 
flandal, der, wie die Mutter wohl berechnet ba 
die Waare bekannt machte. Die Namen der b 
Mädchen wurden von ber galanten Welt in bie $ 
gifter der Eauflihen Dirnen eingezeichnet, m 
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gab ihnen den Handwerlönamen: „Die drei Gra= 
zien.” j 

Emil ſprach diefe Worte mit einem bittern, graus 
famen Nachdruck, der die beabfichtigte Wirkung nicht 
verfehlte. Laut fchluchzend verbarg Alwine das von 
ihrem Geliebten jo wohlthätig gepeinigte Geficht in 
feine Hande und flammelte: „Ach Gott, mein Gott, 
hoͤr auf — ich ertrag’ es nicht!“ 

„Du mußt bi zu Ende hören,” fuhr Emil uns 
erbittlich fort. „Gott wird Dir Kraft verleihen. — 
Höre mich weiter. Bald — denfelben Tag kam es 
wie die Mutter erwartet hatte Kuppler und 
Kupplerinnen gingen aus und ein in dem ſchmach⸗ 
erfüllten Haufe — die reichften Wüfllinge machten 
ihre Anträge — man wählte unter ihnen für die noch 
fhuldlofen, aber fehon fittlih vorbereiteten Mäbd- 
hen, bie jüngften, . welche das vortheilbaftefte Aeußere 
hatten — und bald waren die beiden älteren Toͤch⸗ 
ter geopfert. Als diefe endlich — und gar bald 
die Taͤuſchung erfannten, ald fie gewahrten, daß ber 
Preis für ihre Herabwürbigung dad ganze Haus 
erhalten müfle, als es zu fpat war umzukehren, 
Ihloffen fie mit der Mutter ein Bündniß, 
auch die dritte Schwefler in den Erwerbs— 
and zu feßen. Nichts fchien ihnen, den Geopfers 
tn — welche fich gern opferten — billiger. Wenige 
Zage noch — und auch diefe war verloren.” 

Hier geftattete ſich Emil einen Ruhepunkt, wäh: 
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rend defjen er fih zu dem Schluffe feiner furchtbaren 
Erzählung fammelte. Zitternd, mit niedergefchlagenen 
Augen und heftig pochendem Herzen hörte Alwine ihn 
bis zu Ende. 

„Bu ber Zeit, als dies geſchah,“ fuhr er, die Aus 
gen fentend, fort, „befand fich in dem Haufe biefer 
unglüdlihen Mutter ein junger Mann, welcher bie 
jüngfte der Schweftern mehr liebte als fein Le: 
ben! — —“ 

„Diefer junge Mann hatte lange Nichts von Al: 
lem, was vorging, begriffen. Ein Zufall aber fpielte 
ihm die Acten jenes furchtbaren, ſchaͤndlichen Proceffed 
in die Hände, er fand darin die ganze Lebensgefchichte 
diefer Mutter und auch den Namen und bie Abdreffe 
ihrer ehrwürbigen ante, welche man fo frech war, 
felbft ald Zeugin vor Gericht zu laden. Er beichloß 
Alles zu wagen, um — nachdem ed zu fpät war für 
die Anderen — wenigſtens feine Geliebte vor dem 
Schidfale ihrer Schweftern zu retten. Aber leider 
war das Gift der Verführung in ihr Herz 
gedbrungen. eben Augenblid konnte fie geopfert 
werden. Der junge Mann wandte ſich zuerft an ben 
ewigen Sachwalter aller Unglüdlihen — an feinen 
Schöpfer. Diefer gab ihm einen Gedanken, einen 
Plan ein, deffen Ausführung zwar viele feiner Lebens: 
hoffnungen zerftören, ihn der Ausficht auf ein minber 
befchwerliches Leben berauben, aber wenigftens ſicher 
zum Ziele führen mußte, wenn in bem Herzen 
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feiner Geliebten, das er vollfommen kannte ald urs 
iprünglich edel und fanft, nur noch ein Reſt von Zu: 
gendgefübl fich fand. Es galt, ihr mit einem ſchreck⸗ 
lichen Schlage den Abgrund zu zeigen, an welchen man 
fie fpielend geführt Hatte. Es galt ein Mittel zu finden, 
um nöthigen Falls das bereitd gefchmüdte Opfer mit 
Gewalt und Hilfe der Gerichte feinen Eltern zu ent 
rigen. Es galt diefe Eltern zu beflimmen, ihr Kind 
heraudzugeben und den Wuͤſtlingen zuvorzulommen. 
Alles died war — bei den großen Rechten der Eltern 
über ihre Kinder, Mangel an Beweiſen und Einver: 
ſtaͤndniß mit dem Opfer — nur auf eine Weife mög: 
ih: — man mußte den Eltern ihr Kind ab» 
faufen. Der junge Mann Fannte den Preis, um 
welchen bie beiden älteren Toͤchter verkauft morden 
waren — die ganze Stadt Fannte ihn — es wurden 
funfzehntaufend Gulden Schulden und Proceßkoſten 
davon getilgt, es waren alfo zu Diefem Handel, um 
des Erfolgs ficher zu fein, zehntaufend Gulden um fo 
mehr erforderlich, da man Beweife des Handels 
bedurfte, um Zwangsmittel gegen die Eltern zu gemwin- 
in. Der junge Mann — unter Vormundſchaft fie: 
hend, hatte Feine Hoffnung, eine folhe Summe auf: 
zutreiben, aber dad Erbe feines Vaters betrug 
tiefe Summe Durh Bitten, Eide, Xhränen 
brachte er den Vormund dahin, auf feine Gefahr 
ihm dies Erbe herauszugeben. Der Umftand, daß ber 


Bater jener Toͤchter ihm viertaufend Gulden fehuldete, 
Wim, 1. Br. 12 
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trug dazu bei, ihn zu beflimmen, der Meblichkeit be 
jungen Mannes zu vertrauen und ihm ben Betra 
feines Erbes gegen eine, eigentlich geſetzlich ungiltig 
Abtretungdurkunde heraudzugeben. Durch Bitten un 
Borftelungen brachte der junge Mann es dahin, da 
jene ehrwürdige Tante die Rolle einer Kupplerii 
übernahm, um ein Kind ihrer Nichte zu retten un 
biefe zu überführen, daß eine Mutter ix 
Stande war, ihr Kind zu verfaufen uni 
ben Preis größtentheils für fih zu behalten 
Sie nahm ed auf fich, den Antrag fo zu fielen, da 
der Beweis ded Handeld nöthigenfall3 gerichtlich ge 
führt werden konnte. Zwei Zeugen hörten bei offene: 
Thuͤren, obgleich ungefehen, den Antrag und deffen An 
nahme, eine eigenhändige Quittung bed Vaters ver 
ftärfte den Beweis, der Preis wurbe gezahlt, ba 
Opfer zur beflimmten Stunde geliefert: alle Beweiſ 
find in Ordnung, die Eltern haben fein Red 
mehr aufihr Kind! Man kann es ihnen entzie 
hen, unter gerichtliche Bormundfchaft ſtellen — es ifl 
wenn es will, auf immer gerettet!" 

Die lebten Worte fprach Emil mit Jubel — den! 
Alwine lag bereit laut weinend in feinen Armen. 

„Und dad haft Du für mich gethan! —“ fchluchzt 
fie, ihn an fich preffend und feine Hände, feinen Mun 
mit Küffen bededend, — Du, mein Emil — D 
haft Dein ganzes Vermögen, Deine Zukunft geopfe 
für mic) — und ich, bin ich denn werth diefes Opfert 
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o Gott! verzeih’ mir — verlag mich nicht — verlaß mich 
nie — ich will Deine Magd fein — für Dich arbeiten mit 
meinen Händen — für Dich beten! — ach, Du bift kein 
Menſch — Du bift ein Heiliger, Du mein Engel, mein 
guter Geift, mein Emil.” 

So fi ergießend, warf fih das Mädchen zu 
feinen Füßen — aber dann fich wieber befinnend, fragte 
fie halb zweifelnd.: 

„Aber, Emil, ift denn diefe fchredtiche Gefchichte 
— Du nannteft Feine Namen — 

„Ste ift die Deiner Mutter und die Deinige. 
Und diefe würdige Frau, welcher Du Alles dankſt, ift 
Deine brave Großtante.“ 

Diefe ſtand unter der Thuͤre mit nidendem Kopfe 
und leife weinend. Nun trat die fromme Frau herzu, 
fegte fegnend ihre Hände auf das Haupt ihrer Enkel⸗ 
nichte und fchloß fie dann mit Inbrunſt an ihr Herz. 
Die Engel im Himmel freuten fich einer geretteten Seele. 


Es war act Uhr Morgend. Madame Simmer 
war etwas unruhig — Alwine Fehrte noch immer nicht 
nah Haufe zurüd. 

„Ah, es war doch unrecht, Madame,“ fagte die 
alteſte Tochter, „die Arme fo allein fortzufchiden, ohne 
m wiffen wohin — ja ohne den Namen bed Mannes 
Mm kennen, dem wir fie anvertraut haben.‘ 

„Einfaͤltiges Ding,” antwortete Mama, „bei 
einem Manne, der ein folches Opfer bringen Eonnte 
12* 
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um ein einziges Rendezvous, bei dem ift fie gut aı 
gehoben, wer ed auch fei. Sind wir doch nicht im Lan 
der Menfchenfreffer — was kann man ihr anhaben‘ 

Nicht fo beruhigt zeigte ſich der Herr Pay 
Ihm war bei der ganzen Sache nicht wohl zu Muti 
Diefe rapide Unterhandlung, ohne alle Facon, ba 
ihn bange gemacht, er ahnte nicht Gutes. 

„Habt Shr den Fiaker nicht gefragt, der fie hol 
wohin er fie gefahren?” 

„Man hat fi feine Nummer gemerkt,” erwibe 
Madame, „allein er war geftern Abend nicht me 
aufzufinden.“ 

„Seltſam,“ bemerkte Herr Simmer, „der Ma 
geht ſehr geheimnißvoll zu Werke — auch die Fre 
mit der ich gefprochen, war nicht mehr zu finde 
Man behauptete, fie in dem Haufe, wo fie zwei St 
ben auf einen Monat gemiethet hatte — blos, wie 
fcheint, zu diefer Unterredung — gar nicht zu kenn 
Es jcheint etwas Befonderes hinter diefer Sache zu ſteck 
wenn nicht etwa eine Perfon vom hoͤch ſten Range - 

In dem Augenblide wurde Emil gemeldet — 
wünfche mit Herrn Simmer eine Unterredung un 
vier Augen. Der Herr Kammerrath empfing diefe Anm 
dung mit einer gewiffen Bangigkeit, die Damen ſtaunt 

„Was will nur diefer fatale Menfch noch in u 
ferem Haufe? — es fcheint, daß er ſich in unf 
Tamilienangelegenheiten mifcht — fertigen Sie ihn g 
ab, Herr Gemahl — ich bitte darum,” 
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„Berlaffen Sie ſich darauf!’ antwortete dieſer 
und begab fich auf fein Gabinet, wo ihn Emil in 
ernfter Haltung erwartete. Der junge Mann hatte alle 
fine Schüchternheit abgelegt, er fühlte feine Würde 
gegenüber einem folchen Menfchen. 

„Bas wünfhen Sie, mein Freund?’ fragte der 
Kammerrath ziemlich barfch. 

„Mein Herr,” antwortete diefer, „ich komme, 
Sie um die Hand Ihrer Tochter Alwine zu bitten, und 
zwar um eine augenblidliche, von Ihnen und Ihrer 
Frau unterzeichnete fchriftliche Einwilligung. 

Erftaunt, erfchroden über diefen on, rief Sins 
mer aus: 

„Wie? — was ? — Sie verlangen meine Tochter — 
und in Diefem Zone? — Sie, ein Menſch ohne Ber: 
mögen, Rang, der kaum für fich felbft forgen kann?" 

„Mein Herr, fuhr Emil mit Nachdruck fort, 
‚was meinen Ton betrifft, fo bitte ich Sie, über dieſe 
Aeußerlichfeit hinwegzugehen, — ed handelt fih um 
dad Süd Ihrer — Zochter, wenn ich fo fagen darf. 
Was mein Vermögen betrifft, fo bin ich allerdings 
feit 24 Stunden völlig verarmt — mein Erbe, welches 
mein Vater mir hinterließ, mit der Beflimmung, daß 
ed mir im 24. Sahre eingehändigt werden folle, bis 
wohin ich mich felbft fortzubringen fuchen müffe, um 
die Mühen ded Lebens kennen zu lernen, unter Auf: 
fiht meined Vormundes, dem er auf dem Sterbebette 
verfprechen mußte, mich niemald ohne die dringendfle 
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Roth zu unterflügen — ift dahin. Allein ich habe 
durch Verwendung biefed meined Vormundes eine Ans 
ſtellung ald Secretär des *fchen Theaters erhalten, 
welche mich in den Stand fest, eine Frau nothbürftig, 
aber ehrlich zu erhalten. Ihre Tochter liebt mich, 
fie fteht mir an Geburt und Vermögen gleich, gegen 
meine Moralität ift Nichtd einzumenden, kein Vorwurf, 
fein Makel laftet auf mir, wie Ihr eigened Zeugniß 
beftätigt, — ich glaube unter folchen Umftänben bes 
rechtigt nicht nur, nein — verpflichtet zu fein, 
Awinen vor dem fchmählichen Schidfale zu retten, 
wozu fie ihre Eltern beſtimmt haben.” 

Der Herr Kammerrath war fichtbar beftürzt, fuchte 
fi) aber zu faffen und nahm eine erborgte Würde an. 

„Welche Frechheit! — wiffen Sie, junger Mann, 
mit wen Sie fprechen? — was berechtigt Sie zu einer 
fo unerhörten Schamlofigkeit? — glauben Sie, ich 
werde meine Tochter einem Habenichts an den Hals 
werfen, auf Ihre Worfpiegelung von einer Stellung, 
hin, welche, abgefehen davon, daß fie meiner Tochter 
unmwürbig ift, noch dazu völlig unficher iſt?“ 

„Hören Sie mich bis zu Ende, mein Herr,” ent 
gegnete Emil gelafjen, „Ste fagen, ich wiffe nicht, mit 
wem ich fpreche ... mein Herr, ich weiß es: mit 
einem Glüdsritter, der ed nicht verfchmäht bat, fich- 
zum Dedimantel des fchänblichen Gewerbes: eines fitten- 
lofen Weibes herzugeben, mit einem Manne, der feine 
Toͤchter an die Schande verhandelt unb den Preis 


dafür verſchwendet, — Sie fehen, ich weiß, mit wen 
id ſpreche. 

„Elender!“ ſchrie der Kammerrath, „wo ſind die 
Beweife Ihrer Anklagen? — Sie werben mir Rede 
fehen vor Gericht —" 

„Rah Belieben, — die Beweife werde ich Ihnen 
liefern, denn nicht nur liegen die Acten Ihres ſchaͤnd⸗ 
lichen Proceſſes den Gerichten vor, ſondern ich habe 
Ihre eigene Hand ſchrift zum Beweiſe Ihrer Schänb- 
lichkeit in Händen. Kennen Sie diefe Papiere?‘ 

Mit diefen Worten hielt Emil dem Bernichteten 
feine eigene Quittung vor die Augen. Allein noch 
gab ſich der Entlarote nicht verloren. 

„Wie kommen Sie zu diefem Papier! Was be- 
weiſt es?“ 

„Es beweiſt, mein Herr, daß Sie geſtern um 
11 Uhr Morgens Ihre Tochter Alwine an einen Ihnen 
voͤllig unbekannten Mann verkuppelt und dadurch den 
Pranger verdient haben!“ 

„Wie koͤnnen Sie mir das beweiſen? — Beweiſe, 
Herr, Beweiſe!“ rief der Verzweifelnde. 

„Beweiſe? Hier ſind ſie. Hier ſehen Sie Ihre 
Beſtaͤtigung uͤber den Empfang von 6000 Gulden, 
hier den Brief, den Sie Ihrer Tochter dictirten, 
hier die von zwei Ohrenzeugen unterzeichnete Be: 
Rätigung, daß Sie gegen 10,000 Gulden Ihre Toch⸗ 
ter auf eine Nacht einer Ihnen unbelannten Perfon 
überlaffen haben, und um den Beweis vollſtaͤndig zu 
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machen, wird die Ausfage Ihrer Tochter genügen, von 
der Sie in diefem Augenblid nicht wilfen, wo fie 
fich befindet. Ich aber weiß ed, mein Herr; — wiffen 
Sie denn, mein Herr, daß ich es felbft bin, dem Sie 
Shre Zochter fchmählich verhandelt haben, und daß 
ih, der fein ganzes Vermögen geopfert hat, um feine 
Geliebte vor Schande zu retten, ein Recht habe von 
Shnen zu verlangen, daß Sie nicht einen Augenblid 
zögern, Ihre Einwilligung zu einer ehelichen Verbins 
dung zu geben. Wählen Sie nun, mein Herr, zwi: 
hen der ungefäumten Erfüllung meined Begehrens 
und dem Pranger.” 

Der Herr Kammerrath war niebergebonnert auf 
einen Stuhl gefunfen. Der Angftfchweiß rann ihm 
in diden Tropfen von der Stirne. 

„In der That, mein Herr,” ftammelte er, „das 
ift ein fchweres Complot gegen einen ohnehin unglüds 
lichen Mann — gönnen Sie mir etwas Ruhe — Bes 
denfzeit — ” 

„Wozu Bebenkzeit, mein Herr?’ ließ fich ploͤtz⸗ 
lich Die Stimme der unnatürlichen Mutter vernehmen, 
welche die ganze Scene behordht hatte, „wozu Bedenk— 
zeit?“ wiederholte fie mit einem boshaften Accent, „bie 
Sache ift fehr einfach: wir Eönnen bei diefem Com⸗ 
plote Nichts verlieren — wir haben das Vermögen 
des jungen Herrn in Händen, er will und muß für 
Alwinen forgen, wir haben eine Laſt weniger — un: 
terzeichnen Sie, mein Herr, und ich werde Ihrem 
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Beiſpiele folgen — die beiden jungen Leute mögen 
zufben, vote fie mit dem Leben fertig werben.‘ 

In der That blieb nichts Anderes übrig — die 
chrenwerthen Eltern gaben in aller Form Rechten 
ihre Einwilligung zur ehelichen Verbindung ihrer Loch: 
in Alwine mit Emil. Als dies gefchehen war, ftellte 
fih die unnatürliche Deutter vor den jungen Mann 
bin und fagte, indem fie ihre Worte mit furiofen 
Bliden begleitete: 

„est, mein Here Schwiegerfohn, verlaffen Sie 
augenblicklich dieſes Haus, und fagen Sie meiner 
Tochter, daß fie zeitlebend mir nicht unter die Augen 
treten fol, — daß fie niemals, und wäre fie dem Hun⸗ 
gertode nahe, auf den Beiftand einer Mutter rechnen 
dürfe, welche fie verrieth, — daß fie von mir enterbt 
und verfloßen if. Sagen Sie ihr, daß, wenn fie 
bettelnd jemald vor meine Schwelle kommt, ich fie 
mit Fuͤßen von mir floßen und allem Elende uner; 
bittlich preiögeben werde, welches fie treffen wird. Sa: 
gen Sie ihr Died, und nun — Adieu!“ 

Emil aber entgegnete fanft und mild wie ein Se: 
taph, der zu einem gefallenen Engel fpricht: „Sch 
aber fage Dir, Du unglüdfeliged, verblendetes Weib: 
— wenn einft der freche Muth der Sünde von Dir 
gewichen, wenn Dich die Rache des Himmeld getrof- 
fen, wenn Deine Kinder Dich verlaffen werden, von 
deren Entwürdigung Du lebſt und in Wohlleben 
ſchwelgſt, wenn Reue und Verzweiflung Dein Herz 
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zerreißen, Mangel, Elend, Krankheit Dich getroffen 
haben werden, dann erinnere Did) des Kindes, das 
Du im Uebermuthe Deiner Sünde verfioßen haft, und 
Du wirft an ihrem reinen Bufen eine legte Zuflucht 
finden, wo Du Dih mit Gott verfühnen und im 
Arme der kindlichen Liebe fterben kannſt. Vergiß 
diefe Worte nie in den Wechfelfällen Deines ſchmaͤh⸗ 
lichen Lebend, und lerne Gott fürdhten, der bie Zus 
gend nicht verläßt und deffen Arm Dich züchtigen 
wird. Lebt wohl!” 





Zehn Sahre fpäter — in einer elenden Dachkam⸗ 
mer — von Allem entblößt — lag eine arme Frau im 
Sterben. Ein Priefter reichte ihr die letzte Wegzehrung. 

„Haben Sie Feine Verwandten, feine Angehörie 
gen, mit welchen Sie ſich verfühnen könnten, ehe Sie 
vor den Richterftunl Gottes treten?” 

„ah, hochwürdiger Herr,” fagte fie mit matter, 
erlöfchender Stimme, „ich habe Niemand — mein 
Mann hat mich verlaffen, meine Kinder, ah Gott — 
zwei von ihnen verließen mid) und ließen mich dar⸗ 
ben, — aud waren fie arm, naͤhrten fih von der 
Profitution von heute auf morgen — die Eine flarb 
im Hofpitale — die Andere ift im Gefängnig — bie 
Dritte habe ich verſtoßen — ich entfloh ihrer find» 
lichen Liebe — fie lebt fern von mir glüdlich — weiß mid) 
nicht zu finden — es ift zu ſpaͤt — ich habe Niemand.” 

Und fie fließ ihren letzten Seufzer aus. 


IV. 
Bas Genie wider Willen, 
Oder 


wie man heute als Schriftſteller fein Gläck 
macht! 


(Aus dem Tagebuh eines Schriftflellers.) 


„Ah, meine Herren Collegen! Auch ich bin fo 
frei, ein Schriftfieller zu fein. Ach, verzeihen Sie 
mir! Ic weiß, daß ich nur durch Zufall dazu ge: 
fommen bin, durch den Zufall meiner Geburt. Ich 
weiß, daß ih Nichts bin, rein gar Nichts, daß ich 
nicht einen Funken Wis und Geift befiße, nicht für 
einen Pfennig Verſtand und nicht für einen Dreier 
Gelehrſamkeit. Ich weiß, daß ich nicht würdig bin, 
dem Geringften unter Ihnen die Schuhriemen zu löfen 
— ab, ich weiß es, niemals habe ich das Geringfte 
hervorgebracht, was der Beachtung werth wäre, ich 
kann mich weder mit Ihren firahlenden Zalenten, noch _ 
mit Ihren enormen Kenntniflen, am wenigften mit Ihrer 
diamantenen Gefinnung meffen. Ach, ich befenne, daß ich 
viel zu ſchwach bin, um Sefinnungen zu haben, daß 
ich niemald ein gefinnungstüdhtiger Scribent 
gewefen — die Gewalt der Umftände hat mich in allen 
Zeiten beherrſcht, und ic habe nur die einzige Ent: 
fchuldigung für mich, daß auch Alerander, Garl der 
Stoße und Napoleon an diefer Schwachheit gelitten; 
aber dies ift wenig, denn ed waren Tirannen; — Sie 
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aber, meine Herren, wer kann es beflreiten, Sie ſtehen 
über der Menihheit und ich verdiene nicht in Ihren 
Keinen zu flehen. Sch verdiene weder ald Geſchicht⸗ 
fchreiber, noch als Dichter, noch in irgend einer 
Kategorie einen Rang, denn ach, ich habe Feine Ge⸗ 
finnung — ih fann es niemald zu Grundfägen 
bringen, ich habe in allen Zeiten eine nieberträchtige 
feige Angft vor der Gewalt und überzeugenden Beredt⸗ 
famfeit der 2 bis 3000 Kanonen gehabt, welche den 
Continent beherrfchen, und feinen zwei Millionen Bas 
jonetten gering gerechnet, ich habe dem Kaifer von 
Rußland den Krieg zu erklären niemald den Muth 
gehabt, und eine gemiffe feige Unbehaglichkeit hat mich 
in allen Zeiten abgehalten, dem türfifchen Sultan einen 
Nafenftüber zu geben. Dann war ich zeitlebens immer 
fo eigenfüchtig, nah Brot zu fireben, ich babe es 
niemals begreifen Eönnen, wie man leben kann, ohne 
zu effen. Sch habe mir, meinen Kindern zu Liebe, 
manche Hudelei gefallen laffen, ohne zu meinem 
Schwert — der Feder, zu greifen — ohne eine Rebe 
an das Volk zu halten, ich habe vor manchem Schuft 
den Hut gezogen und manchem Dummkopf meinen 
Reſpect bezeigt. Auch hat fich mein Verftand niemals 
fo hoch erheben Fönnen, manche der Theorien der Zeit 
zu begreifen, 3. B. wie man die Gefellfchaft in Orb: 
nung halten Eönne ohne alle Gewalt, und wie es 
möglich fei, die Güter diefer Erde völlig gleichmäßig 
zu vertheilen.” 
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„Ich bin uͤbrigens einem ſeltſamen Aberglauben 
ageben, ich geſtehe meine Schwachheit, ich glaube an 
Gott, das iſt, eine fouveräne WBeltvernunft, welche 
Ales beherricht, welche alles Ueble rächt, — entſchul⸗ 
digen Sie diefe Kleinlichkeit meines Geifted. Ich fee 
diefe Geftändniffe meinen Schilderungen voran, um 
Ihnen zu beweifen, daß ich nicht fo frech bin, irgend 
Jemand unter Ihnen eined folchen Charakter zu be: 
ſchuldigen, wie ich einen fhildern werde. Diefer Cha: 
rafter iſt ein reines Ideal meiner ſchwachen Einbil- 
dungskraft, e3 eriftirt nirgends, in feinem Lande, am 
wenigften in Deutichland. Vergoͤnnen Sie mir daher 
dieſe unfchuldigen Spiele meiner Phantafie, womit id 
Nichts bezwede, ald Sie zu amüfiren und Ihnen ein 
Bild darzuftellen, wie fchlecht manche Schriftiteller un- 
ferer Zeit fein Fönnten, wenn fie nicht fo gut wären. 
Ich will Ihnen nur zeigen, welchen Grad von Vers 
ruchtheit Leute unfered Standes erreichen, in welche 
fchredliche Sclaverei da8 wahre Talent und die wahre 
Sefinnung verfallen Fönnten durch die Herrfchaft der 
Coalition der Mittelmäßigkeit, wenn nicht die Gefin: 
nungstüchtigfeit und dad Genie dad Scepter 
des Tages führten. Ich will Ihnen eine Welt fchil- 
dern, wie fie nicht ift, einen Zufland, welcher in 
Deutfchland gar nicht möglich ift, eine Laufbahn des 
Gluͤckes, des Ruhmes und der Aiſance, welde 
in unſerem Vaterlande, wo es nur Charaktere, 
Genies, Geſinnungen giebt, gar nicht gedacht 


werden Tann. Wer weiß es nicht, daß man in Deutſch⸗ 
land nur Genie zu haben braucht, um fortzufommen, 
eine glanzende Laufbahn zu machen? Wer weiß es 
nicht, daß nur die Wahrheit und Lorbeern bringt, 
daß nur alentlofigfeit und Feigheit zu einem dunklen 
Schickſal verurtheilt find? Alfo no ein Mal, diefe 
Schilderungen find aus der Luft gegriffen, fie haben 
nur die Beflimmung, dem Genie, welches in Deutſch⸗ 
land im Wohlleben und in Ehre fehwelgt, ein Bild 
des Elend3 zu veranfchaulichen, welches es fein Gluͤck 
fhäßen und den Himmel preifen läßt, der es das 
Licht der Welt in feinem Baterlande bat erbliden 
laſſen.“ 

„Denken Sie ſich daher, meine Herren, eine 
Welt — es iſt aber kaum denkbar — eine Welt, ſage 
ich, in welcher der Ruhm des Schriftſtellers nur durch die 
gemeinſten und niedrigſten Umtriebe leicht und ſicher 
erkauft werden koͤnnte, in welcher das Genie hilflos, 
ohne Erwerb, verachtet und mit Fuͤßen getreten wuͤrde, 
in welcher blos der Geiſt der Induſtrie und der 
Klugheit die Lorbeeren, welche dem Talente beſtimmt 
ſind, erreichen koͤnnte, wo die miſerabelſte Feigheit 
Triumphe des Muthes feierte, wo Alles nur durch 
Speculation zu erreichen waͤre!“ 

„Denken Sie ſich eine Welt, wo die ſogenannte 
Schuͤrzenprotection die koſtbaren Preiſe des literariſchen 
Ruhmes vertheilte, wo man durch die Dankbarkeit 
einer belobten Saͤngerin ein beruͤhmter Dichter, durch 
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die Zärtlichkeit der Maitreffe eines Theaterdirectors ein 
großer Dramaturg, durch die Heirath einer fchönen 
Thenterprinzeffin ein weltberühmter Publiciſt und durch 
die Protection einer Phryne ein Hiftoriograph des 
aften Ranges werden koͤnnte.“ 

„Denken Sie fich eine Welt, worin Taͤuſchung, 
Hinterlift, Betrug und Jeſuitismus fo um fich ge: 
griffen hätten, daß die gemeinften Epikuraͤer, Athei⸗ 
fen, Materialiften und geheime VBerächter alles Be: 
fiehenden als gleißnerifche Yubliciflen zum Xheil in 
hohen Würden fungirten, indefjen geheime Kund- 
ſchafter und Diener des macchiavelliftifchen Polizeigeifted 
ald große Volksmaͤnner, ald liberale Freiheitsapoftel, 
als berühmte radicale Journaliſten dem breitgefchla: 
genen Publicum mit hohlen, nichtöfagenden Gemeins 
plägen dad Gaufelfpiel einer „gefinnungstüchtigen” 
Bertretung heiliger Bolföintereffen vormachten, insge⸗ 
heim aber fich befolden, oder durch lodende Ausfichten 
beflimmen ließen, Charaftere, welche den politifchen 
Berführungskünften durch befonnene Mäßigung aus: 
gewichen find, dem Volke ald Tirannenknechte zu ver: 
daͤchtigen.“ | 

„Denken Sie fih eine Welt, worin folche Komö- 
bianten allen Lohn der Volksgunſt ernteten, mo eine 
verberbliche Jeſuitenklugheit die Sinecuren, welche der 
Parteigeift feinen Günftlingen vertheilt, durch gefchidte 
Taſchenſpielerkuͤnſte folchen Snduftrierittern zuzuwenden 
wüßte, welche allein vom Eigennutze beherrfcht, die 
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Aufmerkſamkeit des Volkes von feinen Bebürfniffen ab, 
auf folche Zeitfragen Ienkten, welche nur ein völlig, 
nutz- und zweckloſes Abdrefchen unpraßtifcher Ideen 
veranlaffen und dad Volk um die koſtbare Zeit betruͤ⸗ 
gen, welche ed nußbringend auf feine Wohlfahrt ver- 
wenden könnte.” 

„Es wäre ſchrecklich!“ 

„Eine ſolche Welt will ih Ihnen ſchildern.“ 

„Herr von Mops iſt ein literariſcher Winkelagent 
geworden. Von der Natur voͤllig geiſtig verwahrloſt, 
zu keinem praktiſchen Weltberufe tauglich, beſitzt er 
Fein anderes Talent, als das Talent — der In duſt rie. 
Durch große Muͤhe hat er es dahin gebracht, einen 
Bericht leidlich zu ſtyliſiren. Er beginnt feine Lauf⸗ 
bahn, indem er die Belanntichaft der Schaufpieler, 
Songleurs, Xafchenfpieler, Goncertanten und Taͤnzer 
fuht. Da er aber unter diefen immer eine. größere 
Zahl findet, welche ihn nicht zu bezahlen geneigt ift, 
fo hat er immer Gelegenheit, fein Talent im Schmäs 
hen, Spotten, Höhnen, Verdächtigen zu üben.” 

„Alfo Herr von Mops ergreift die Profeffion eines 
Iiterarifchen Winkelagenten, die erfte Stufe feiner 
feltfamen Gluͤckslaufbahn, weldye fo ficher und breit 
getreten ift, daß Nichts dazu gehört, als grenzenlofe 
Unverfchämtheit und Gewiffenlofigteit, um darauf fort 
zufommen. Der Mann, der diefe Laufbahn betritt, 
darf aber Feine Schwachheit haben, er darf meher en 
pfindlih für das Schöne, noch. irgend fchüchtern gegen 
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Die Wahrheit und bad Gute fein, fondern muß immer 
bereit fein, dem Intereffe Beides zu opfern. Da dieſe 
Gluͤcksritter weder Schriftfteller noch Negocianten find, 
fondern ein Mittelding von beiden, fo glaube ich fie 
nicht beffer zu benamfen, ald literarifhe Winkels 
agenten.” 

„Ich will verfuchen diefe Race zu charakterifiren. 
Es gibt aber fo viele Thoren und mauvais sujets diefen 
Sattung, daß mir bange wird, dieſen Charakter zu 
zeichnen. Es ift hier gar nicht möglich‘, Feine Indivis 
dualität zu treffen. Sage ich, der lit. W. ift unver: 
ſchaͤmt, fo fchreien hundert unverfchämte Schlingel zus 
gleich: „da hat er mich gemeint.” Sage ich, er ift 
ein Ignorant, fo melden fi gleich alle Eritifirenden 
$gnoranten, und deren Zahl ift Legion, und Jeder 
meint, es tft gar nicht möglich, daß ein Anderer auch 
ein Ignorant fei. Meine Verlegenheit wird noch größer 
bei diefer Charakterſchilderung, da der Charakter dieſes 
Menſchen nur darin befteht, daß er keinen Charakter hat. — 
Wie fchildere ich diefed Chamäleon, wo fang’ ich an, mo 
hör’ ih auf! Welch ein Heer von Candidaten auf 
obigen Zitel marfchirt vor meiner Seele auf! Seber, 
der eim fchlechtes Bewußtſein in fich trägt, hebt die 
Rechte gegen mich auf. Sage ich, der lit. W. ift 
haͤßlich von Geſtalt, fo fallen alle häßlichen Scriben- 
ten über mich her; fage ich, er ift ſchoͤn, fo ift es 
nach fchlimmer, denn dann hält der häßlichfie Pavian 
die Schilderung für fein Portrait. Alſo fage ich, er iſt 
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intereſſant von Phyſiognomie, das heißt ſeine Phy⸗ 
ſiognomie iſt das Intereffe. Sagt man nicht, man 
koͤnne auf jedem Geſichte den Charakter leſen? Nun 
wohl, auf keinem Geſichte koͤnnt ihr deutlicher leſen, 
als auf dem des lit. W. Iſt das nicht intereſſant? 
Es ſteht darauf mit Fracturbuchſtaben geſchrieben: ich 
bin der unverſchaͤmteſte Pilz auf Gottes Erdboden. 
Meiner enormen Eitelkeit kommt nur meine Unwiſſen⸗ 
heit und Niedertraͤchtigkeit gleich. Theaterdirector, 
Schriftſteller, Dichter, Kuͤnſtler, Fabrikant, nimm Dich 
in Acht, ſobald Du mich ſiehſt oder ich Dich ſehe. 
Wenn Du die Spitze meiner Naſe gewahrſt, fo wirf 
Dich nieder auf den Bauch und laß Dich von mir 
auspluͤndern. La bourse ou la vie! Ich zerreiße 
Deine Ehre, ich beſudle Deinen Namen, ich ſchneide 
Dir Deinen Erwerb ab, ich verleumde Dich, ich mache 
Dich laͤcherlich. Biſt Du auch ein armer Teufel, ſo 
tractire ich Dich ſo lange mit Maulſchellen, bis Du 
Deinen Rock verkaufſt und den Erloͤs mir lieferſt. 
Haſt Du gar Nichts, ſo gebe ich Dir einen Fußtritt 
und laſſe Dich laufen.“ 

„Willſt Du wiſſen, wie der lit. W. ſein edles 
Handwerk treibt? Seine Methode iſt ſicher. Er er—⸗ 
Eundigt fich zuerft darnach, wie Du außfiehft, ob Du 
einen Höder haft, welchen üblen Gewohnheiten Du 
Dich überlaffen, kurz, jeden Feinen Makel Deiner 
Perfon und Deiner Conduite. Dann forfcht er emfig 
nah, ob Du Schulden haft, ob Du der Schönheit 
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ober dem Gott des Weines mehr huldigft, ald es für 
Di gut iſt, wie Deine Kleidung befchaffen ift, kurz, 
alle jene Blößen, welche Du um fo weniger verbirgft, 
da fie nicht zur Sache Deiner Kunſt, Deiner Faͤhig⸗ 
feit gehören. Slaubft Du nun im Bewußtfein Dei 
nes Werthes vor der Kritik ficher zu fein, fo bift Du 
verloren, armer Mann, und Feine Macht der Erde rettet 
Dih vor den Berleumdungen und Bosheiten bed 
lit. Winkelagenten.“ 

„Der lit. Winkelagent bat feine Zeit, wo er in der 
Mobeift. Nichts ift nämlich geeigneter, allgemeinen Bei: 
fall zu finden, als eine recht unverfchämte Perfiflage von 
Allem, was eben Geltung hat. Nichtd lieft die Welt 
lieber, ald ein Pasquill auf einen großen Mann, und 
je verehrungdwürdiger eine Sache, ein Individuum ift, 
defto mehr Figelt e8 jene Maſſe von kleinen Alltags: 
menſchen, dad man häufig Publicum nennt, wenn fie 
befudelt werden. Die Welt liebt die Medifance mehr 
ald das Verdienſt, den Spott mehr ald die Kritik, die 
Unverfchämtheit eines Bolognefer Spiged, der allen 
Leuten in die Waden fährt, mehr ald die Freue eines 
braven Haushundes, den gefehwäßigen Papagei mehr 
ald die Nachtigall. Der lit. W. iſt nicht ohne natürs 
lichen Mutterwitz, den er fehr gefchicht durch zwei Drit: 
theile Zuſatz claffifhen Witzes fremder Leute, die er in 
aller Unfchuld um ihre Gedanken beftichlt, zu ergänzen 
weiß, ihm fleht Nichts zu hoch und Fein Skandal, 
keine Lüge, Feine Verleumdung ift ihm wiebiig Wwod 
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um nicht feinen Pasquillen ein pifantes Intereſſe zu 
verleihen. Es geht mit ihm, wie mit dem großen 
Affen in Paris. Man weiß nun, dab Thier ift bos- 
baft, es ift unanfländig, ed ift grob und ungehobelt, 
ed verunreinigt die Hand, die ihm fehmeichelt, aber 
man liebt die Beflie gerade wegen feiner bäßlichen 
Behler, die vielen Spaß geben. Als weiland der Pa- 
rifer Orangoutang noch lebte, gab ed Feinen Minifter, 
feinen Publiciften, Beinen Redner, keinen Schaufpieler, 
feine Sängerin, feine Tänzerin, welde fo allgemein 
beliebt, fo populär geweſen wäre, ald das garflige 
Dich, welches feine Freunde durch die fcheußlichften 
Grimaſſen verfpottete, fie mit Koth warf, Die vorwitzi⸗ 
gen Kinder, welche ihm zu nahe kamen, maulfchellixte, 
und vor den Zufchauern jede Art von Ungezogenheit 
beging. Man brachte ihm Zuckerwerk, das feinfte 
Obſt, man cajolirte und fetirte ihn, und konnte fich 
nicht fatt fehen an dem merkwuͤrdigen Thier, und zwar 
blos deshalb, weil es alle Untugenden und häßlichen 
Eigenfchaften an fi) trug, welche das Thier vom 
Menfchen unterfcheiden.‘ 

„Sobald Herr von Mops ſich auf jene Höhe des 
Charakters erhoben hatte, welche ich eben verfucht babe 
zu charakterifiren, begab er fih zu Sräulein Sing- 
ſchoͤn, einem Geſchoͤpf von nicht fehr audgezeichneten 
Talenten, aber großer körperlicher Schönheit. Gie 
hatte einigen Unterricht genoffen, fie hatte eine dünne, 
gefällige, anfprehende Stimme, aber Nicht von 
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allen den glänzenden Eigenfchaften, welche eine Künft: 
lerin ausmachen; denn fie distonirte oft, Tpielte fehr 
hölzern und declamirte wie ein Lehrer des dramatifchen 
Geſanges. Ihre Mimik beftand darin, zumeilen bie 
rechte, zuweilen die linke Hand zu erheben, die Hand 
an den Buſen zu legen, die Augen zu verdrehen und 
die Hände zu falten, wenn fie nicht mehr wußte, was 
fie thun ſollte. Demungeachtet urtheilte Herr von 
Mops richtig, daß fie ſchoͤn genug ſei, um auf dem 
Theater ihr Gluͤck zu machen, doch bedurfte fie eines 
Fuͤhrers, der fie auf den dornigen Pfaden der Thea: 
terwelt leitete. Die Journale, auf welche Fräulein 
Singfhön in ihrer Unfchuld nicht pränumerirt hatte, 
riffen fie, wie man zu fagen pflegt, ſchmaͤhlich herunter 
und Herr von Mopd war nicht der Läffigfte im 
Schmähen. Er begab fich alfo zu ihr, Füßte ihr ehr: 
erbietig und galant die fchöne weiche Hand und ftellte 
fih der Niedergefchmetterten ald der berühmte Recen⸗ 
fent von Mops dar. Fräulein Singfhön empfing ihn 
mit jener ehrerbietigen Scheu, welche Künftlerinnen 
gegenüber der Kritit zu empfinden pflegen, Herr von 
Mops begegnete ihr dagegen mit jener herablaffen- 
den, unverfchämten Bertraulichkeit, womit Leute feines 
Schlaged den Künftlerinnen zu begegnen pflegen. Er 
machte fie väterlich auf die Mängel in ihrer Ausbil: 
dung, auf ihren Vortrag, ihre Declamation aufmerf- 
fam, er ließ ihr die Hoffnung blicken, daß er fich ihrer 
ein ft annehmen werde, und fchloß mit der Verficherung, 
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daß fie niemald Succeß machen werde, wenn bie Kritik 
fie nicht unterftüge, denn dad Publicum fei eine reine 
Null und bald gewonnen, habe man erft den firengen 
Kunftrichtern Genüge geleiftet. Fraͤulein Singfchön 
antwortete mit niedergefchlagenen Augen, daß fie ſich 
durch Fleiß und Wachſamkeit auf jede ihrer Bewegun⸗ 
gen bemühen werde die Nachficht der Kunftrichter zu 
gewinnen, fie verficherte, daß fie noch zu jung fei, um 
an einem glüdlihen Erfolge ihrer Studien verzwei: 
feln zu dürfen, fie verfprach einen berühmten Sing⸗ 
lehrer zu nehmen, und Herr von Mops verabfchiedete 
fich fcheinbar zufrieden mit ihrem ernfllichen Streben, 
aber in der That fehr unzufrieden über die Sprödig« 
feit der Schönen, welche ihre Hand zurüdyog, ehe ex 
fie Füffen konnte und feine zubringliche Vertraulichkeit: 
mit fichtlicher Kälte aufgenommen hatte.” 


„Als fie das naͤchſte Mal auftrat, wurde fie ärger 
ald je von den Blättern mitgenommen, und Herr von 
Mops hatte die Unverfchämtheit, im Poftillon zu ſchrei⸗ 
ben: „Demoiſelle Singfchön habe weder Stimme noch 
Schule, fei eine talentlofe Anfängerin und verdiene gar 
feine Beachtung von der Kritik.“ Fräulein Singichön 
war außer fih, der Xhenterdirector hatte ein Wort. 
von baldiger Beendigung ihres Gaftfpieled fallen laffen 
— fie fuchte Hilfe bei der Cenſur. Sie hatte ge 
hört, daß dieſe allmäcdhtig fei, und flehte nun einen 
für weibliche Schönheit empfindfamen Genfor um Hilfe 
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an. Diefer, durch ihre Reize gerührt, gab ihr einige 
wohlwollende Winke.“ 

„Mein liebes Kind,” fagte er ihr, „Sie kennen 
die Welt noch nicht. Die Cenſur geftattet den Blät: 
tern Beine Freiheit über Angelegenheiten des Staates 
zu fprechen, man muß ihnen doch Etwas laffen, wor: 
über fie fich frei auöfprechen dürfen. Indeſſen giebt ed 
wohl Mittel, fi die Genfur günftig zu machen — 
aber fie werden niht nah Ihrem Sefhmad 
fein. Sie haben fchöne Augen, eine fehr vortheilhafte 
Seftalt — wenn es Ihnen gelungen, irgend eine eins 
flußreiche Perſon ſich geneigt zu machen, — es iſt nicht 
fhwer, aber, wie gefagt, fchwerlidy nad) Ihrem Ge: 
Ihmad. Aber Sie werben leicht einen jungen Ritter 
finden, der für Sie zu Felde zieht, aber ohne Opfer 
an Geld und — Sie verftehen mich — werden Sie 
Ihren Zweck fchwerlich erreichen. Mein Himmel, die 
Welt ift einmal fo, die beruhmteften Notabilitäten der 
Kunftwelt haben auf diefe Weife ihr Gluͤck gemacht — 
Sie müffen durchaus auf diefer Bahn fich die Gunft 
eined einflußreihen — Literaten zu gewinnen fuchen. 
Wodurch — dad muß ich Ihrem Lebendtacte überlaffen — 
bei dem Einen hilft Geld, bei dem Andern — Lie: 
benswuͤrdigkeit, — bei den wichtigften Perfonen diefer 
Art nur Beides.” | 

Fräulein Singſchoͤn hatte nicht viel Wit nöthig, 
um den Sinn dieler Rathfchläge zu begreifen — allein 
Unfchuld und ein je ne sais quoi machten ihr ed un⸗ 
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moͤglich, denſelben zu folgen. Sie hatte wohl bemerkt, 
daß ſie auf den Herrn von Mops einen ſtarken Ein⸗ 
druck gemacht habe, aber ſeine Art um Gunſt zu 
werben gefiel ihr nicht — ſie mochte ihm Feine Hoff: 
nung geben. Herr von Mops kam fie zu tröften, er 
wurde fehr vertraulich, fehr unverfchämt, fie wies ihm 
die Thüre. Des andern Tages erfchien eine Kritik 
gegen fie, welche fie in Verzweiflung brachte, denn 
ber Director ſchickte ihr diefelbe mit bem Bedeuten zu, 
daß ihr nächftes Gaſtſpiel ihr leßtes fein werde.“ 

„An demfelben Lage erhielt fie von dem Herm 
von Mops einen Brief, worin er ihr verfprach, wenn 
fie ihm eine Unterredung geflatte, den disguſtirten 
Theaterdirector zu befänftigen und die Kritik ihr zu 
verföhnen. Zräulein Singfchön bewilligte ihm eine — 
Unterredung.“ 

„Herr von Mops kam auf den Fluͤgeln der Liebe 
und Unverſchaͤmtheit. Fraͤulein Singſchoͤn empfing ihn 
mit dem Blatte in der Hand, wo er in einer poͤbel⸗ 
haften Kritik Bein gutes Haar an ihr gelaffen hatte. 
Sie war außer fih vor Wuth und ließ derfelben um 
fo mehr die Zügel hießen, ba fie entfchloffen war, 
den fchnöden Preis für die Gunft der Kritik nur im 
Außerften Nothfalle zu bezahlen. 

„Herr von Mops flürzte ihr zu Füßen. „Gött: 
liche, Reinfte, Zugendhaftefte, der WBahnfinn der Liebe 
bat mic zu dieſem verzweifelten Mittel bingeriffen 
wiffe, daß ich Dich anbete, vergöttere — 
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„In der That, mein Herr," fagte die Schöne, 
„008 ift ein fehr feltfames Mittel um Liebe zu wer: 
ben. Ich habe Ihnen auf Ihre Erfärung Nichts 
zu antworten, als fuchen Sie Ihre Impertinenzen 
wieder gut zu mahen, wenn Ihnen an meiner 
Sreundfhaft Etwas gelegen ift. Adieu!“ 

„Des andern Tags las fie in den Blättern: 
„Fraͤulein Singſchoͤn hat unverkennbar Spuren von 
Talent. Dan muß Rachficht haben mit ihr.‘ 

„Der Theaterdirector beroilligte noch drei Gaſtſpiele.“ 

„Here von Mops ließ nicht lange auf fich warten. 
Aber Fräulein Singihön hatte fo viel Lebenstact 
gelernt inzwifchen, daß fie ihn nur die Hand kuͤſſen 
ließ; dabei aber ihre Vorwürfe erneuerte. Herr von 
Mops raubte ihr eine Rofe von dem jugendlichen 
Bufen und fchrieb in die „Blätter für dramatifche 
Kunft”: 

„Fraͤulein Singſchoͤn hat fi) ungemein zu ihrem 
Bortheil geändert. Sie fingt wahrhaft fchön, aber 
ihre Stimme ift noch etwas umflort.“ 

„Abermals bewilligte der Director drei Gaftfpiele. 
Abermald kniete Herr von Mops vor ihr. Abermals 
ließ fie fih die Hände küffen und verfprach für das 
naͤchſte Mal einen — Kuß. Das electrifirte ihn — 
er fühlte ſchon einige Begeiſterung für ihr fchönes Kunſt⸗ 
vermögen und fchrieb: 

„Fraͤulein Singfchön iſt ein Engel. Ihre Stimme 
übertrifft an Schmelz die der Sängerin Vespermann, 
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an Schönheit erreicht fie faft jene der Sonntag. Sie 
erweckt die fchönften Hoffnungen.” 

„Der Kuß wurde bezahlt — aber nicht mehr, in- 
defien wußte Herr von Mops, welches Süd ihm bes 
vorftand. Das Erfte, was er für feine Elientin that, 
war, daß er fie bewog, auf alle Sournale zu praͤnu⸗ 
meriren, — dad Zweite, daß er Geld borgte, um es 
wieder an Collegen zu verborgen, — das Dritte, daß 
er die Claque allarmirte, — das Vierte, daß er ein 
Concert zum Beſten der Armen arrangirte, welche unter 
der Protection einer erlauchten Perfon ftehen, — das 
Fünfte, daß er einen großen Lorbeerkranz machen ließ, 
— dad Sechſte, daß er 400 Freibillets vertheilte, — 
dad Siebente, daß er im fchwarzen Frack mit Fraͤu⸗ 
lein Singfchön herumfuhr, um hohe Perfonen zu ihrem 
DBenefice einzuladen. Das Blatt, worin Herr von 
Mops regelmäßig referirte, berichtete aber: 

„Fraͤulein Singihön, die Rivalin der Madame 
Paſta, eine Künftlerin, verfchbwenderifh von Natur 
und Kunft ausgeftattet, die Perle unferer Oper, wirb 
morgen in der Rolle der Veſtalin einen Triumph mehr 
feiern. Kein wahrer Kunftfreund wird fich diefen Ge⸗ 
nuß entgehen laſſen. Logen und Sperrfige find ge 
nommen. Fräulein Singſchoͤn muß da bleiben — 
ed wäre eine Schmach für unfere Oper, guenn fie fi 
diefe Acquifition entgehen ließe.’ 

Der Triumph wurde gefeiert, dad Publicum 
fiaunte, wie weit es dieſes „Genie“ in fo kurzer Zeit 
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gebracht hatte. Am Schluß der Vorſtellung zehnma⸗ 
liges Herausrufen. Ein Lorbeerkranz fiel von ber 
Galerie, ed regnete Sonette, und ein Schaufpieler 
befränzte auf der Bühne die große Primadonna Fraͤu⸗ 
lein Singſchoͤn.“ 

„Here von Mops fuhr mit der Huldin nach Haufe. 
Sie war ganz aufgelöft. in Freubenthänen. „Aber ift 
ed denn wahr, Adolph,” fagte fie, „daß ich ein fo 
unerhörted Genie bin?” fragte fie den Recenfenten, ber 
einen Arm um ihre Taille gefchlungen hatte.’ 

„Freilich, mein Engel,” fagte er. 

„Man flieg aus dem Wagen — Herr von Mops 
entblöbete fich nicht, die Dame in ihr Zimmer zu be 
gleiten. Dad Kammermäbchen wurde zu Belt ges 
fhidt — denn Fräulein Singſchoͤn hatte mit Herrn 
von Mops noch viel zu rechnen und zu fprechen. Die 
Kaffe wurde unter Händebrüden der Dankbarkeit ge- 
zahlt — aber jekt fing Fräulein Singfhön an von 
ihrem engen Mieder incommodirt zu werden — daB 
Kammermädchen fchlief Ihon. Unter Sträuben und 
Schmollen wurde Herrn von Mops die Erlaubniß ge: 
geben ihre Stelle zu vertreten — das Mieder wurde 
gelüftet — "' 

„Ach, diefer gute Mops — wie viel habe ich ihm 
zu danken,“ Aychte Fraͤulein Singſchoͤn, „ohne ihn 
waͤre ich niemals ein Genie geworden. Wie kann ich 
ihn belohnen, er iſt ſo uneigennuͤtzig, mein Triumph 
koſtet mich kaum die halbe Einnahme!“ 
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„Unter diefem Selbſtgeſpraͤch fühlte fie dad Mieber 
fallen. — ” 
„Herr von Mops feierte nun feinen Triumph!“ 


„Seit diefer Schäferftunde las man im Laufe eined 
Zeitraumes von einem Sabre in verfchiebenen Zeit 
ſchriften folgende weltgefchichtliche Nachrichten: 

1. Es geht in der fhönen Welt dad Gerüdt, 
Fraͤulein Singſchoͤn werde fih mit dem geiftreichen 
Sournaliften, Herrn von Mops, dem Schreden aller 
ſchlechten Schaufpieler, vermählen. „Les beaux esprits 
se rencontrent.“ 

2. Es ift nun auögemadt, daß die fchöne lie 
benswürdige, berühmte Sängerin Singfhön den genia- 
len Henn von Mops heirathen wird. 

3. Geftern fand die Vermählung zwifchen dem 
Sräulein Singſchoͤn und dem geiftreichen H. v. Mops 
ſtatt. Ale Notabilitäten der Kunftwelt verherrlichten 
das Familienfeft. 

4. Geſtern trat Fräulein Singſchoͤn zum erflen 
Male ald Frau von Mops-Singſchoͤn auf. Man hat 
ihr ein Ständchen gebracht. 

5. Frau von Mops: Singfehön fol eine Einla- 
dung zur großen Oper nach London grhalten haben. 
Da bleiben, da bleiben, Gagerrhöhung — es wärs 
eine Schande für die Direction, uns ein folched Juwel 
entführen .zu laffen ! 
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6. Frau von Mops: Singfhön muß wegen in: 
tereffanter Umftände die Bühne meiden. 

7. Herr von Mops hat der Direction ein Stüd 
eingereicht. Jedermann ilt gefpannt darauf. Wir er: 
warten von der Direction guten act, eine glänzende 
Ausftattung. Abgefehen davon, daß H. v. Mops ein 
eminented Talent ift, muß die Direction dem Gatten 
unferer unvergleichlichen Singſchoͤn Rüdfichten erweifen. 

8. Frau von Mops:Singfhön ift unpäßlich. 

9. Frau von Mops:Singfchön hat ihren Gatten 
mit einem Söhnlein beglüdt. Ob der Kleine wohl 
ſchon Wite macht? 

10. Frau von Mops-S. wird demnädft eine 
Kunftreife nach Paris und London antreten. 

11. Frau von Mops-S. ift in Berlin aufgetres 
ten und hat Furore, Entuſiasmo erregt. 

12. London. Signora von Mops-⸗Singſchoͤn, 
Kammerſaͤngerin des Kaiſers von Oeſterreich (2), aus Nea⸗ 
pel gebuͤrtig (2) und mit einem ſpaniſchen Grand (2), Ritter 
vieler hohen Orden (2), vermaͤhlt, hat ſich hier hören 
laſſen. Man begreift nicht recht, warum dieſe Dame 
mit ihrem hohen Herrn Gemahl ſo weit gereiſt iſt, 
um ein beiſpielloſes Fiasco zu machen. 

13. Paris. Signora Mops: Singfhön, Ge- 
mahlin Des lier (?) Mops, eines ruffifchen Diplo: 
maten (?), ier gefungen und ift ausgelacht worden. 

14. Wien. Den nausfien Zeitungäberichten aus 
London und Paris zu Folge hat Frau von Maps dor 
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taufend Pfund Sterling eingenommen und ifl vergöt- 
tert worden. Wir dürfen ftolz fein, fie die Unfrige 
zu nennen. 

15. Stuttgart (Ütopien). Madame Mops⸗ 
Singſchoͤn, Hoffängerin des Königd ber Franzofen, 
bat hier gefungen. Man ift confternirt über die Bra⸗ 
vour diefer Primadonna. Hier bleiben, hier bleiben. 

16. Münden Madame Mops hat bier ges 
fungen ohne Beifall. 

17. Wien. Endlich befindet fich unfere gefeierte 
Primadonna wieder in unferen Mauern. 

18. Frau von Mops» Singfchön ift nach ber 
geftrigen Vorſtellung im Jubel nah Haufe gebracht 
worden. Mehrere junge Gavaliere ließen fich die Ehre 
nicht nehmen, ihren Wagen zu zieheg. Graf R. hat 
ein Zafchentuhb, Baron 2. einen Hepdihuh, Ritter 
v. L. einen Schuh ber Gefeierten en 

19. Wien. Brief an den Stehhansthurm. 

Ich bin außer mir vor Bewunderung! nicht etwa 
über die fchönen Fuͤße der Taglioni und ihre fpanifchen 
Tänze, obgleich ich Beiden nicht abhold bin, fondern 
über die außerordentliche Begebenheit, daß Sie noch 
ſtehen. Freund, man verleumbdet Sie! Wankelmuth, 
Schwindel, Hinfälligkeit find von Ihnen entfernt, Sie 
haben eine ungeheure Natur und da en Sie nies 
mals glänzender bewiefen, ald vor ungefahr vierzehn 
Tagen, wo fich fo Verkehrtes zugetragen hat, daß es 
mich nicht gemundert hätte, wenn Sie des andern Ta⸗ 
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ges auf der Spige geflanden hätten. Hat man nicht - 
unlängft in allen Sournalen behauptet, unfere Zeit 
fei eine bochfirebende? Nun denn, ein Theil diefer 
koͤſtlichen Generation firebt nach nichts Geringerem, 
ald dem goldenen Seelenfrieden der Thierheit. 
SA dad nicht hohes Streben einer flolzen Philoſo⸗ 
phie, welche ganz auf die Würde der Meenfchheit 
Verzicht leiftet, um nicht die Koften derfelben zu tra⸗ 
gen? Man überläßt diefelbe heut zu Tage gern fei: 
nem Bebienten, und ftedt ſich felbft in die bequeme 
Hülle eined Wiederfäuerd. Sie fahen ed, aber Sie 
glaubten es nicht. Ich, mein Freund, glaubte, aber 
fah es nicht. Man erzählte mir nämlich eines Mor: 
gend, ed habe fich in hiefiger guter Stadt ereignet, daß 
ine ziemliche Anzahl junger und alter Leute fich ver: 
abredet habe, um die Aeußerlichkeiten ihres menfchlichen 
Standed zu fparen und fih in dad Zugvieh einzu: 
rangiren. Man febte hinzu, dieſe Geſellſchaft habe 
ihren felbfigewählten fchönen Beruf durch fünfzigma- 
liged Brüllen vorher dargethan. 

Ein Spitelberger Nachbar, der mir alles died mit 
boshaften Lachen hinterbrachte, fand ed unglaublich. 
Ich nicht. Wir find fo weit Philofophen geworden im 
neunzehnten Jahrhundert, um Stand, Anfehen, Vers 
nunft, Tale d Sitte zu verachten ald elende Vorur⸗ 
theile. Daß Ale Standesunterfchiede Unfinn feien, tft 
von ſolchen Philofophen längft klar bewiefen worden, 


par consequence wurde nicht minder dargethan, doð 
Wien. 1,2 ak 
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die Menſchen alle gleich feien, und wie die Zeiten immer 
fortfchreiten, fommt man endlich zu der Entdedung, 
daß auch zwilchen den Menfchen und den Thieren 
fein Unterfchied fei. Und mit Recht! Unſere Vorel⸗ 
tern behaupteten, der Verſtand fei das wefentliche 
Unterfcheidungdzeichen, woburd der Menfch über dem 
Thiere ſtehe. Nun bitte ih Sie, mein Herr Ste 
phandthurm, mir einen Verſtand bei jenen Gefchöpfen 
nachzuweiſen, welche einer Xänzerin oder Sängerin 
ſolche Ehren erweifen und fih felbfi animalifiren? 
Ich finde daher die Worfäge der oben bemeldeten So⸗ 
cietät hoͤchſt Löblich und fchlage dem Jahrhundert vor, 
demnächft für gleiche edle Beſtrebungen des Zeitgeifles 
eine allgemeine europäifhe „Antmalifirungb: 
Akademie” zu errichten. Die Lehrgegenflände in 
diefer zeitgemäßen Anftalt find folgende und müßte für 
jeden derfelben ein von den Zöglingen zu honorirender 
Profeſſor angeftellt werden. Sch theile Ihnen meinen 


Studienplan zur Beurtheilung mit. > 
Lehrplan. 
Erſtes Hauptſtuͤck. Animaliſches Erercitium. 
a) Die Kunſt, ſeinen Beifall auf unvernuͤnftig 
thieriſche Weiſe auszudruͤcken durch Bruͤllen, Wiehern, 
Bloͤken, würde täglich eine Stunde ei Hern. 
b) Die Abrichtung auf vier Füßen, dad Tram⸗ 
peln, Strampfen, Ausſchlagen ıc.: eine Stunde. 
ec) Zur das Wiederkaͤuen täglich acht Stunden. 
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d) Für die verfchiebenen Verrichtungen ber Zug⸗ 
thiere, das Einfahren mit und ohne Glacéhandſchuhen 
täglich eine Stunde, welche von der Schlafzeit abges 
brochen werden muß. 


Zweited Hauptflüd. Zractament. 

| a) Jeder Zögling erhält täglich zwei Bund Stroh 
zum Liegen, vier und ein halbes Achtel Hafer und zwei 
Bülchel Heu. Da jedoch zu vermuthen fleht, daß uns 
fere gelehrigen Gandidaten auch fernerhin der Hafer 
fliehen würbe, fo kann man ihnen ftatt deffelben Häds 
fel füttern. 

b) Das Geträn? befteht in reinem Waffer, damit 
fein Webermuth und Fein Geift in fie komme. 


Drittes Hauptfiüd. Disciplinar:Vor: 
ſchriften. 

a) Jeder Zoͤgling muß an derſelben Stelle ſchla⸗ 
ſen, wo er frißt und alle anderen phyſiſchen Geſchaͤfte 
verrichtet. 

b) Die Uebertretung der Stallordnung wird ſcharf 
geahndet. 

Biertes Hauptfiüd. Dauer des Lehrcurfes, 

Die Dauer des Lehrceurfes ıft je nach den Anlas 
gen unb dem Alter der Zöglinge verfchieden. Die Ju⸗ 
gend ift der Ffahrung nach gelehriger, aber fie ift 
wankelmuͤthig und kehrt leicht zu den menfchlichen Ge⸗ 
wohnheiten zuruͤck. Daher wird eine Lehrzeit von zehn 
Jahren erſorderlich fein zur Heranbildung eined \un- 

14.* 
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gen Zöglings, wohingegen aͤltere bereits im zweiten 
Sahre von ber Akademie mit dem Zeugniß „als 
vollendetes Zugthier” entlaffen werben. 


Fuͤnftes Hauptflüd. Bedingungen der Auf: 
nahme. 

Es wirb fein Zögling in die Akademie aufgenoms 
men, der nicht fehr gute Anlagen und die Vollendung 
der erforderlichen Vorbereitungsftudien nachweifen kann. 
Leder zur Aufnahme würdig Befundene muß vorher 
unumftößlich dargethan haben, daß er langt auf feine 
höhere Beſtimmung Verzicht geleiftet, daß er Feinen 
Sinn für dad Edle und Große befige, daß er weber 
für eine fchöne Idee, noch für einen erhabenen patrio: 
tifchen oder menfchenfreundlichen Beruf zu entbrennen 
im Stande fet, daß er nie durch Etwas in Entzüden 
verfeßt wurde, als durch enge Zricotd und wohlgebil- 
dete Beine, höchftens für eine fchöne Stimme, für 
welche wie bekannt auch die Thiere Empfänglichkeit 
befigen, daß er Feine größere Ehre kennt ald den Pan: 
toffel einer Sängerin zu kuͤſſen, und nach feiner ande 
zen Auszeichnung jemald geftrebt hat, ald einen Fetzen 
von einem zerriffenen Taſchentuch zu erhalten. Wenn 
er Alles Died dargethban hat, fo wirb ihm, befonders 
nad abgelegter Ahnenprobe, vongpem Prüfungs: 
comite das Zeugnig der volllommenen Befähigung 
zur Aufnahme in die Animalifirungss Akademie ertheilt. 

Leben Sie wohl, ich bin wie immer der Ihrige, 
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20, Man fagt, Madame Mops-Singfehön wolle 
ten wieder verlaffen. Die abgefchmadten Artikel der 
lechten Kritik, werben fie wohl nicht in ihrem fchönen 
treben beirren! Weiß Frau von Mops nicht, daß 
b alle Freunde des Schönen mit Indignation von 
m fchmählichen Treiben gewiffer unberufener Spötter 
wenden? Nein. Die Funftfinnigen Wiener wiffen 
te folche Perle, ein folches „Ereigniß” zu fchägen. 
öge fie jenen Intriguen gegen ihren Genius Vers 
Yung bieten! Möge fie und noch viele Kunftgenüffe 
rbieten! Das Vaterland würde untröftlich fein, einen 
hen Schab zu verlieren. 


21. Bien. Bon dem geiftreihen Heren von 
ops, Gemahl unferer gefeierten Primadonna, iſt ge: 
m eine dramatifche Bearbeitung bed hiftorifchen 
toffed über den berüchtigten Räuber, der Schinders 
nnd genannt, zur Aufführung gefommen. Welche 
tziehungen auf unfere Zeit, welche wißige Anſpie⸗ 
agen, welche Füle von Poefie und Humor! Schade, 
B die Dichtung für das Faflungsvermögen unferes 
ıblicums zu hoch gegeben war, nur die feiner ges 
dete Klaſſe wußte alle Vorzüge des Stuͤckes gebüh> 
id zu ſchaͤtzen 

22. Die Theater in Hamburg, Berlin, Dres⸗ 
a, Bremen, Prag, Graz, Preßburg und Hietzing 
ben das Stüd des Herrn von Mops beftelt. 
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23. (Ein ungelefenes Blatt.) Es wirft ein 
abfcheulihes Licht auf unfere Kritit, daß man ſich 
nicht Tchämt, ein fo elendes Machwerk wie dieſes Stüd 
ded Herrn Mops anzupreifen. Es ift complet durch⸗ 
gefallen, troß vierhundert Freibillet8 und dem wüthen- 
den Applaus bezahlter Glaqueurs. 

24. (Daffelbe Blatt.) Welchen Begriff muß 
fih London und Parid von unferer Kunftbildung mas 
chen, wenn eine Sängerin, der Alles fehlt, Stimme, 
Declamation, Kunflbildung, Tournure, als Primas 
donna bei und figurirt! Wir haben Choriflinnen in 
Menge, aus welchen man einige Dubend ſolcher Pri⸗ 
mabdonnen machen könnte. 

25. (Hamburg.) Die bier erfcheinende Zei- 
tung — „Kein Blatt vor den Mund” — ift in Des 
fterreich verboten worden, weil Madame Mops darin 
beſchuldigt wird, daß fie ihren Ruf und ihr Gluͤck blos den 
Amtrieben ihres Gemahld und gewifjen galanten Ber: 
hältniffen zu danken habe. Man liebt in Wien nicht 
das Skandal in den Sournalen — man buldet ed nur 
außer denfelben. 

26. Berlin. Sind die Wiener tol? Der Schin« 
derhannes wurde hier aufgeführt, weil er uns durch 
Wiener Blätter als ein Meiftermert der dramatifchen 
Dichtkunſt empfohlen war. Der Edenfteher Nante 
würde fich fchämen, folchen Schund geſchricben zu 
haben. 
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Diefe letzteren Beitungsnachrichten machten Herrn 
- von Mops etwas bedenklich und verdrießlih, — er 
berechnete, daß feine Herrlichkeit Faum noch ſechs Mos 
nate fi) behaupten koͤnne. Aber ein Heldenherz vers 
jagt niemald. Herr von Mops begriff nur die Noth⸗ 
wenbigkeit, neue Stuͤtzpunkte für feinen Ruhm aufzu: 
fuhen. Er berechnete feinen und feiner Frau natürs 
lichen Fond an Talenten und fand, baß er niemals 
jureichen würbe zur agfficherten Behauptung feiner 
Gtelung. Aber ar war ſchoͤn — genug in 
einer Stadt, wo die Liebe unumfchränkt gebietet. 






Unter den zahlreichen Anbetern feiner Gattin be: 
fand fih Straf Sollio, ein alter verlebter Pavian, 
welcher fich einbilbete liebenswuͤrdig zu fein, weil er 
durch Geld fich die fprödeflen Schönheiten unterwarf. 
Diefer Mann, deffen ganzes Leben in Zheaterintriguen 
und galanten Skandalen aufging, hatte große, einfluß: 
reiche Gonnerionen, obwohl er felbft Fein Amt bekleidete. 
Sein Handwerd war Straßen auf Straßen ab zu 
laufen, um allen fhmusigen Gaffendirnen die Cour 
m machen. Er war mit ihnen Du und Du und 
protegirte fie auf die humanite Weife. Er warb aus 
ihren Reihen die Rinientruppen ber Theatercorps, Fi⸗ 
gurantinnen und Choriflinnen, und wußte durch gute 
Freunde alle feine ehemaligen Geliebten auf die eine 
oder andere Weile unterzubringen, ohne daß es ihm 
Etwas koſtete. 
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Dieier Mann mußte Herm un Mers zu einer 
neun Bafis für ſeine Stellung verhelfen. 

Her ven Mens ſagte daher ze ſcüner ehrbaren 
Gattin: 

„Meine Liebe, wir müffen em Dyfer bringen. 
Eie wiſſen, mie ſehr ih Sie liebe — aber unfer 
Ruf ift im Abnehmen, die Sournale machen eine faure 
Miene io oft ich Lobeserhebungen über ums bringe. 
Man muß uns fürchten lernen, ba man um3 nicht zu 
lieben ſcheint.“ 

„Bas fol ih 1-;n?” fragte Madame Mops. 

„O, 5 handel T.. nicht um Etwas zu thun, 
fondern nur — — — Sie kennen den Grafen 
Sollio. Er hat Ihnen erſt neulih ein Dutzend 
Artigkeiten gefagt. Iedermann weiß, was das zu 
bedeuten hat. Er hat großen Einfluß, er it in 
gewiffem Kreife allmaͤchtig. Sie willen, ich liebe 
Sie über Alles in der Welt, aber wir müffen für 
unfere Kinder forgen. Es ift keine Kleinigkeit, aus 
ihnen allen berühmte Künftler einft zu machen, gleich 
viel, ob fie Talent haben oder nicht. Wie gejagt, wir 
müffen ein Opfer bringen!’ 

„Wenn Du meinft, lieber Mann ...“ antwortete 
Stau von Mops. Wir wiflen nicht, wa3 fie dabei 
dachte. 


Graf Sollio empfing das Ehepaar mit großer 
Herablaffung. Obgleich Perfonen von nicht unbedeu: 
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tendem Range im Morzimmer warteten, hatten doch 
Her und Madame Mops bad hohe Süd, fogleich 
vorgelaffen zu werden. 

„Ew. Excellenz,“ fagte Herr von Mops, indem 
er ſich bis zur Erde verneigte, „bochgräfliche Gnaben, 
ih unterftehe mich Ihnen meine Frau vorzuftellen.” 

Madame Mops verneigte fi) und fehlug Die Au- 
gen nieder. 

„Wir kommen, bochgräfliche Snaden um Hilfe zu 
bitten, Hilfe gegen Verfolgung und Bosheit —“ 

Madame Mops begleitete pie Rede mit einigen 
Thränen. 

Seine hochgräfliche Gnaden waren geruͤhrt. Sie 
ließen ſich herab, ihr einen theilnehmenden Blick zu 
ſchenken. 

„Was machen Sie da, meine ſchoͤne Frau?... ich 
bin Thränen aus fo fihönen Augen nicht gewohnt. 
Sprechen Sie, meine Gute, erholen Sie fih, faffen 
Sie fih, ich bin gern ein Vater der Bedrangten. 
Bad giebt es? — gewiß wieder eine Ungezogenheit 
von Piefer Rotte ſchlechter Sournaliften?‘ 

„Ach!“ feufzte Madame Mops. 

„Es ift ſchrecklich,“ fagte Herr von Mops, „den: 
fen fich gräfliche Gnaden, meine Frau, immer bemüht 
geweſen, dem hohen Adel Genüge zu leiften, aner: 
kannt in Berlin, London, Paris — 

Madame Mops zerfloß in Thraͤnen. 

„Ich verſtehe,“ fagte der Graf, „der Ausfall in 
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der geftrigen Nummer der Thalie,— ja er war bos⸗ 
haft, ich war indignirt darüber, — fein Ste verfichert, 
ich werde mich für Sie bei der Genfur verwenden — 
ich traue mir einigen Einfluß zu; — auch Ihnen, lie 
ber Mops, hat man übel mitgefpielt und Sie haben 
doch Talent, entfchiedened Talent —“ 


„Hochgraͤfliche Gnaden vernichten mich,“ ſagte der 
Belobte, indem er ſich wieder tief verneigte, „ſolches 
Lob aus dem Munde eines ſo großen Kunſtkenners 
und Kritikers, der Leſſing verdunkelt — es berauſcht 
mich.“ 

„Ach,“ ſagte Madame Mops, die etwas ſcham⸗ 
roth wurde, „wir kennen recht gut unſere Schwä- 
chen _ Mu 

„Schwaͤchen?“ beliebte der Herr Graf zu fcherzen. 
„Haben Sie Schwächen, fhöne Kleine? — glüdlich 
ber, für den Sie Schwächen haben — Sie find ein 
gludliher Mann, Herr von Mops.“ 

„O, allzu viele Gnade!” rief Mops. 

„Wie?“ fuhr der Graf fort, indem er lachte, 
„wenn ich nun für meine Protection eine Belohnung 
verlangte — wie, wenn ih —“ 

„Alles zu Befehl, gräafliche Gnaden,“ unterbrach 
ihn Herr von Mops, „Alles, unfere Herzen — 
ewig dankbar — fhägen und glüdlich.” 

„Run, nicht zu voreilig, lieber Mops, ich Eönnte 
zum Beifpiel einen Kuß von Ihrer Frau verlangen —“ 
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„D, Ev. Snaben!” entgegnete Mops fchweif: 
wedelnd, „o, welche Kleinigkeit 1’ 

Madame Mops blidte verfhämt zu Boden, hob 
dann den Blid zu dem Grafen und feufzte recht thea⸗ 
tralifch. | 

„O, welch' ein Gluͤck, von Dir gelüßt zu wer: 
den!” fchien ihr Blick zu fagen. „Gkrauſamer, was 
zogerſt Du, ich bin die Deinige!“ Fr 

Seine gräflihe Gnaden waren fo zufrieden mit 
dem Ehepaar, daß er ed bat, ſich doch niederzulafien, 

„Apropos!“ fagte der Graf, „ich habe gehört, 
Sie wollen nach Deutfchland reifen —“ 

„Sch reifen?” fagte Herr von Mops, „ich habe 
Nihtd davon gehört,” doch fchnell begreifend, 
feste er haftig hinzu: „ia Doch, weil Euer Gnaben 
ſchon Alles wiffen, ich reife, wichtige Gefchäfte, in acht 
Zagen —“ 

„In acht Tagen erſt?“ fragte ber Graf gebehnt. 

„Verzeihen — habe mich verfprochen, wollte ſa⸗ 
gen in zwei Tagen, nein, morgen — heute noch — 
ih habe große Eile.” 

Seine gräfliche Gnaden waren fehr vergnügt. 

„Run denn, reifen Sie mit Gott — id) werde 
dafür forgen, daß Ihre Frau ein Engagement auf Le⸗ 
benözeit erhält, — was Sie betrifft — haben Sie 
fein neues Stud fertig? ich will mich dafür verwens 

den!” 

„D 1a, drei für eines!‘ 


8 
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„Schicken Sie mir die Manufcripte, ich will fie 
alte unterbringen‘ 

Herr von Mer! machte Miene niederzufnieen. " 

„Enge sen einem Herm — nein, biefe Herzens; 
guͤte verdient Anderung! — wie, und ein Mann Ihrer 
Ar wirt verfannt! —“ 

„Ss nu,” ſagte der Graf, ihn bulbvoll aufheben, 
„die Welt iſt und bleibt unbanfbar. Aber Sie find 
e3 gewiß nicht, meine Lieben. — Apropos, wo wohnen 
Eie, falls ich Ihnen Etwas zu berichten hätte, zu wel: 
her Stunde find Sie zu Haufe, Madame? — denn 
es Fünnte tein, Daß die Ungeduld, Ihnen eine frohe 
Nachricht zu bringen, mich veranlaßte felbfl zu kom⸗ 
men.” 

„Zu jeder Stunde des Tages und der Nacht,” 
ſchrie Mops außer fi, „unſer Haus wird folche hohe 
Gnade und Herablaffung zu ehren wiſſen — unfere 
Enkel werden noch davon unterrichtet werden, — ach, 
englifchefter Herr — Sie verblenden, Sie betäuben 
und — zu viel, zu viel Gnade!’ 

Seine gräflihe Gnaden lächelten höchf vergnügt 
und entliegen tie Beglüdten, indem Sie ſich herab: 
ließen, Stau von Mops in die Wangen zu fneipen. 

„Adieu, meine Liebe, adieu, mein Guter, reifen 
Sie glüdlih — denken Sie zuweilen an mich, Heine 
Schelmin — ich werde gewiß an Sie benfen.” 

Here von Mops ließ feine Frau jedoch nicht zur 
Thuͤre hinaus, fondern trat felbft, ruͤckwaͤrts marfchirend, 
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unter zahllofen Verbeugungen hinaus, ließ, wie aus 
Berfehen, die Thüre in's Schloß fallen, ehe feine Frau 
Zeit hatte ihm zu folgen, da fie fich eben verneigte — 
man hörte ein leifes Schnalzen, wie von eimem geraub- 
tm Schmäschen, bie Thuͤre wollte nicht aufgehen — 
aber endlich gelang es der Gattin fie zu öffnen und 
fi mit einer Verbeugung zu empfehlen. 

Den beiden Ehegatten war ganz feierlich zu Muthe. 

„Unfer Gluͤck iſt gemacht, das kann große Folgen 
haben!‘ fagte Here von Mops. 
nd, er ift aber gar zu garſtig!“ fagte Madame 
Mops, fi) ein wenig fchüttelnd. 

„Schadet nichts, fchadet nichts, mein Kind, müffen 
an unfere Zukunft denken — gleih vorbei — Pah!“ 

In einer Stunde war Herr von Mops auf ber 
Reife. Abends um neun Uhr aber brachte”der Herr 
Graf der Strohwitwe den unterfchriebenen Contract — 
warum noch fo fpat Abends? Davon fchweigt die 
Geſchichte. 


Drei Zage darauf wurden dem abgereiſten Ge: 
mahl zweihundertfiebzig Empfehlungsbriefe des Grafen 
und feiner Bekannten an Xheaterdirectoren, Schau: 
fpieler, Künftler, Diplomaten, Cavaliere und Kaufleute 
nachgeſchickt. Schriftfteller verjprachen einander zu lo: 
ben, Directoren Gaftfpiele, Redacteure gute Kritiken, 
große Herren Protection — Alles für den Preis, 
Heren von Mops, den auögezeichneten Schriftiteller, 
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Dichter, Publiciſten ꝛc. nach Kräften in feinen ſchoͤ⸗ 
nen Beſtrebungen zu unterſtützen. Zwei Jahre 
hatten alle Buͤhnen, Journale und Directionen mit den 
Gegendienſten zu thun, während welcher zehn 
arme talentvolle Schauſpieler und fünf 
Dichter halb verhungerten. 

Neue Zeitungsnachrichten: 

Dresden. Der berühmte, geiftreiche Schriftfteller 
Herr von Mops aus Wien weilt in unferen glüdfi- 
hen Mauern. Er gab geftern einem gewählten Cirkel 
Vorlefungen, und entzüdte Alles durch feinen ſpruͤ⸗ 
benden Geift. 

Leipzig. Herr von Mops mweilt hier. Eine 
berühmte Buchhandlung hat ihn aufgefordert, die Ges 
ſchichte feiner Zeit zu fchreiben. 

Berlin. Herr von Mops wird der erfien Auf- 
führung feines Drama’ „Ein Bonmot“ beiwohnen. 
Alles flaunt hier über den Geift dieſes Dichters. Er 
wird in bie vornehmften Cirkel geladen. 

Hamburg. Bon dem berühmten Mops ift fo: 
eben ein Roman erfchienen, welcher Bulwer, Sue, 
Balzac und Victor Hugo befhamt Der Titel iſt 
„Phoͤbus“ — recht bezeichnend für ein fo ſtrahlen⸗ 
bed Talent. 

Kiel. (Ein Heines Blatt.) Durch Zufall kam 
und ein Eremplar des Romanes „Phöbus” in die Hänbe, 
von welchem bie Journale fo vielen Lärm machen, 
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Hier ift der Inhalt diefed großen Werkes. Wir ent: 
halten uns, aus Furcht mit unferen Gollegen brouillirt 
zu werden, jeden Inhalts. Es ift uns aber fchlechter: 
dings unbegreiflich, wie ein ſolches Buch und viele 
füned Gleichen Verleger und Abſatz finden. Iſt ber 
ganze deutſche Buchhandel auf den Kopf gefallen? 
Haben diefe Buchhändler gar Fein Judicium in diefer 
aufgeflärten Zeit? Der vorliegende Roman ift ges 
fhrieben wie leider gar viele unferer fchreibluftigen 
Zeit. Doch man höre, wie: 

Phoͤbus ift ein geiftreicher NRecenfent — benn bie 
Recenfenten fpielen in der heutigen Novelliftit eine eben 
fo große Rolle, als in Wirklichkeit eine kleine. — 
Phoͤbus machte durch feine almächtige Feder — fonft 
find die Federn zwar nicht zu mächtig — feine Freunde 
gludlih und feine Zeinde — zu Nichts. Ein Wort 
von Phöbus und ein armer Zlidfchneider wurde plöß- 
lich ein reicher Mann, um deffen Kunfterzeugniffe die 
faſhionable Welt fi riß, ein Wort von Phobus und 
die zwanzigiährige Reputation eined Feindes war vers 
nichtet. Man wird fich über Phöbus an gewiffen Or⸗ 
ten fehr verwundern, wo feines Gleichen fich für ein 
Paar Gulden die Finger wund fehreiben und doch we⸗ 
der einen Armen reich, noch einen Reichen arm zu 
hreiben im Stande find. Phöbus war ein ercellenter 
Renſch, ein Liebling der Weiber, abermald im Ge⸗ 
gmfaß einer großen Zahl feiner Collegen, welche al& 
Ingweilige, ungehobelte und gedenhafte Pinfel ver 


— MM — 


fhrieen find. Phobus wurde wahnfinnig geliebt von 
einer geheimen Prinzeffin aus einer unbefannten Dy⸗ 
naſtie — abermald ganz gegen die Kleiderorbnung, 
nad) welcher gewiſſe Literaten ihre Romane in den Kü- 
chen und Gejindeftuben fpielen. Die Prinzgeffin war 
das fchönfte Weib, welches jemals gelebt hat und in 
Zufunft leben wird, aber Phobus war graufam 
gegen fie. Nichtödefloweniger ftellte ihm die un 
gluͤcklich Liebende nah. Umſonſt bot fie ihm zwei 
Königreiche an, vergeblich feufzte fie täglich vor feinem 
Fenſter, und vergeblich fang fie dort zur Guitarre eine 
Arie vol Liebesgluth an den verhärteten Geliebten. 
Phoͤbus fehlief dabei fehr forglos und machte ein beis 
Bendes Epigramm auf feine Schöne. Das Herz der 
Unglüdiichen zerbrady in taufend Stüde, aber fie gab 
noch nicht alle Hoffnung auf, den Unerbittlichen zu 
erzwingen. Ploͤtzlich verfchwand die Prinzeffin aus 
dem Palafte ihres Vaters, deffen Neich zweimal fo 
groß war wie Nord: und Süd: Amerifa. Eined Ta⸗ 
ged aber fam zu Phobus, ald er eben unbefümmert 
feinen Kaffee trank und feine Cigarre rauchte, ein 
junger Menſch, der fih zu Beforgung von Schreibe: 
reien erbot. Er bat fo flehentlich, daß Phoͤbus ermeicht 
wurde, und ihm einen Roman zum Abfchreiben gab. 
Der Fleiß des jungen Menfchen, feine rührenden Bit: 
ten und befonderd die Bewunderung, welche er für die 
Talente des großen Mannes an den Tag legte, brachten 
Phoͤhus dahin, daß er dem jungen Eopiften noch einige 


andere Manufcripte zum Abfchreiben gab, Wie er: 
faunte er aber, ald ihm der junge Menfch eines Abends, 
ds eben der Mond fchien, zu Füßen fiel, und bekannte, 
daß er die verkleidete Prinzeffin fei! So viele Liebe 
efchütterte feine Standhaftigkeit, welche beſonders aus 
Berachtung des hohen Ranges feiner Geliebten ber. 
vorging, er fing an, die Liebe der Prinzeffin zu erwie- 
term, und bald beglüdte er fie mit feiner Hand. Doc 
machte er ihr vor der Hochzeit eine Bedingung. Die 
Pinzeffin mußte ihrem Stande und ihrem Erbe ent: 
Mgen, die Königreiche, welche ihr als Erbe zufielen, 
Neitando verkaufen und in eine andere Welt ziehen 
mit dem Geliebten. Sie willigte freudig in Alles 
md fo wurden denn drei Königreiche verfleigert, ein 
der Unterthan mit hunderttaufend Goldftüden und 
feiner völligen Freiheit befchenft, und jeder einzelne 
Menfch für eine Republik erklärt. Das glüdliche Paar 
aber reifte im Bewußtfein erfüllter Menfchenpflicht nach 
nem noch unentdeckten Welttheile und gründete da: 
kloft unter einem Wolke von Drangoutangs, welche 
fie emancipirten, einen Sreiftaat. Dort in den un: 
ſchuldvollen Gefilden leben die Gluͤcklichen noch, wenn 
fe nicht feither geftorben find. Amen. 

Köln. Herr von Mops, der berühmte Schrift: 
Reller, iſt bier durchgereiſt — er will nad Italien 
gehen. 

Stuttgart. Her von Mops fol neulich ges 


fagt haben, Ponfarb’3 „Lucretia” fei ein Epigramm 
Wim. 1. Bd. 45 
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auf die Keufchheit. Diefer geiftreiche Ausfpruch ci 
culirt in allen Cirkeln. 

Baden:Baden. Unter den Geflimen, weld 
unfere Saifon verherrlichen, glänzt Herr von Moy 
am meiften. Er fchreibt, fo viel man hört, einen fi 
cialen Roman, worin er beweifen wird, daß unfe 
Armen Nichtd zu effen haben. Diefer gefinnungstüd 
tige Schriftfteller verdient die Hochachtung der Deu 
fchen Nation. 

Karlöruhe. Hier herrfcht großer Jubel — ma 
bat dem gefinnungstüchtigen Schriftfteler Herrn ve 
Mops ein Fefteffen gegeben. 

Hamburg. Unfere gefinnungstüdtigen „Sala 
blätter'' enthalten folgende Fühne, wißige, politifd 
Phraſe: „Wie lange wird Deutfchland noch zerriffe 
fein? Wird man nie einfehen, daß das deutihe Bo 
mündig ift? Fort mit der Cenſurwillkuͤr. Bri 
den Arbeitern! O Deutfchland, wie jammeft D 
mir! Noch giebt es wahre Söhne Hermanns di 
Cheruskers! O ihr, die ihr Deutfchland fo gern Tned 
ten, an Händen und Füßen mit Genfur- und Polize 
maßregeln fefjeln möchtet, bedenkt, die Zeit ift hin, w 
Bertha fpann! Wann wird Preußen eine Verfaflun 
erhalten? Das große Koͤnigswort iſt noch immer nid 
gelöfl. Im Lippe:Detmoldifchen ift die Kartoffelfend 
verboten worden. Armes Deutfchland, guter: deutſch 
Michel, wann wird Dir der Knopf aufgehen?’ 

Altona Zu dieſem Artikel macht ein Beine 
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ungeleſenes Blaͤttchen bie berühmte Anmerkung: Gu⸗ 
ter deutſcher Michel, wie lange wirſt Du brauchen, 
um zu begreifen, daß dergleichen Artikel ſelbſt ein ruſ⸗ 
ſiſcher Polizeiagent ſchreiben koͤnnte, ohne ſich verfaͤng⸗ 
lich zu machen? Wie lange wird man ſich von ſolchen 
Narren foppen laſſen? 

Leipzig. Der gefinnungstuͤchtige Mops hat hier 
in einem Privatzirkel eine glänzende Philippika gegen 
einen gefinnungslofen Schriftfteller losgelaſſen. Der 
Unglüchtiche ift vernichtet, entlarot, man glaubt allges 
mein, ex fei ein Zefuit, denn Mops hat ihm aus fei> 
nen Schriften nachgewiefen, daß er von Gott fpreche, 

Würzburg. Der gefinnungstüdhtige Mops hat 
hier einen Ehrenbecher erhalten. 

Wien. Her von Mops hat feine Triumphreiſe 
durh Europa vollendet. Er bat bei Thiers, Guizot 
und dem Herzog von Wellington geſpeiſt. Man fagt, 
tt werde den Orden pour le merite erhalten. 


Als Herr von Mops nach einem Jahre wieder 
in Wien eintraf, ließ er fich fogleich bei dem Herrn 
Srafen Sollio melden. Seine gräflihe Gnaden 
waren ſehr aufgeräumt und befonders beluſtigt durch 
die politifche Mole, welche Herr von Mops gefpielt. 

„Sch babe indeffen für Ihr Wohl väterlich ges 
ſorgt,“ fagte er huldvoll. „Was denken Sie wohl, 
daß ich hier in der Hand halte?“ 

15* 
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„Unfähig, Hochdero unerfchöpfliche Gnaden zu er: 
meffen —“ flotterte der Erwartungdvolle. 

„Es ift ein Decret des Herzogs von Leitomifchl,” 
fagte feine Gnaden feierlich, „und enthält Shre Ernennung 
zum geheimen Finanzrath! Auch haben Se. Hoheit mid) 
beauftragt, Ihnen den Katzen⸗Orden einzuhändigen.’' 

Herr von Mops flürzte freubetrunfen zu ben 
Füßen des großmüthigen Protectors, Eüßte ihm Hände 
und Stiefel und empfing knieend, wie ein Bafall 
Karls des Großen, bie kofibaren Kleinodien — zur Bes 
lohnung feiner Verdienſte um die Menfchheit, den 
Staat und das Baterland! 


V. 


Tagebuch 


eines 


galanten Schaufpielers, 
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Wien ben 1. Januar 1840. 


D mein Sdeal! — Heute ſah ih Dich wieder 
— noch beben alle meine Nerven vor Aufregung, Du 
oder Keine vermag es, mein wildes Blut zu befänf: 
gen, mein Herz zu mildern, meine Sehnfucht zu ſtillen. 
Du Sottvolle, Reine, Unberührte — inmitten einer 
Belt voll Verführung, umringt von allen Schlingen 
der lauernden Wolluft, — Du mein Ideal — eine 
Schaufpielerin — eine Priefterin in dieſem entweihten 
Tempel der Kunſt, der nur noch ein Tempel — des 
Bergnügens if. Ach — ob Du mohl weißt, welche 
böfe Geifter Dich umkreiſen, welche giftigen Dünfte 
der Wolluft Di umgeben, welche Luft Du athmeft 
{in Deine reine, unentweihte jungfräuliche Bruſt? Nein 
— Dein Gedanke felbft ift rein geblieben — an Did 
allein glaube ich, und wenn ich an aller Welt verziweis 
fein ſollte, Dein Bild fol unbefledt in meiner Seele 
ſtrahlen, Du oder Feine Sterbliche bift keuſch, mafel: 
dos, frei von fündigen Gedanken felbft ! 

Wie oft habe ich mir vorgenommen, Dir zu na⸗ 
hen — Thekla — oft war ich ſchon im Dunſtkreiſe 
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Deines lieblihen Weſens, ach, dieſe Atmofphäre bei 
Unſchuld und Grazie — ich konnte fie nicht ertragen, 
ich wagte ed nicht Dich anzufprechen mit meinem ver: 
unreinigten, wolluftvergifteten Herzen — wie der &a: 
tan vor dem Lichtkreife der Engel — fo bebte ich vor 
Deiner Nähe zurüd. 

Ich zögerte, zagte, war fehüchtern und blöde wii 
ein Kind. Man ermuthigte mich. Aber wie! Mat 
befledite Deinen Namen durch Verdacht, man fucht: 
Deine Reinheit zu verbächtigen, damit ic Muth ge 
wönne, Dich zu berühren. Nein — um diefen Prei— 
möchte ih — koͤnnte ich ja nicht felig werden in Dei 
ten Armen, nein, wenn ich Dich auch ewig meide 
muß, Dein Bild fei mir heilig, — wenn ich nie Did 
gewinnen kann, Deine Unfchuld, wäre fie auch nu 
ein fchöner Traum, muß mir wie ein Genius zw 
Seite ftehen. Glaubte ih nicht mehr an Did — id 
glaubte an Nichtd mehr — ich hätte Fein Bild be 
Vollkommenheit mehr vor meiner Seele — ih wär 
verloren, wie Jene ed find, welche ich dahin leben ſeh 
zwifhen Würfeln, Karten, Bierkrügen und Freuden 
mädchen, welche für Nichtd mehr Sinn haben, alı 
für Elingende Münze und den kurzen Raufch finnliche 
Freuden. 

As ich heute in's Kaffeehaus ging, lad ih in 
einem biefigen Journal einen närrifchen Auffag. E 
war betitelt „Brief an den Stephandthurm” und ent 
hielt noch mehr verfhwiegene Gedanken ald auf 
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geſprochene, er ſtimmte zu meiner Seelenſtimmung, er 
harmonirte mit meinem Schmerze, in ihm walteten die⸗ 
ſelben Qualen, welche mich endlos peinigen — dieſe 
Qualen der fruchtloſen, geiſtigen Selbſtabnutzung in 
dieſer faulenden Zeit, welche in ihrem Sumpfe Alles 
fit, was in ihm zu gedeihen nicht geboren iſt. 
Ich lege ihn bier zum Andenken in mein Tagebuch). 

Ich kann mich nicht enthalten, diefen Aufſatz mit 
Anmerfungen zu begleiten. Da fie nicht beflimmt find 
gelefen zu- werben, fo Tann ich wohl die Freiheit der 
Gebankeri des Verfaſſers ergänzen. Der Unglüdliche 
— Gclave wie ih — Sclave der Berhältniffe wie 
ver Weltlaunen — armer Leivendbruder — ich beflage 
Dich, denn nur ich begreife Deinen hohnlachenden, hu: 
moriftifchen Schmerz, worüber fie im Kaffeehaufe fich 
gedanken: und gemuͤthlos erluftigen! 


Briefe eines Vorſtädters an den Stephansthurm. 
Siebente Epiftel. 
Spitelberg, den 9. Juli 1839. 
Theurer Freund! 

Sie ſehen mich ſeit fuͤnf oder ſechs Wochen ſo 
kumm und begehrlich an, daß ich mich trotz der großen 
Hige Ihrer erbarmen und zur Feder greifen muß. 
Benn Sie wüßten, Freund, was es heißt, fchreiben, 
dann ſchreiben müffen, und endlih gar im Som: 
mer ſchreiben müffen — (ganz endlich aber unter 
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gessen!: Sir set minadig Ihr DHaupt | 
tun un dei Tode. weihes ih Ihnen bringe 
fkäizın wien. Rn ser menſchlichen Betrieb 
Feten 5 ber: keine v3 erbaͤrmlich, ald die li 
„Betertudierei‘. wie ie untere guten alten $ 
in ihrer Verabtung zu nennen beliebten. Der M 
it zur fümmeriichen Arbeit geboren, ohne fie welkt 
ermatter ſein Kömer, vielleicht auch der Geiſt, 
doch gewiß tie Seelenkraft, und der Fluch 
den erſten Menſchen: „Du ſollſt im Schweiße D 
Angeſichtes Dein Brot eſſen,“ trifft am ſicherſten 
welche den Schweiß ber bürgerlichen Arbeit, die fd 
Bedingung irbiicher Glüdjeligkeit, nicht kennen 
durch ein Widerſtreben gegen den Urtheilöfprud 
Himmels jich jelbft vernichten. Wenn Sie diefe 3 
heit bezweifeln, jo bitte ich, mein lieber Stephansth 
fih in die Bäder von Baden, Karlöbad, Te 
Gräfenberg zu bemühen, wo Sie Tauſende 
Unglüdlichen leidend finden werben, welche verdc 
find, Zederhelden zu fein und Ihre ganze Eörpe 
Arbeit mit drei Fingern zu verrichten. Der Der 
uns Gliedmaßen gegeben, dag wir fie gebrauchen, 
under, daß wir ihren Gebrauch verlernen, wenn 
fie ruhen laffen? Aus dieſem Grunde, mein Bere 
ziehe ich alle Zage nach Sonnenaufgang meinen 
wandrod an, und da ich keinen Ader zu beftellen 
ſo zwinge ich wenigftend meine Beine ihre Beſtimr 
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zu erfüllen, indem ich fie bergauf, bergab in die Ge- 


birge treibe. Es iſt dies vielleicht Müffiggang, aber 


ih kann Sie mwenigftens verfichern, daß ich mein Brot 
m Schweiße meined Angeficht3 eſſe und mid, Dank 
dem Himmel! dabei wohl befinde. 
Schreiben, ſchreiben müffen, es ift das 
Schredlichfte unter der Sonne! Warum ich demun- 
geachtet freiwillig Schreibe? Freiwillig, nein, beim Zeus 
in! Wiſſe denn, Freund, daß ich eine ſchwere Schuld 
abzubuͤßen habe. Sch hatte einen Eohn, er war bie 
Frteude meines Lebens! Er hatte die ftärkiten Glied⸗ 
wißen im Lande und den beften Appetit in Wien. — 
Ein großes Wort! Sein Verſtand war von mittlerer 
Statur, nicht zu groß für unfere fuperflugen Zeiten, 
nicht zu Mein für feinen Beruf, eine nügliche Creatur 
m werden. Niemal3 noch war ein Menich fo fehr 
zur Arbeit geboren ald er. Ich ließ ihn, den glüdlih 
Begabten, dem geborenen Aderbauer oder Taglöhner 
— ih ließ ihn — eheu me miserum! — ich ließ 
ihn fhreiben lernen. Kaum hatte ich die Sünde 
begangen, ald mich die Zurien der Neue padten und 
mich bis heute nicht verließen. Das unglüdliche Opfer 
meines Hochmuths warb ein unnuͤtzes Mitglied der 
Geſellſchaft. (Was kann hier wohl der Verfafler An: 
dereö gemeint haben, als einen jener unnüßen Staats: 
diener, welche ohne Fähigkeiten an einflußreiche Stels 
Sungen fommen? Die Genfur bat glüdlicher Weiſe 
diefen verrätherifchen Gedanken nicht begriffen und das 
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Publicum wohl noch weniger.) Demungeaditet war 
ih verftocdter Sünder fo erbaͤrmlich, ihn überall da 
binzuftellen mit feinem breiten Rüden und feinen gigan⸗ 
tifhen Gliedmaßen, wo Beſſere und Fähigere hätten 
ftehen follen. Was gefchah? er gab überall Aergerniß 
und fchrieb was Andere dachten, befahl, wo er gehor⸗ 
chen follte, und zwang Klügere fo dumm zu fein ober 
doch zu handeln, wie er felber war. (Ganz das Schid: 
fal folher Beamten, wie wir fie in Unzahl befißen.) 
Der Zufall gewährte ihm zum innigflen Herzeleid 
feines unglüdlichen Waters die glüdlichfin Erfolge. 
Er brachte ed nur weit, damit eine deflo größere Ans 
zahl von Menfchen feine Unfähigkeit erfenne; er wurbe 
nur angefehen, um verfpottet zu werden. Er flarb 
endlich an einer Indigeſtion, nachdem er wie ein Thier 
gelebt Hatte! Hunderte jener Unglüdlichen, welche 
feine unfinnigen Anordnungen hatten befolgen müffen, 
folgten lachend feinem Leichenzuge und fagten: er war 
duͤmmer wie ein Strauß, indeß er doch weit vernünfs 
tiger gewefen als das kluͤgſte hier, der Elephant. 
So mußte er gefchmäht und verhöhnt frühzeitig unter 
Die Erde, welche er hätte bebauen follen. Er, der als 
nüßlicher Holzhauer feines Gleichen gefucht haben würbe! 
(Welcher beißende Sarfasmud gegen jene vierfchrötigen 
Luͤmmel, welche zum Theil als große Beamte allen Beſſe⸗ 
ren im Wege ftehen.) Ich fland an feinem befchimpfs 
ten Grabe und nannte mid) feinen Mörder. Ich hatte 
bie Gefellfchaft eines nüslichen Mitgliedes beraubt und 


ein unnüged daraus gemacht. Ich hatte die Verant⸗ 
wortung für taufend wichtige Thorheiten, welche er in 
feiner Seeleneinfalt begangen, auf mich geladen und 
mein Kind unter die Erbe gehradht, mein eigenes 
Haupt mit Schmach bedeckt. Die Martern des Ge- 
wiſſens haben mich feither nicht verlaffen, und ich bes 
ſchloß, um fie einigermaßen zu befchwichtigen, mir die 
Buße aufzulegen, von Zeit zu Zeit einige Briefe zu 
fhreiben, welche überflüffig find und zum warnenden 
Erempel dienen für alle thörichten alten Sünder, welche 
ihre unbegabten Kinder, die ald Handwerker oder Tag⸗ 
löhner nüßlich und geachtet fein würden, mit Berufs: 
pflichten belaften, denen fie nicht gemachfen find, und 
ihnen unangemeffene Ehren verfchaffen, welche fie der 
allgemeinen Berfpottung und der Verachtung preidge: 
ben. (!!!!! Wie viele Ausrufungszeichen find hier 
keine Berfchwendung!) 

Seitdem, mein lieber Stephandthurm, fchreibe ich 
an Sie meine unnügen Briefe. Nicht, daß ich ein 
Bedürfnig fühlte oder eine Ehre darin fuchte fie zu 
ſchreiben! Nein, nur zur Buße! und fie ſchmerzt auch 
diefe Buße! Die Schriftgelehrten waren einft hoch: 
verehrt vom Wolfe und man glaubte ihren ehren. 
Aber feitdem ed Raglöhner der Schrift, profelfionirte 
MWortverdrehet und Wortdrechsler giebt, ift das Schrei- 
ben ein profanes Gefchäft geworden. Man erfand den 
Drud für Die eigentliche Schriftgelehrfamfeit. Aber 
ber Drud gab fich nicht minder her für Taglohn, und 
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die MWortmacherei für den Markt wurde ein eigenes 
Handwerf. Die Talente fangen an dies Handwerk 
zu meiden und Denjenigen zu überlaffen, die mit fchon 
benugten Typen arbeiten. Es gehen jegt Schriftmän: 
ner in den Ländern herum, welche ihre Wortkuͤnſte 
zur Empfehlung treffliher Bratwuͤrſte und anderer 
Erzeugniffe für ein Billiges ausbieten. Sie nennen 
fih Autoren, Literaten, Schriftfieller, mit demfelben 
Rechte, wie fich die Anflreicher zuweilen Maler be 
nannten. Aber fie haben ed dahin gebracht, daß man 
fie fo nennt, und doc fichreibe ih an Sie meine 
Briefe, welche, wie man mir fagt, in einem hiefigen 
Blatte gedrudt werden. Heißt das nicht feine Suͤn⸗ 
den büßen, und kann ih nicht nach ſolchem Werke 
der Demuth die ewige Seligkeit hoffen? Ich glaube, 
es ann einem ehrlihen Manne kaum Schlimmeres 
begegnen, als im Verdachte der Schriftftellerei zu fie 
flen. (Kein Menſch im Kaffeehaufe Hat diefe bittere 
Perfiflage der Cenſur verftanden, welche es dahin 
gebracht hat, daß das Gefinvel der „Reporters” 
mit den Schriftftelern vom Berufe verwechfelt wird!) 

Mein Nachbar hat mich neulich damit aufgezogen. 
Der Mann halt fi) Wagen und Pferde, hat viele 
Dienftboten und Koftganger. Er fagte, er werde ſich 
nun auch einen Schriftfteller halten, denn fo viel er 
wiſſe, komme eine ſolche Greatur in der Erhaltung 
nicht theuer zu ſtehen. Er habe von einem reifenden 
Mufitanten gehört, welcher fich flatt eines Kammers 
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dieners einen Schriftfteller aushalte, der ihn in allen 
deitungen loben muͤſſe. Er — mein Nachbar naͤmlich 
— brauche auch einen folhen Wortverfertiger. Er 
handle mit Knoppern und die Publicität koͤnne ihm 
viele Kunden verfchaffen — wenn anders ein Haus—⸗ 
fribent nicht mehr kofte als ein Pferd zu erhalten, denn 
er wolle feinem Haushalte feine große Laſt auflegen. 
Er denke ein gutes Werk nebftbei zu thun, denn folche 
arme Schluder müßten fi) ohnedem fonft häufig von 
der borgenden Barmherzigkeit der Marqueure und 
Kellner ernähren, und mit den knappeſten Biffen, welche 
jemal3 im Stande waren den Magen eined Sperlingd 
auszufüllen, fic) begnügen. Käme ed nicht zuweilen, 
daß ein großmüthiger Bretterheld, von dem fie Ge: 
fhrei machen müffen, ihrer Noth zu Hilfe eilte, oder 
daß eine Primadonna die bornirteften Einwohner einer 
Stabt und par preference die Schriftprofeifioniften, 
an ihren Wagen fpannen wollte, fo ftände es ſchlimm 
mit der Haut diefer Brofameneffer, welche fich von Nichts 
ernähren, ald von den beftelten Necenfionen, Referaten, 
Zagednotizen 2c., von den Abfällen der Mahlzeit der 
Schauſpieler und dem Almofen der Zheaterdirectoren. 
Sie koͤnnen fich denken, mein lieber Stephansthurm, 
wie mir bei folchen Aeußerungen zu Muthe ward, mir, 
ber auf dem ganzen Grunde nun verfchrieen ift als 
an Schriftfteller! Sch hatte lange Feine Ahnung da⸗ 
von, bid mir neulich der Hausmeiſter den Grebit auf> 
fündigte und giir dad Sperrgeld fogleich abverlangte. 
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„Sehen Sie, Herr Hand," fagte er, indem er mid 
treuberzig bei der Hand nahm, „ich habe Ste bis 
heut immer für einen ſoliden Menſchen gehalten, aber 
feit Sie in die Zeitung fchreiben, halte ih Sie für 
einen verlornen Mann. Ich bitte Sie, Fehren Sie 
auf guten Weg zurüd, in Ihren Jahren verzeiht man 
folhe Streihe nit. Folgen Sie mir, ih meine e& 
gut.” Und dabei wifchte er fih mit dem kalkbeſpritzten 
Ermel eine Thraͤne aus den Augen. 


Noch ein Mal: Schreiben ift das Schredlichfte 
unter der Sonne! Wofür fehriebe man heute? Für 
Geld? Es ift befannt, dag man Nichts fchlechter be 
zahlt, als Worte. Hier und dort zahlt man fogar 
mit „hartem Holze“. Für den Ruhm? Ich bitte 
Sie, lieber Stephandthurm, was ift der Ruhm und 
wer macht den Ruhm? Kennen Sie die Herren Buche 
händler, welche für Ihren und Ihrer guten Freunde 
Berlag Literaturblätter und eine Menge Lobhudler 
halten? kennen Sie die Converfationdlerifa und ihre 
bezahlten Mitarbeiter? wiffen Sie, wie diefe Biogra⸗ 
phien aus Gegenfeitigfeit der Freundſchaft entftehen, 
wie der A. dem B. fein Leben im Manufeript fendet, 
damit er feinen Lobpſalm und ein B. darunter fegt, 
was ihm A. auf gleiche Weife vergilt? Kennen Sie 
dieſe Entflehung ded Ruhms, und werden Sie mir 
zürnen, daß ich nicht berühmt fein will? Die nach⸗ 
weltlichen Hiftoriographen werden einft von unfern 
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Zeiten erzählen: Es war eine Schande, öffent: 
lid belobt zu werden! 

Eheu jam satis — ich wollte Ihnen fchreiben 
und habe nur angefangen. Sie mögen daraus er: 
hm, welche Martern mir dad Schreiben verurfacht, 
dich ohne Umflände mit diefem Anfange endige, der 
ih bin 

Ihr Hans Spitelberger.“ 


Ich frage nun die ganze Chriftenheit, kann man 
mit mehr tiefem, ehrlichem Ingrimm Diejenigen bitter 
verhöhnen, .in deren Hände die Macht gegeben ift, die 
Würde des Geiſtes und des Schriftthums aufrecht zu 
halten? Wer hat denn bem Genie die Hände gebun- 
den, daß es ſich nicht wehren kann gegen die fich 
empörende Gemeinheit? Wer hat cd verfchuldet, daß 
dad Talent mit dem Handwerk verachtet iſt? 

Merkwuͤrdig — und der Verfaffer diefes Auf: 
faßedö, der fo wuͤthet und knirſcht unter dem Joche, 
welches dem Geifle auferlegt worden — wie unna⸗ 
tuͤrlich und aberwißig, einfältig und boshaft! — man 
glaubt von ihm, daß er Denjenigen fehmeicheln will, 
welches dieſes Soc über den Geift gebraht! Wißt 
ihr nicht, Daß ed nichts Stolzeres giebt auf Erben, 
als die Kraft des Geiftes, welche fich ihrer bewußt 
ift und dennoch Sclavenketten tragen muß? 

Gerade fo geht es dem Schaufpieler, wie dem 
Schriftfteller, dem mächtigen Beifte am Schreibtifch, über 
Win. 1. Bd. 16 
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melden ein Dummfert schieter, — mein Gott, mein 
Gar, wir ererſdt Deine Rathſchluſſe? Barum haf 

u bie Bilrfinnigen mir Schwertern umgürtet und» 
ken Erleu&ziren Federſpulen und Nartenpeitſchen in die 
Haͤnde gegeben? 

Warum baſt Du den Scift verdammt, der Dumm= 
heit Die Schube zu reinigen? 

Marum muß man Diele Leideigenſchaft des Geiftes 
ertragen? Warum milit Tu, unbegreiflider Gott, 
die Univerſalmonarchie der geifligen Impotenz, in Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Reben, ſo zaͤrtlich fügen? 

Es iſt um den Berfland zu verlieren. Wenn ich 
mich mit mancem albernen Gimpel unter meinen Col: 
legen herumzanfen muß um das Berftändniß dieſer 
und jener Rolle, und er Nichts, durchaus Nichts bes 
greift, was ich ihm fage, und er noch einen belehren- 
den Ton gegen mich annimmt und meine Einfalt vor: 
nehm belächelt, weil er 500 Gulden mehr Gage hat 
ald ih, und feine Frau Die Maitreffe eines guten 
Sreundes von biefem oder jenem einflugreihen Herrn 
ift, — da lerne ich begreifen, daß Demuth die 
größte aller Tugenden ift! 

„Ach, du mein gerechter Himmel!” fagte neulich 
der Xheaterfchneider zu mir, ber ein fehr weltfiuger, 
verfländiger Mann tft, und mehr Kunftfinn hat als 
meine Collegen, „es ift zum Erbarmen, wenn man 
fiept, wie diefe Leute mit Ihnen umfpringen. Gie 
haben mehr Genie in einer Ihrer Fußzehen, ald viele 


— WM — 


diefer Herren in ihren Strohlöpfen — und dennoch 
find Sie ein unbedeutender Menſch — und Iene bes 
zühmt. Die Sournale loben Sie ja nur manchmal zum 
Umofen! Warum mahen Sie e8 nicht wie Andere? 
Sie find jung, huͤbſch, Sie find von Ihrem Gewiffen 
im Punkt der Galanterie nicht geplagt, die Keufchheif 
ft nicht Shre Zodfünde, — follten Sie denn nicht 
eine vornehme Dame finden, welche fich Shrer an 
nimmt? — man bört ja fo viel von Ihren Abens 
teen! Können Sie, um's Himmelöwillen, nicht 
irgend eined Mannes Weib verführen? Nicht eine 
äinflußreiche Köchin für fich gewinnen? Kennen Sie 
denn gar nicht diefe Welt, welche betrogen fein will? 
Und Sie betrügen ja nicht einmal, Sie wollen nur 
den Platz, der Ihnen gebührt!” 

„Narr!“ fagte ich, „wäre ich denn, der ich bin, 
koͤnnte ich mit meinen Gefühlen Selbftbefledung und 
Nothzucht treiben? Sch jage dem Vergnügen nad, 
der poetifhen Sünde, aber nicht jenem alten 
haͤßlichen Weide — Eigenſucht genannt, deren 
Speichel man auflüffen, deren dürre Knochen man 
liebEofen muß, um in diefer Welt Macht, Einfluß und 
Ehre zu gewinnen!” 

Der gute Mann begriff mich nur halb, und ich 
mußte herzlich lachen, als er mir fagte: 

„J nun, fo drüden Sie die Augen zu und den⸗ 
ten fih: — 's iſt bald vorbei.“ 

Sch mußte lachen — Tage ich, — warum? — eine 

16* 


— MW — 


naͤrriſche Geſchichte, bei Gott, — ich kann noch nicht 
aufhoͤren zu lachen, wenn ich daran denke. 

Der Verfaſſer des obigen Aufſatzes greint wie ein 
ſchlaͤfriges Kind, daß er ſchreiben muß — was wuͤrde 
er ſagen, wenn er Komoͤdie ſpielen muͤßte, taͤg⸗ 
lich ſpielen — und ſeine Gefuͤhle zur Schau tra⸗ 
gen, zum Vergnuͤgen dieſes Publicums — dieſes 
Publicums, das in die Theater kommt, um Zoten zu 
hoͤren und Freudenmaͤdchen um ihre Adreſſen zu fragen! 


Es iſt manchmal zum Verzweifeln. Ich war ges 
fiern juft in einer defperaten Stimmung deshalb und 
fpielte — con amore — ſchlecht, nadhläffig, gefühl: 
105 — wunderbar aber gerade zum großen Beifall des 
Yublicumd, der hochanfehnlihen Herren Regiffeure 
und des Dirgctors—- der oft fo aufrichtig und ver: 
ftandig ift mir zu fagen: „Schonen Sie Ihre Kräfte, 
werfen Sie nicht Perlen den Säuen vor!“ wahrlich, 
ber Mann ſchmeichelt dem Publicum nicht. Gut denn, 
ich fpielte, daß ich über meinen Erfolg lachen mußte. 
Da brachte mir ein Mafchinift im Zwifchenacte ein 
Bilet. Es roh von Bifam und Lavendel — idh 
hatte es glei im Verdacht, daß ed von einer Alten 
kaͤme. Ich ſteckte es nachläffig zu mir und las es 
erft im Bette. Es lautete: 


„Liebenswuͤrdiger! 
„Eine Dame von hohem Stande und großem 
Einfluß iſt ſo ſchwach, Ihnen ihre Huldigungen 
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darzubringen. Sie brennt vor Begierde, Ihnen einen 
Beweis ihrer Begeiſterung zu liefern. Sie iſt im. 
Stande, Ihnen eine angenehme, ehrenvolle, lebens⸗ 
laͤngliche Stellung zu bieten, fie will ihre Gluͤcks⸗ 
güter mit Ihnen theilen, nur follen Sie ihr dafür 
dankbar fein; fie wünfcht Ihre perfönliche Bekannt» 
haft zu mahen. Wenn Ihnen diefer Antrag nicht 
gleichgültig ift, fo kommen Sie heute nach der Vor: 
ſtellung in die Schleifmühlgaffe — dort werden Sie 
einen Fiaker finden, das Nähere mündlid. Damit 
Sie aber nicht glauben, ed wolle ſich Jemand einen 
Scherz mit Ihnen erlauben, lege ich einen Eleinen 
Beweis meined aufrichtigen Willend Ihnen zu die: 
nen bei. Amalie.‘ 


Wirklich hatte ich beim Eröffnen des Briefes ber 
merkt, dag Etwas aus dem Briefe herausgefallen war. 
Sch büdte mich und fand — eine Banknote von fünf: 
hundert Gulden! | 

„Donner und Doria!“ fehrie ich und fprang mit 
beiden Fuͤßen aus dem Bette. In zwei Secunden 
war ich angekleivet — freilich nothdürftig genug — 
in zehn Säten in der bezeichneten Gaſſe. Richtig 
hielt noch der Siaker da. Sch ohne Umflände reige 
den Schlag auf und faß da ganz athemlos und ſchwitzend 
wie ein Braten neben einer in Seide raufchenden Dame. 

„Fort!“ rief ich dem Fiaker zu, und überließ es 
dem Himmel wohin! 
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Es war ſtockfinſtere Nacht, — ich entſchuldigte 
mich auf's Beſte bei der Dame wegen meines langen 
Ausbleibens, aber meine Athemloſigkeit entſchuldigte 
mich beſſer als meine Worte: Teufel, war das ein 
Rennen! Ich ſchwitze noch, wenn ich daran denke. 

Fort ging's! Meine Dame war dicht verſchleiert, 
auch war es ſehr finſter — ich konnte mich durchaus 
nicht von ihren Reizen uͤberzeugen. Sie ſprach An⸗ 
fangs kein Wort, ſondern druͤckte nur ſtumm meine 
Hand, welche ich feurig ergriffen hatte. 

„Wie ſoll ich Ihnen danken, Engel, fuͤr Ihre 
auszeichnende Guͤte und — Ihre Großmuth!“ 

Ich kann ſagen, daß dieſe Exclamation aufrichtig 
war. Ich war von vielen Sorgen befreit, — mein 
guter Schneider konnte bezahlt werden — ich war 
wirklich gerührt von fo vieler Zaͤrtlichkeit und Groß: 
muth. Konnte denn nicht ein edles Gefühl folchen 
Mohlthaten zu Grunde liegen? Konnte fie nicht wiffen, 
in welcher Lage ich bin und aus Theilnahme an mei: 
nem Genie fo handeln? Konnte nicht wahre, auf: 
richtige Liebe fie infpirirt haben?. Sollte es in biefer 
Zeit feine Zugend mehr geben, welche großmüthig ift, 
folte das Kafter allein diefe Zugend befigen? Welche 
Summe find 500 Sulden! Wie viele Menfchenfchids 
fale koͤnnen durch eine ſolche Summe eine andere Wen: 
Dung erhalten! Welche Macht hat das Gelb! Sollte 
dieſe fchredliche Macht nur von dem Lafter zum Vers 
derben der Menfchheit in Bewegung gefest werben ? 
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Nein — wie oft habe ich mich mit Abfcheu von den 
Menfhen abgewendet — ach, wie gern Fehrte ich voll 
Vertrauen wieder zu ihnen zurid! Nein — nur ein 
edles Gefühl kann fo großmüthig fein! Das war der 
Schluß meiner Betrachtung, 


„Kein Wort davon ‚" lispelte der Engel, „es ift 
das Geringfte, was ich im Augenblid für Sie thun 
konnte. Wir werden noch mehr mit einander fprechen, 
— ih danke Ihnen, daß Sie meiner — ich geftehe 
es — etwas feltfamen Einladung folgten, — aber 
nun muß ich Sie bitten, fich eine Heine Maskerade 
gefallen zu laſſen. Der Kutfcher iſt ein vertrauter 
Menſch — auch fann er Nichts verrathen, da er nichts 
Sründliched weiß. Aber in dem Haufe, wo wir ab: 
fleigen werden, ift ed für meine Ehre nothwendig, daß 
Sie in diefem weiblichen Anzug erfcheinen. Er 
paßt ganz für Ihre Größe und ift fo weit, daß Sie 
ihn über Shre Kleider ziehen koͤnnen. Sie dürfen ihn 
nur über den Kopf ziehen und um die Mitte den 
Gürtel feft machen.” 


Das war luflig — ganz nach meinem Gefchmad, 
— welch' ein göttliched Abenteuer — ha, und welde 
Beruhigung — eine Dame, welche fo viele Vorfichten 
zu beobadıten hatte, mußte doch der Wachfamkeit, welche 
fie zu fürchten hatte, würdig fein?! Lachend z0g ich den 
Weberwurf über den Kopf, die Dame leiftete mir Bei: 
fand und in fünf Minuten war meine Zoilette fertig. 


— U — 


Meine unweibliche Friſur aber wurde in einem Gas 
puchon verborgen. 

„Aber nun ich eine Dame bin,’ fagte ich ſcher⸗ 
zend, indem ich ihre Taille umfing, „werben Sie mir 
wohl erlauben, Ihren Schleier zu lüften, um Ihnen 
meinen Schwefterfuß zu geben.“ 

„Gemach, junger Herr!’ antwortete die Dame, 
mich abwehrend und ihren Schleier vertheidigend, „ehe 
ich Shnen eine folche Freiheit geftatten Fann, muß ich 
erft verjichert fein, daß Sie der Mann find, ben ich 
in Shnen vermuthe. Sie könnten ſich leicht getaufcht 
finden in Ihren Erwartungen. Hören Sie mid) erft an.” 

„Ich bin ganz Ohr!” 

„Es giebt in der Natur eine zweifache Anziehungss 
kraft, welche die Gefchlechter einander nähert, Die eine 
entfteht aus der Wirkung ded Schönen, Körperlichen. 
auf die Sinne — dieſe reißt den Geift mit fort; Die 
andere entfieht aus dem Reiz des Geiftes, und diefe 
reißt den Körper mit fort. Es ift nun Die Frage, welche 
von beiden Anziehungskraͤften Ihrer Natur am meiften 
entfpricht.” 

„Meine Gnädige,” antwortete ich, „ich bin für 
Beide nicht unempfänglich, und ich kann Sie verfihern, 
daß die Letztere bereitd auf mich zu wirken beginnt. 
Sch mache mit Freude die Entdedung, daß ich eine 
Dame vor mir babe, welche eben fo ſehr durch die 
Güte ihred Herzens, wie durch ihren Geift Bewun— 
derung erregt.” 
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„Alſo habe ich mich in Ihnen nicht geirrt,” ers 
wiberte bie Dame, indem fie meine Hand druͤckte und 
ed geichehen ließ, daß ich fie auf ihren Handſchuh 
kuͤßte, „allein ich befenne, daß ich noch nicht beruhigt 
bin. Sie träumen vielleiht an ber Seite einer jungen, 
reizenden Perfon zu figen, ach, mein Herr, obwohl 
mein Herz noch jung ift, bin ich es doch felbft nicht 
mehr — Sie werden fich bitter getäufcht finden, und 
ich werde den Schmerz haben, in Ihren Zügen eine 
unfchmeichelhafte Ueberrafchung zu lefen.” - 

Diefe Art mich vorzubereiten machte mir einige 
Angft — aber konnte dies nicht eine Nederei fein? 
Konnte fie nicht Gefallen daran haben, mic zu Angffis 
gen, um mid) dann deſto mehr zu beglüden? Meine 
Neugierde erreichte den höchfien Grad. 

„Meine Gnädige,” antwortete ich galant, „welche 
Idee müflen Sie von meiner Art zu fühlen haben, 
wenn Sie glauben Binnen, daß eine folche Ueberras 
fhung den Eindrud Ihrer Liebenswürdigkeit und Ihres 
Geiſtes ſchwaͤchen koͤnne? Das Gefühl meiner zärts 
lichſten Dankbarkeit wird unter allen Umftänden daf: 
felbe bleiben.” 

„Wohl Ihnen und mir, wenn es fo ift,” fuhr 
die Dame fort, „ich werde dann mir eine Befchamung, 
Ihnen eine unangenehme Enttäufchung eripart haben. 
Doch kommen Sie, wir find am Ziele.” 

Ich geftehe, dag ich nicht ohne Angſt die Schwelle 
des Haufed betrat. Ich hätte gewünfcht, daß bie 
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Vorbereitung länger gebauert hätte — denn — mir 
graute vor dem entfcheidenden Augenblid. Die Dame 
führte mich leife und behutfam über eine Eleine Treppe, 
öffnete geräufchlos eine Thuͤre und führte mich in ein 
duftendes, hell erleuchteted Boudoir, welches verfchwen- 
deriſche Pracht darſtellte. Im Hintergrunde fland ein 
wollüftiiges Lager, Über welchem an der Wand in einem 
reizenden Halbdunkel ein Gemälde, Amor den Bogen 
ſchnitzend, hing. 

Noch immer entfchleierte fi die Dame nicht — 
ed war eine undurchdringliche Finfternig über ihr Ges 
fiht gezogen, welche felbft die Helle des Gemachs 
nicht erleuchten FTonnte. Mir wurde immer unheims 
licher. 

„She ich mich Ihnen zeige, erlauben Sie mir erff, 
Sie von den Beweggründen meines auffallenden Schrit- 
tes zu unterrichten. Setzen Sie fih, mein Har! — 
Seit lange haben mir Ihre Leiftungen als Künftler 
eine Xheilnahme eingeflößt, welche mit der Zeit den 
Charakter der Zärtlichkeit annahm. Sch fah Sie in 
einer unmwürdigen Stellung — Ihr großes Zalent, 
Ihre Vorzüge verdienen einen anderen Plab. ch bes 
(bloß, Sie aus diefer Stellung zu befreien. Meine 
Connexionen fegen mich in den Stand, Ihnen ein gläns 
zended Engagement auf einer Hofbühne zu verfchaffen. 
Da id) — über die erſte Sugendblüthe hinaus — ber 
Hoffnung nicht Raum geben durfte, durch ıneine per: 
fönliyen Eigenſchaften Ihr Intereffe zu erregen, fo 
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gab ich mich, vielleicht voreilig, der Hoffnung hin, 
durch Ihre Dankbarkeit dieſen Zweck zu erreichen. Sie 
ſehen, ich ſpreche offen — ich wiederhole Ihnen, daß 
ich nicht mehr jung bin — daß nur Ihre Dankbarkeit 
im Stande fein kann, Ihnen einen Theil jener zaͤrt— 
lichen Gefühle einzuflößen, welche ich für Ste empfinde. 
Haben Sie nach diefem den Muth meine Bekannt; 
fchaft zu machen — wohlan, thun Sie es.“ 

Sie blieb Hierauf ruhig fiben, gemwärtig, daß ich 
fie . entfchleiern würde. Die glänzenden Ausfichten, 
welche fie mir eröffnete, der Gedanke an mein Ideal, 
welches ich nur auf diefe Weife erringen Fonnte, das 
Gefühl der Dankbarkeit beraufchten mih. Ein poetifcher 
Zraum bemächtigte fich meiner Einbildungskraft. Die: 
ſes geheimnißvolle, milde, gütige Weſen — ba — 
wie, wenn e5 mein Ideal wäre? Götter Griechen- 
lands — welche himmlifche Scene, würdig des Pinfels 
eined Appelles! Hat nicht diefer göttliche Künftler 
feine Campaspe auf ähnliche Weife errungen? Hat 
nicht Wieland und in den reizendften Farben ſolche 
göttliche Ueberrafchungen gefchildert? Mein Blut kochte 
— da faß dies verfchleierte Bild vor mir — vielleicht 
der Inbegriff meiner Fühnften Hoffnungen und Wünfche 
— dieſe zierliche Geftalt, ift fie nicht die einer Hebe? 
— Diefer Heine reizend chauſſirte Fuß — war es nicht 
der einer Grazie? Ach zitterte — zagte — und plöß: 
lich mit dem Ausruf: „Goͤtter ded Olymps — ich 
muß fie fehen!” flürzte ich auf die Huldin, riß den 
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bie arifide Eemäcttzug. 

„Men, mean Der, Taste das Ebenbilb ber Ne 
tuis, in einem leiörterisen Zone lachend, „wie gefällt 
Ihnen die Antrape 

An dieſem Zone lag Die unverfiellte Verachtung 
meiner Menidienwürte. Ich war nichtmehr im Zweis 
fel, ich hatte eines jener berabgewürtigten Weiber vor 
mir, wilde fih VBergnügungen erfaufen. 

Es bemäadhtigte fi) meiner eine Ruth und Em: 
pörung, deren ich mich lange nicht mehr fähig gehalten 
habe in aͤhnlichen Lagen. 

„Wie, Madame!” — fchrie ih, „Sie, Sie, bie 
&ie meine Urgroßmutter fein fönnten, Sie wagten es 
zu hoffen, dag ein Mann meiner Art feine Menfchen: 
wiirde fo vergeſſen koͤnnte, um Ihre vorfündfluthlichen 
Gluͤthen zu löfchen? Sie fonnten glauben, weil ich 
arm bin - mid durch Ihr Geld dazu zu bringen, 
um an Ihnen eine Unmöglichkeit zu volbringen? Weiche 
von mir, Du Afchentrug längft entſchwundener Frübs 
linge, graued Bild der Vorzeit, und nimm Deinen 
Sündenlohn wieder, den ich verachte, wie ich Deine 
ſieche Lüfternheit verabſcheue!“ 

Damit warf ich ihr die fuͤnfhundert Gulden in's 
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Geſicht, riß die Thüre auf und — fiel die Treppe 
hinab. Fluchend raffte ich mich wieder auf und hinkte 
fo ſchnell ich Fonnte auf die Straße. „Ja,“ fagte ich 
u mie felbft, „das ift der Kunftenthufiasmus, der 
Thaliens Tempel heute zufammenhält, das find Die 
begeifterten Gefühle, welche Deine Kunft frönen, das 
ift der Lohn Deines Strebend — " 

So philofophirend lief ich durch die Straßen 
und murrte gegen Gott und feine herabgewuͤrdigte 
Schöpfung. Aber meine philofophifchen Betrachtungen 
wurden von einem Gedanken durchkreuzt, welcher mid) 
an meiner gefunden Vernunft irre machte. 

„Wie folft Du morgen Deinen armen Schneider 
bezahlen, die gute, reine Seele, deffen Kinder zu Haufe 
darben, indeß er gegen Dich fo geduldig und freundlich 
it? Waͤre es nicht tugendhafter gewefen, weniger 
der Menfchenwürde ald ded armen Schneiders zu ges 
denken? Mahrlich, diefe Welt ift närrifch eingerichtet! 
Es ift in ihr manchmal faft eine heilige Pflicht, ver: 
worfen zu fein. Wie wenige Menfchen diefer Zeit 
wären im Stande ihre Pflichten zu erfüllen, wenn fie 
nicht fo ſchlecht wären!” 

Sn diefen betrübten Betrachtungen wurde ich aber 
ploͤtzlich auf eine fehr drollige Weife geflört. Ich fühlte 
mich an beiden Armen feflgehalten. 

„Haben wir Did) endlich, Du Straßenvagabondin, 
heute ſollſt Du uns nicht entkommen!“ 

Sch fah mic) um und fand, daß die hohe Polizei 
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mich in ihre Arme geſchloſſen. Jetzt erſt bemerkte ich 
zu meiner hoͤchlichen Beluſtigung, daß ich noch immer 
das Coſtuͤm einer Dame trug. Ich brach in ein un⸗ 
ſterbliches Gelaͤchter aus. Als vagirende Straßendirne 
verhaftet zu werden — das war zu komiſch, als daß 
ich mir den goͤttlichen Spaß haͤtte verderben laſſen 
koͤnnen. 

„Fort, mit uns!“ bruͤllten die Polizeidiener, 
„diesmal entkommſt Du uns nicht — diesmal ſoll 
Dir das Leder angeſtrichen werden, darauf kannſt Du 
ſchwoͤren!“ 

„Zufallsgott, ich danke Dir für dieſe koͤſtliche Er- 
heiterung meiner betruͤbten Seele,“ betete ich und 
folgte den Buͤtteln, welche mich mit catoniſchem Ernfte 
auf die Polizeiwachſtube führten. Der Herr Haubs 
commiffär empfing mich mit einer Gravität, welche alle 
meine Luſtigkeit entzügelte. 

„Hier bringen wir die verfchmigte Dirne,” bes 
richtete der Corporal, „die uns fchon feit drei Nächten 
fo viel zu fchaffen machte. Das Menfch geberdet fich, 
als ob fie auf einen Balfaal geführt würde, aber wir 
werden ihr den Muthwillen fchon austreiben.“ 

Sch fuchte alle meine Schaufpiellunft zufammen, 
um nun eine berzerfhütternde Scene zu fpielen. Ich 
fielte mich, als ob mich plöglich ein panifcher Schrecken 
ergriffe und warf mic dem Commiffer zu Füßen. 

„Ach, ich beſchwoͤre Sie,” rief ich aus, „befreien 
Sie mid von diefen Gannibalen. Bei ber Unfchulb 
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der fchönen Fanny, bei welcher Sie geftern gefchlafen, 
befhwöre ih Sie, retten Sie mich.” 

Der GCommifjär flugte ein wenig über meine 
Kenntniß feiner Myfterien. Ich konnte es aber nicht 
aushalten vor Laden, fprang auf, fiel ihm um den 
Hal und fagte: 

„Aber, Nazi — kennſt Du mich denn nit? — 
bift Du denn wie Alle Deines Gleichen im Amte 
blind, da Du doch fonft fo heil ſiehſt? Siehſt Du 
‚ denn nicht, daß ih Stiefel und Hofen anhabe und 
. noch die Theaterſchminke auf meinen Wangen?’ 

Es war eine göttlihe Komödie. Ich erzählte ihm 
mein Abenteuer mit allen Details — wir tranten 
einige Flaſchen Wein — er aber war ſchweigſam ge: 
worden und machte eine für eine Gerichtöperfon ſon⸗ 
derbare Moral zu meiner Gefchichte: 

„Höre, Pepi!“ ſagte er, „Du bift ein großer 
Efel — für fünfhundert Gulden kann man de3 Teu⸗ 
fels Weibe felbft die Cour machen!” 


Den 15. Zanuar 1840. 


Sa, ich erfenne nun den tiefen Schmerz jenes 
Schriftſtellers als gerecht, ich fühle, daß Schrift: 
fteler und Künftler in diefer Zeit nur dazu da find, 
Wünfchen und Neigungen der verwerflichfien Art zu 
wenen, ihre Teufchen Seelen abnüsen zu Iaffen von 
den niedrigen Begierden der heutigen Menfchheit. Wo 
ift der Schriftfieler von Ruf Heute, der nicht {chmeis 
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feinem Ratde und maden Gluͤck — id werde bon 
meinen Gollegen ausgelacht, vom Publicum theil⸗ 
nahmlos behandelt. D mein Ideal, liebe mich und 
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verföhne mid, mit biefer Kunftwelt, welche ich verachte. 
Heute fah ich fie wieder, die Unfchulbvolle, mir ſo Hei⸗ 
lige, Unantaftbare. Sch befuchte einen Freund hinter den 
Couliffen des B. Theaters — da fah ich fie ſcherzend 
vol heiterer Unbefangenheit, plaudernd mit Sedermann 
— aber fo Findlich, fo naiv, daß fich Fein unreiner Ges 
danke an fie wagte. Ich wollte die Freiheit aller An- 
wefenden nüßen, fie fprechen, ihrer Eitelkeit fchmeis 
dein, ihr eine Rofe, welche ich für theures Geld in 
diefer Sahreszeit gekauft, verehren, ihr taufend jener 
nichtsfagenden Schönheiten fagen, welche das weibliche 
Herz betbören — ich durfte ed ja vor meinem Ges 
wifien, — aber mir brach der Muth. Die Zunge, 
welche ſchon fo viele Lügen gejagt, welche font von 
galanter Beredtſamkeit überftrömte, fie blieb ſtumm — 
nur meine Blide hingen an ihr, Blicke, welche das 
findlihe Gemüth nicht fah, nicht verftand. Woher 
diefer Zauber der Unfchuld? Iſt fie denn nicht auch 
aus Fleiſch und Blut, wie fo viele Andere, deren Tugend 
und Schamhaftigkeit ich überwältigt? durfte ich denn 
mit meiner vortheilhaften Geftalt verzweifeln an meinem 
Slüde, meinem Stern? Zehn Mal nahte ich mich ihr, 
zehn Mal wich ich zurüd, wie Satanad vor dem 
Urbild des Reinen. 

Ah, ih bin ja fo unwürdig ihr zu nahen — 
jeder dieſer keuſchen Blicke ſchien mir zu ſagen: „weiche 
von hinnen, unreirt Geiſt! Dein Athem befleckt mich, 


Du und ih — wir gehören anderen Welten an. Ich 
Wien, 1. Bd. 7 
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ging verzagt, befchämt, zerknirſcht — dann wieder 
toll und nichtswuͤrdig mein Geſchick preifend, dad mir 
fo viele Blumen zu einem Kranze der Glüdfeligkeit 
gewunden, in deſſen Reichthum ich wohl Died eine 
Blümlein miffen Eönne. 

Als ich nach Haufe kam, fand ich ein Billet des 
Herrn von Zums, welder mich zu einer Soirée eins 
ud. Zums — ih konnte mich des Namens nicht 
entfinnen, endlich fiel mir bei, einen Mann diefes Na= 
mend öfter hinter den Goulifien gefehen zu haben, 
wo ale Choriftinnen mit ihm fehr bekannt thaten. 
Alfo hatte der Mann ein Haudwefen, Familie, er, wel 
cher mit Figurantinnen fi dußte und — er war 
jung — er mußte folglich eine junge Frau haben — 
ich war neugierig und ging. 

Man empfing mich in einem fehr eleganten Salon 
mit taufend Artigkeiten. Junge Mädchen fagten mie 
Höflichkeiten, über welche ich an ihrer Statt erröthete. 
Man umringte mih, man lad mir ein Gedicht vor, 
welches eine Dame auf mich gemacht, — ich war in 
diefem Girkel ein vollendeter Kunftheros. Ich wußte 
niht, ob man mich zum Beſten habe, oder ob ich 
wirklich in jene Elite des kunſtſinnigen Publicums ges 
rathen, welche mich verfiand und deren Beifall ich ers 
ſtrebte. Die Dame des Haufed war überaus gnäbig 
gegen mich — wahrlich ein fchönes Weib — kaum 
25 Jahre alt, geiflreih, unbefangen, etwas fehr uns 
genirt und mit ihrem Gatten, beim Himmel, auf bem 
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zärtlichfien Fuße. Dad Kofen mit ibm nahm Fein 
Ende, feine zarten Aufmerkfamfeiten waren übertrieben. 
Nie ſah ich foldhe Salanterie eines Ehemannes. Er 
hatte immer Etwas zu verbeflern an den Blumen in 
ihrem Haar, die Polfter des Sophas waren ihm nicht 
weich genug, er holte andere herbei, man hatte vers 
geilen, ihr einen Fußſchemel vorzufegen — er beeilte 
fi), fcheltend auf die Dienftleute, den Fehler gut zu 
machen. Er hatte nur Augen und Ohren für feine 
Frau, — fie rief ihn mit den zärtlichften Namen: mein 
Theurer, mein lieber Adolph, mein Schab, mein 
Herzblatt, — er nannte fie fein Zäubchen, feinen 
Engel, Herzchen, Minden, — kurz, foldhe Zaͤrt⸗ 
lichkeit zwifchen Eheleuten ſah ih nie Er kuͤßte 
ihr die Hand, fo oft er in ihre Nähe fam. Mich 
empörte diefe Heuchelei des Betrügers, ein folches 
Weib zu befiken, die ihn fo liebte, offenbar Feine 
Ahnung hatte von der Aufführung ihres Gemahls — 
es war himmelfchreiend. 

„Warte, Du Rartüffe,” dachte ih — „ich will 
Deine Frau rächen. Du folft mich nicht vergeblich) 
zu Dir gebeten haben, ih will Dir ein Geweih auf: 
feßen, das einem bundertjährigen Hirfch Ehre machte.’ 
Sch begann fogleich meine Operationen. Zuerft ſchickte 
ih ald Vorpoſten und Plänkfler verliebte Blicke gegen 
bie preiögegebene Feſtung, dann lkeß ich die Liniens 
truppen meiner Scmeichelreden fie umzingeln und ein: 
ſchließen. Ich befchäftigte die Dame des Haufe fo 
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ununterbrochen, daß der Herr Gemahl wenig Gele: 
genheiten mehr fand, feine falfchen Artigkeiten, welche 
mich ärgerten, anzubringen. Dad wirkte — er 308 
fih zurüd und beobachtete und mit lauernden Bliden. 
„Aha,“ dachte ich, „der Hölle Rache kocht in feinem 
Herzen.” Ich fand folches Vergnügen daran, ihn zu 
ärgern, daß ich wohl niemals liebenswürdiger geweſen 
fein mochte. Auch machte ich reißende Fortfchritte, die 
Dame hörte mit holdfelig Lächelndem Wohlgefallen meine 
Artigkeiten. Wir wurden in kurzer Zeit fo vertraut, 
daß fie mir geftattete ihre Hand zu kuͤſſen, als fie die 
Karten zum Spiele mifchte.e Ich mußte an ihrer 
Seite den Ehrenplag einnehmen — kurz, ich war Hahn 
im Korbe. Der Herr Gemahl feinerfeitd wurde fehr 
Talt und fehr zurüdgezogen — denn er zog fi 
in ein Nebenzimmer zurüd, wo mehrere junge Damen 
Pfaͤnder fpielten — er machte ihnen, um feine Ches 
hälfte zu ärgern, die blinde Kuh und man hörte feine 
Küffe Enallen, wenn er die Gehafchten abftrafte. Welch 
ein Glüd! Ich war alfo in jener herrlichen Situation 
eines Troͤſters — eine Rolle, welche bie flärkfte Tu: 
gendfeftung  bezwingt. Sch fpielte fie fo vortrefflich, 
Daß die Dame die Unarten ihres Mannes nicht zu bes 
merken ſchien. Als fie nach einer Spielftunde aufftand, 
um in einem Nebenzimmer Etwas berbeizuholen, folgte 
ih ihr unter dem Vorwande, Beiftand bei Hervor⸗ 
fuhung von Muſikalien zu leift Cine halbe Mi: 
nute ungefehen mit ihr allein — ich nüßte fie wie ein. 
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Meiſter in der Kunſt der Galanterie, meine Hand 
verirrte ſich an ihre ſchlanke Taille, welche ich ſachte, 
gleichſam ſchuͤchtern, zagend umſchlang, ſie wußte das 
Herz zu finden, welches ungeduldig pochte, die Dame 
wollte erſchrocken mit ihrem Arm dieſe vermeſſene Hand 
zuruͤckdraͤngen — aber wie es zu kommen pflegt — druͤckte 
dadurch meine Hand nur feſter an ihren Buſen, — 
fie wendete raſch dad Haupt zu einem Vorwurf und 
— ich erhafchte von den rofigften Lippen einen Kuß. 
Ich war felig. Die Dame, als fie fich durch Kriegs- 
lift gefangen ſah, vergaß mir zu zumen und wir kehr⸗ 
ten zur Gefelfchaft zurüd, wo der Herr Gemahl mic) 
mit einem Blick empfing, deffen Geift ich nicht faffen 
Tonnte, da ich aus einem gemiffen Gefühl der Scham 
demſelben auswih. Wahrlich, fchändlicher kann man 
bie Saftfreundfchaft nicht mißbrauden; aber warum 
war er ein folcher Heuchler! Strafe muß fein. Ich 
bin fehr neugierig, wie dieſes Abenteuer endigen wird 
— für den erſten Befuch war diefer Erfolg glüdlich 
genug. | | 


| Den %, Januar, 

Da babe ich ein Buch vor mir aufgefchlagen — 
Philoſophie — echte deutfche Philofophie. Es handelt 
in einem Gapitel von dem Dualismus in der Seele 
der Wahnfinnigen! Bin ich alfo wahnfinnig? Auch 
ich fühle diefen Dualismus in mir. Es ift ein Geift 
. in mir, ber mir unaufhörlich zuruft: „Du bift ein 
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unreiner Menfh. Du trittfi Deine heiligfien Weber: 
zeugungen mit Füßen. Du wandelft einen Weg, wo 
Dich Dein gutee Genius nicht begleitet.’ 

Aber eine andere Stimme ruft mir zu: „Genieße 
die Freuden: diefes Lebens. Nuͤtze die Thorheit der 
Thörichten, 'sınte, wo Andere gefäet haben, umfafle 
die Schwachheit mit dem fräftigen Arm Deiner 
Begierden.. Kurz ift dad Leben — verfäume feine 
Gelegenheit glüdlich zu fein.” Und doch, bin ich glüd: 
Ih? Nein. Diefer Taumel des Vergnügen erfchöpft 
mid — mein Herz ift falt und leer — ber kurze 
Sinnenraufce läßt lange Stunden der Verdroſſenheit 
zurüd. So oft ich mein Seal fehe, wird mir wehs 
müthig um's Herz. Wie viele Thränen weine ih um 
ein verlorned Leben! Diefe Freuden des Wuͤſtlings, 
wie vergänglich find fiel Ach, ich wäre drei Mal 
glüdlich ihnen zu entfliehen und am Bufen diefer keu⸗ 
fhen Seele den Schmerz meiner Reue audzuweinen. 
Aber ich bin dieſes Engel5 unwürdig — ich würde fie 
in mein Werderben mit fortreißen. Die einzige reine 
Sreude, welche ich habe, ift Die, welche mir der Ge 
danke einflößt, ihr zu entfagen, um ihrer felbft willen 
— aus Liebe. Ich hatte einen Brief an fie fertig — 
mit Elopfendem Herzen trug ich ihn zur Poft — da 
fiand Diefer fatale Zumd und empfing die Coursbes 
richte aus Frankfurt. Der gute Engel meined Ideals 
hatte ihm hierher geführt, als lebendiges Erempel des 
Eheſtandes eines Wüfllings. Solchem Schickſale wie 
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das feined Weibes und fein eigenes, das eined Betro⸗ 
genen, wie das eined Betrügerd — ſolchem Schidfale 
folte ich eine der reinften Unfchuldblumen opfern? 
Nein. Ich zerriß voll Entrüftung meinen Brief und 
warf ihn vor die Fuͤße des Herrn von Zum, ent 
fchloffen, dort mein Slüd zu fuchen, wo fich der Engel 
Thon von feinem Schüßling wegwendet. 

„Bad machen Sie da?” fragte Herr von Zums. 

„Sch zerreiße einen Brief voll der Empfindungs: 
dügen, welche Männer unferer Art den Weibern auf: 
ſchwatzen, um fie in unfer Verderben zu reißen, Luͤ⸗ 
gen, an bie wir felbft glauben, fo lange wir fern find 
von aller Berfuhung, und melde wir im nächften 
Augenblid bei einer Dirne vergeffen.” 

„Schade, ſchade um den Eoftbaren Brief,” fagte 
Zum, „ich brauche gerade einen folchen, — Sie find 
ein guter Styliſt, ich ein fehlechter, erlauben Sie mir 
diefe Stuͤcke aufjulefen — bitte, bitte — ich zahle 
eine Flaſche Champagner für dieſe Gunſt.“ 

Es war zu fomifh. Diefer Einfaltöpinfel machte 
mich zum Bertrauten feiner Liebfchaften, während ich 
auf dem Punkte ftand, feiner Frau übermäßig wohl: 
zugefallen. 

„Topp,“ fagte ich, Höchtich beluftigt und wieder 
von dem Geifte befeffen, der mich in diefen Strudel 
des Vergnuͤgens fortreißt, wo Ale jest ſchwimmen 
— Staatsmaͤnner, Priefter, ja felbft die Heiligen 
Diefes Zeitalters, welche Wunder wirken und für Chri: 
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ſtus — ſterben? — nein — doch aber ſtreiten wie 
Loͤwen und Tiger; „topp, es gilt — nur die Adreſſe 
gehoͤrt nicht in den Handel.“ 

Wir begaben uns lachend in ein Weinhaus und 
tranken wie Stallknechte. Der Wein machte mich noch 
froͤhlicher als ich es ſchon war, wir erzaͤhlten uns ga⸗ 
lante Abenteuer und unſere beiderſeitige Eitelkeit feierte 
Triumphe der tollſten Aufſchneiderei. Ich log wie eine 
Zeitung, welche von fuͤnf großen Maͤchten bezahlt wird, 
und ward gewiß in demſelben Grade wieder belogen. 
Denn wenn man ſich die Wahrheit erzaͤhlen wollte, 
wuͤrde man ſich wohl weniger Triumphe zu ruͤhmen 
haben, die werth ſind, daß man ſich ihrer ruͤhmt. 
Die Tugend bleibt gegen uns immer Tugend, und 
wenn es uns jemals gelingt, ein ehrbares Maͤdchen 
durch Schwuͤre, Luͤgen und Taͤuſchungen zu verfuͤhren, 
ſo iſt der Ausgang immer ſo tragiſch, daß wir uns 
wohl huͤten, von unſeren Bubenſtuͤcken zu ſprechen. 
Was aber die feilen Griſetten, die buhleriſchen Weiber 
betrifft — ach! wer ſchaͤmte ſich nicht in ſeinem In⸗ 
nern über ihre Niederlagen! Herr von Zums hatte 
feinerfeit8 ein befonderes Vergnügen, mit vornehmen 
Damen zu prahlen, feine Beglüderinnen waren Zür: 
flinnen und Gräfinnen! Er hatte darin, fcheint es, 
anderen Geſchmack als ih. Eine Ihöne Kuhmagd 
war mir allezeit lieber, als eine häßlihe Herzogin, 
eine junge Putzmacherin lieber, ald eine alte Gräfin, 
— mir fehlen nie Etwas übernatürlicher, als Diefe 
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Sodomiterei mit Ranggefuͤhlen, welche ich mit Nichts 
vergleichen kann, als dem Brunſtgefuͤhle der Affen 
und Hunde gegen Menſchen, als Thieren hoͤherer 
Rangordnung. In der That — wie betteln dieſe Wei⸗ 
ber um die Gunſt ihrer Lakaien — pfui uͤber dieſe 
Bedientenliebe! — es 'ift himalayahoch über mein Be: 
greifen. Sol’ ein Bedientenaffe — der im Vorzim: 
mer ben Zirannen gegen Bittfieller und Männer von 
Rang fpielt — fagt mir, ich bitte, wie ift das möglich, 
möglich, möglih! Giebt ed denn irgend eine Wahrs 
heit mehr, wenn Das zur Lüge wird, was Gott felbft 
als ewiged Geſetz in die Natur gefebt! Wenn man 
Gefühle lenken, leiten, ihnen eine vorfchriftsmäßige 
Richtung geben Fann, den Strom bergan treiben! Bei 
Gott, wir leben in einer pubelnärrifchen Zeit! So 
lange die Welt fieht, war fie nie fo durch und durch 
aus Lug und Trug gebaut. Da freiten und eifern 
fie gegen den Communismus und leben feit lange in 
dem ausfchweifendften Zuftande dieſes modernen, närri: 
ſchen Socialfyftemd! Die Güter nur wollen fie nicht 
mit einander theilen — die Weiber aber haben fie be- 
reitd preiögegeben. 

Doch ich vergeffe unfer Fruͤhſtuͤckk. Der Wein 
öffnete mir das Herz. 

„Wie kommt es,’ fagte ich, „daß Sie, im Beſitz 
einer fo fchönen Frau, nach Anderen trachten?“ 

„Toujours perdrix, toujours perdrix!‘‘ antwor: 
tete er achfelzudend. 
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„Wenn ſie aber Ihr Beiſpiel nachahmte?“ fuhr 
ich neugierig fort. 

„Pah, ich bin Philoſoph!“ antwortete er, ſich 
auf dem Stuhle ſchaukelnd; „ſtoß an, Bruder — ſagen 
wir Du zu einander!“ 

Warum nicht? — mit wie vielen Taugenichtſen 
war ich ſchon in dieſem Duverhaͤltniß! 

„Und wenn Du Geld brauchſt,“ ſagte der Herr 
Bruder, „ſprich offen, meine Boͤrſe iſt die Deinige.“ 

So bat mir Gott denn wirklich einen wahren, 
uneigennügigen Freund gefchenkt, dachte ih, — ber 
halt die Probe. Sch dachte meines armen Schneiders, 
ich verfprach Zums einen Beſuch. 

„Sch werde glüdtlich fein, ihn zu bezahlen,” fagte 
Zums lachend, 

Wir waren ganz Sympathie, wir kuͤßten uns. 
Er trat mir feine Börfe ab, er verfprach Philofoph zu 
fein, wenn ich feiner Srau die Cour machte — was 
kann ein Freund mehr thun? Wir fchieden von einan- 
der als die beften Freunde — es war rührend, diefe 
Harmonie der Seelen zu fehen. Wie lange wird biefe 
Sreundfchaft wohl dauern? Won einer Schneiderrechs 
nung zur andern vielleiht — dann Hollah! 


Den 27, Januar. 
Sch bin in der That ein gluͤckliche Mann! Zums 
ift wirklih ein edler Menſch — nur leichtfertig.. Er 
hat meinen Schneider bezahlt und für eine Schuld 
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gutgeſagt. Wie ſoll ich ihm vergelten? Sein Weib 
iſt ein Engel — ich kann ihren Umgang nicht mehr 
miſſen und doch macht mir mein Gewiſſen Vorwuͤrfe. 
Aber gerade dieſe Vorwuͤrfe machen das Verhaͤltniß 
pikant. Er iſt ein eiferſuͤchtiger Narr und ſtellt ſich 
ein Philoſoph zu fein. Wilhelmine hat mich gebeten, 
zuruͤckhaltender gegen ſie zu ſein — ſein Zorn ſei 
fuͤrchterlich. Haͤtte ſie das nicht geſagt, ich haͤtte meinen 
Freund nicht verrathen, — aber Gefahr reizt. Der 
Himmel mag wiſſen, ob der gute oder boͤſe Geiſt uͤber 
meine Entſchluͤſſe den Sieg davon tragen wird. 


Den 28. Januar. 

Was kann ich dafuͤr? Sie war zu bezaubernd! 
Er laͤßt mich ſtundenlang mit ihr allein und geht — 
ich weiß jeden ſeiner Schritte. Wir probirten eine 
Opernarie, ſie ſang mit Gefuͤhl — ich ſang und 
ſpielte meine Role — ich fiel ihr nach deren Bor: 
ſchrift zu Füßen, ich küßte ihre Arme — ich flog an 
ihren Bufen. Auch fie war von ihrer Rolle hingeriffen 
— wir umarmten und und vergaßen unter Küffen das 
Singen. Sie gab mir ein Rendezvous — um Mit: 
ternacht. Im Garten, an ihrem Fenſter, ſteht ein 
Nußbaum — ich erkletterte ihn. Es war furchtbar 
Talt — dad Fenfter öffnete fi nicht — ich faß eine 
Stunde auf dem Nußbaum und ftellte Betrachtungen 
über die Sraße an, ob mehr Philofophie dazu gehöre, 
im Ianuar auf einem Nußbaum eine Stunde zu 
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fiten ohne Mantel und Hut, oder feine Frau ber Ber: 
führung eines Haudfreundes preiszugeben. Iſt die gute 
Dame nicht allzu ängftlich, daß fie meinen Wünfchen 
ein folches Wettrennen „mit Hinderniffen” aufe: 
legt? Sollte diefer Mann wirklich fo entfeßlich fein 
in der Eiferfucht, daß man fo viele VBorficht beobachten 
mußte? Ich fand die Situation durchaus nicht roman- 
tiſch — ich habe noch heute den Schnupfen bavon. 
Endlich wurde aufgethan — ich kroch zaͤhneklappernd 
in die Schlaffammer meiner Huldin und hoffte nun 
an ihrem Bufen zu erwarmen. Aber mit Nichten! 
Frau von Zum ſchwamm in Thraͤnen. 

„Mein Himmel,’ fagte fie, „zu welcher Thorheit 
haben Sie eine Frau verleitet, welche ihre Ehre bißs 
ber unbefledt erhalten hat! Seit einer Stunde kaͤmpfe 
ich mit mir felbft, ob ich Sie empfangen follte oder 
nicht! — | 

„Wie?“ unterbrach ich fie, etwas außer Faffung, 
„und während dieſes langen Seelenfampfes ließen Sie 
mich bei 20 Grad Kälte auf dem Nußbaum fißen ?” 

„Ah, wenn Sie müßten, Eduard, — apropos, 
glauben Sie an die Unfterblichkeit der Seele?’ 

„Welche Frage — meine Graufame, ich glaube 
an die Sterblichkeit meines Leibes und bitte Sie, ehe 
ich auf Ihre Frage antworte, um einen Plag an Ihrer 
Seite — oder doch — am Dfen.” 

Leßterer wurde mir zugeftanden. Während mid 
ein heftiges Schnupfenfieber febüttelte, fuhr Madame 
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fort von der Unſterblichkeit der Seele zu ſprechen. Der 
Geiſt ihrer Mutter ſei ihr erſchienen, habe ſie vor 
dieſer Stunde gewarnt, — ſie beſchwor mich, ihrer 
Schwaͤche zu ſchonen. Ueberfluͤſſige Bitte, da meine 
Schwaͤche groͤßer war als die ihrige. Ich zitterte am 
ganzen Leibe — ich mußte mir jede Secunde die Naſe 
putzen. | 

„Ah, Sie weinen,” fagte fie, „Sie fühlen Mit- 
leid mit der Schwachheit eines Meibes? Ich danke 
Shnen, mein Eduard, — 

Es war zu told — id mußte nicht, follte ich 
wirklich weinen oder lachen, doch zu letzterem verlor 
ich die Luft, da jegt zu meinen Leiden eine barbarifche 
Kolik hinzutrat. Kalter Schweiß trat an meine Stine 
— in Verzweiflung fchrie ich: Ä 

„Wilhelmine — gnädige Frau — wie Sie befehlen, 
— zweifeln Sie weder an meinem Herzen, noch an 
meiner Delicateffe, — aber haben Sie Mitleid mit 
Einem, der ftirbt — ich muß ein Bett haben und 
koſtete es mein Leben.” 

Wie ein Wüthender ftürzte ich auf ihr Lager los 
— fie warffich mir zu Füßen — vergebens, ein Bett, 
ein Bett, dachte ich, alle meine Königreiche für ein 
Bett, — ich wagte das Sacrilegium, ich ergriff ents 
fhoffen die Dede — da, o Schreden! — gewahrte 
ich ein fchwarzbehaartes Haupt, deffen Zräger fich bie 
Dede über das Geficht gezogen hatte, — ein Schrei, 
ein Sprung, und troß Kolik und Schnupfen war ich in 
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zwei Sekunden zum Zenfter hinaus, über den Nuß- 
baum hinunter, welcher fich einen Theil meiner Klei: 
der zum Andenken behielt, zerfchunden an Händen und 
Geſicht. — Jetzt liege ich da im Bewußtfein meiner 
Abernheit! Wie wird das ausgehen? Ich erwarte jede 
Minute diefen edlen Freund Zums, der im Bette 
feiner Frau lauerte, um mir Hald und Bein zu 
brechen. O me miserum! — welde elende Figur 
werde ich fpielen, wenn er kommt mit der Schneider: 
rechnung in der Rechten und in der Linken meine Lie: 
beöbriefe an feine Frau. Die Here — war fie mit 
ihm einverftanden, oder handelte fie fo, weil Alles ent: 
bedt war? Gute Naht. Das giebt eine faubere 
Gefchichte! 


Abends. 

Ich weiß nicht wie es kommt, ich denke immer 
erſt uͤber die wichtigſten Dinge nach, wenn ich bis an 
den Hals in ihnen ſitze. Dieſe Familie Zums — 
wer iſt ſie? — ich habe noch nicht einmal Jemand um 
ſie befragt. Ein glaͤnzendes Hausweſen, ein großmuͤ⸗ 
thiger Freund, ein ſchoͤnes Weib — das genuͤgte mir. 
Jetzt möchte ich gern Etwas haben, um gegen den 
Zorn meines Freundes bewaffnet zu fein. Mein Vers 
rath ift zu ſchaͤndlich — nachdem er meinen Schneiber 
bezahlt — mir wie einem Bruder vertraut — pfui 
über mich! — es war ſchwarzer Undank. Nein, ich 
kann diefem ehrlichen Zums Nichtd anhaben, ald daß 
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er Schwächen hat, welchen ich ebenfalls unterworfen 
bin. Soll ich mich etwa benehmen nad) dem Sprich⸗ 
wort der Narren: „Der ſchwarze Topf fagt zum ſchwar⸗ 
zen Kopf: Dein H— iſt ſchwarz““ Nein — ich 
wi mich nicht befchönigen durch fremde Beſchuldi⸗ 
gung, ih will abbitten, will mich mit ihm fchlagen, 
will mich von ihm verklagen laffen, — ad, ich bin fo 
jammerlich, dag ich mich felbft bedaure. Was haderft 
Du gegen die Welt, da fie nicht ſchlimmer ift als 
Du?! 


ben 29. Januar. 

Gottlob —. fo wäre ich denn mit 24flündiger 
Todesangft davon gefommen. Ha, welder Stein ift 
von meinem Herzen gefallen. Zums ift ein fehr edler 
Menfch, er verzeiht mir den ihm zugefügten Schimpf, 
ja noch mehr, er will meinen Umgang nicht miffen. 
Heute Morgen fam er mich zu befuchen. Er war 
ernft, freundlich, ſchwermuͤthig. Er reichte mir die 
Hand und begann fein Herz zu, ergießen. 

„Lieber Freund,“ fagte er, „ich bin troſtlos, Dich 
gefränkt zu haben.” 

„Du mich?! fragte ich erflaunt. 

„Ja,“ fagte er, „ib Did. Es war fehr un: 
freundfchaftli von mir, daß ich Dich harmlofe Seele, 
fo wie meine Gattin in einer graufamen Taͤuſchung 
ließ. Es war hart, Euch — die Ihr Euch fo liebt, 
in ber Angft vor meinem Zorn zu laffen, und ohne 
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es zu wiſſen, Eure Zuſammenkunft zu ſtoͤren. Wiſſe 
denn, Bruder, daß ich laͤngſt bemerkt habe, daß Ihr 
Euch gut ſeid, und daß ich mich darüber freute.“ 

„Wie, Du freuteft Dich?” 

„Sa, ich freute mih — denn, Bruder, welchen 
Erſatz kann ich einer jungen, fchönen Frau bieten für 
ein Gluͤck, welched ich ihr nicht gewähren fann? Du 
kennſt meinen Lebenswandel, meinen Hang zur Abe 
wechslung, iſt es nicht billig, daß ich meiner Gattin 
ftillfehweigend daſſelbe Recht einraume, welches ich mir 
anmaße? Aber das gute Gefchöpf ahnte eben fo we: 
nig ald Du meine Denkungsart. So wiſſe denn, 
Bruder, wiffet Beide, daß ich gluͤcklich bin, Euch gluͤck⸗ 
lich zu wiffen. Ein Zufall nur war ed, der mich vers 
anlafte, wider meine Gewohnheit lange in der Kam⸗ 
mer meiner Frau zu verweilen — ich hatte mit ihr 
über wichtige Angelegenheiten zu fprechen. Erſt fpät 
gewahrte ich ihre Unruhe und Berlegenheit. Die Arme 
— fie war außer fih vor Angft und gefland mir uns 
tee Thraͤnen ihre vermeintlihe Schuld. Ich fchämte 
mich ihr zu fagen, daß ich ihr freien Willen laffe. 
Sie befchwor mich, ihr nur die einzige Gunſt zu bes 
willigen, daß fie Did von Deinem Marterfig auf dem 
Nußbaume — ha, ha — befreie, um Dich dann zu 
entfernen. Sie wollte es nicht anders, ich follte Zeuge 
der Scene fein, wie fie fich verabfchieden werde. So 
willigte ich denn ein zu bleiben, um nur Dich bald 
aus Deiner Lage zu befreien. Vergieb mir, Bruder.” 
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Ich war ganz confus vor Erflaunen. Welcher 
Edelmuth, welche Philofophie, welch’ ein aufgeflärter, 
großmüthiger Geift! Ich wußte Nichts zu antworten. 

„Aber zum Teufel, Bruder,“ fuhr Zums fort, 
„est fei auch guter Dinge. und mache Fein folches 
Schafsgefiht. Du liebft meine Frau, fie liebt Dich, 
basta, feid gluclich mit einander, — aber wenn Du 
fie in Zufunft befuchen wilft, fo gehe durch die Thüre, 
nicht durch's Fenfter, die Pafjage ift gefährlich. Sch 
babe heute Morgen mit meiner Frau mich arrangirt, 
wir haben ein Gartel gefchloffen, ihr ift ein Hausfreund 
geftattet, mir Freiheit, — ich denke, Du hätteft Urfache 
mit dem Arrangement zufrieden zu fein. Sch werde 
ald Freund für Dich forgen wie für meinen Bruder, 
nur tröfte mir meine Frau und forge dafür, daß fie 
niemald Langeweile hat.” 

„Wenn's Dir recht iſt,“ antwortete ich luſtig — 
‚und wenn ed Deiner Frau angenehm ift, ich meiner: 
ſeits müßte ein Narr fein, folches Stud auszufchla- 
gen. Alſo iſt's Dein Emft — und wir bleiben gute 
Freunde?“ 

„Ja, wir bleiben gute Freunde!“ antwortete Zums 
und umarmte mich, „und zum Beweiſe, wie gut ich's 
mit Dir meine, habe ich Dir eine freudige Ueberra⸗ 
ſchung bereitet.“ 

„Eine Ueberraſchung?“ 

„Ja; rathe, was?“ 


„Etwa ein Engagement?“ 
Wien. 1. 32, 
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„Mehr ald dad, Bruder: — ich habe Dir der 
Meg geöffnet zu einer glänzenden Laufbahn, Du wirft 
diefes kleine für Dein Genie zu unbedeutende Theater 
verlaffen können, die Melt fteht Dir offen, Dein gluͤ⸗ 
bendfter und doch fo ſtiller Wunſch geht in Erfüllung 
— fur, ih habe Dih zum Mitgliede des 
Tugendfranzes*) vorgefchlagen, welcher eben 
fein funfzigjähriges Jubilaͤum feiert.“ 


*) Ich muß mid hier, um Mißdeutungen zu entgehen, 
über diefe Stelle erklären, fo unangenehm es ift für einen 
Autor, fein Buch felbft zu commentiren. Das deutiche Volkt⸗ 
leben bat eine auögefprocdhene Tendenz zum Cliquenwe⸗ 
fen. Ich verftehe darunter Teineöwegs die freie Affociation zu 
gemeinfamer Verfolgung großer und edler Zwecke, wobei keine 
Ausfchließung flattfinden Tann von Bleichgefinnten, fondern jene 
Vereine, welche, obgleih edlen Zwecken sum Scheine 
huldigend, doc, Feine anderen Zwecke wirklich verfolgen, als bie 
Freuden der Zafel, die Gegenfeitigkeit der Unterflüsung und Ge⸗ 
vatterfhaft unter den Mitgliedern, und komoͤdiante Demonſtra⸗ 
tionen, ohne alle ernſtliche Abficht, fo zu fagen, um dem Publicum 
Sand in die Augen zu flreuen. Dergleidhen höchſt verberbliche 
Vereine — wahre Schus: und Trutzbündniſſe gegen die freie 
Kraft des Zalentes und die von aller Parteiſucht unabhäns 
gige Sefinnung, entftehen meiſtens durch den Egoismus einzel- 
ner, einen gewiffen Ruf und Ginfluß genießender Perfonen, 
welche unter irgenb einem großfprecherifhen Vorwande einen 
Anhang um fi zu verfammeln ftreben, weil fie das Bebärfnig 
fühlen, fih auf fremde Kraft zu flüsen. Die obige Stelle het 
den einzigen Zweck, biefes Gliquenwefen in feiner Ausartung zu 
charakteriſiren, fie ift nit local, gegen beſtehende Cor⸗ 
porationen gerichtet und ſoll biefe nur warnen vor einem 
unvermeiblichen Loofe! Es muß mit allen den deutſchen Bereinis 
gungen bahin Tommen, wenn biefe Vereine, urſprünglich gewiß 
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‚Mitglied des Tugendkranzes?“ rief ich gang 
perpler, „Du — ih — Tugend —?" | 

„Richt wahr,” fuhr Zums großprahlend fort, 
„nicht wahr, Du ſtaunſt? — folche Ehre, ſolches Gluͤck, 
fann man fagen, wird nicht leicht Jemandem ohne be: 
fondere Protection zu Theil — man muß Verdienſte 
haben, beim Himmel, es war mir nicht leicht, bier 
Eingang zu finden, die erſten Notabilitäten der Kunſt 
und Wiffenfchaft, die reichften Bankiers find in dies 
fer Gefelfchaft — fie ift die Elite der guten Gefells 
ſchaft!“ 

„Was aber um's Himmels Willen ſoll es mir 
helfen, dieſem Tugendbunde anzugehoͤren? — Geh', 
laß mi) — die Pfade der Tugend find mir zu dore 


in der ebelften Abficht, das Princip der Ausſchließung — wels 
bes Boz in feinen Pickwickiern fo Eöftlih perfiflict und in Eng⸗ 
land fich Längft von dem aefunden Sinn ber Nation in die Hein 
km Reſter laͤcherlicher Kieinftäbterei verwiefen worden ift — 
fortwährend beibehalten. Nothwendig muß jebe diefem Princip 
huldigende politifche Affociation den Kaſtengeiſt — die Ari= 
Rotratie — befördern, wie wie aus der Geſchichte von allen 
ſolchen politifchen Cliquen wiffen, daß fie in Despotismus vers 
fielen, — jede aber der Kunft und Wiffenfchaft gewibmete derar⸗ 
fige Affociation zu einer Unterdbrüdung des wahren Zalentes 
unb der freien Kunftkraft führen und die Herrfchaft der Mit⸗ 
tel mäßigkeit begünftigen, wie die Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Atademie auf fo bezeichnende Weife darthut — jener Akademie, 
weile zu ihren Mitgliedern einflußreiche Perſonen aller 
Stände zählte, Profefforen, Staatsbeamte, Biſchoͤfe, Minifter — 
nur wicht bie größten und leuchtendſten Genies Branteit, 
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nig, ihre Koft ift mir zu mager und ihre Hütten find 
mir nicht bequem genug. —“ 

„Naͤrriſches Kind!” fagte Zums, indem er mic 
Züßte, „was es Dir helfen fol? Du bift doch fo un: 
wiffend, wie ein neugebornes Kind! — fchlechte Koft, 
Dornenpfade, ftile Hütten? — Narrheit! — koͤſtliche 
Diners, fage ih Dir, Champagner, Muſik, gewichfter 
Fußboden, prächtige Salons — Du wirft entzüdt 
fein.‘ 

„Aber ich werde durchfallen und Du wirft mid) 
compromittirt haben, anftatt mir zu nüßen. Guter, 
theurer Zums, ich danke Dir für Deinen guten Wil- 
Yen, ich bewundere Deine Freundfchaft, aber diesmal 
haft Du mir fchlecht gedient. Sch fühle nur zu wohl, 
wie viel mir abgeht, um einem Qugendbunde anzu: 
gehören, und ich fürchte, Andere werden dies noch mehr 
fühlen als ich.” 

„Durchfallen? — Poffen! —“ antwortete Zums, 
„At mir nicht eines der einflußreichften Mitglieder fünf: 
hundert Gulden fehuldig auf einen Wechfel nach Sicht? 
befteht nicht ein Drittheil aller Mitglieder aus Freunden 
von der Börfe, welche zufammenhalten, und ein an: 
derer Drittheil aud Perfonen, welchen ihnen Geld ſchuldig 
find — da haft Du die entfchiedene Majorität für 
ein von und vorgefchlagenes Individuum. Ich fage 
Dir, Du bift bereit3 Mitglied und kannſt Dir Gluͤck 
wünfchen, denn wiſſe, ohne diefem Verein anzugehören, 
wirft Du. niemals Fortfchritte machen, es fei ald Kuͤnſt⸗ 
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ler, Schriftfteller ober fonft in einer öffentlichen Lauf: 
bahn.‘ 

„Welche find aber die Zwede der Geſellſchaft?“ 

„Die Zwede — die Zwede! — ich habe in ber 
That zu wenig davon gehört, um Dir genaue Res 
henfchaft zu geben, es fcheint, daß man fich vereinigt 
bat, das Schöne und Gute zu befördern — ein Mal 
hörte ich auch leife ein Wort fallen von den Zwecken 
des ehemaligen Tugendbundes — ich bin nicht ſtark 
in der Gefchichte, ich Eenne das nicht — aber davon 
Iheint nur unter ein Paar Kopfhängern die Rede zu 
fein, welche fich vor den Andern verfteden, kurz, ehrlich 
geflanden, ich kenne keine anderen Zwecke der Gefell: 
(haft, als diejenigen, welche fie wirklich erreicht und 
befördert. Ich weiß nur, daß man ald Schaufpieler 
nur diefer Gefellfchaft angehören darf, um in den meis 
fen Blättern gelobt zu werden, daß die Namen der 
Schriftſteller der Gefellfchaft in allen deutfchen Zeit: 
Ihriften oft ohne allen Anlaß gepriefen werden, ich 
weiß, daß die Künftler der Gefellfchaft in den vors 
aehmften Häufern Zutritt und Maäcenaten finden, und 
daß im Gegentheile alle jene Schriftfteler und Kuͤnſt⸗ 
ler, Schaufpieler, Akrobaten und Zafchenfpieler, welche 
nicht dieſer Gefelfchaft angehören oder auch nur ein 
Mitglied derfelben zum Feind haben, felten ihr Fort 
fommen finden, in allen Blättern gehudelt und ver: 
leumdet werben, und falls fie einen Ruf befigen, den: 
ſelben oft in Eurzer Zeit verlieren. Ich weiß, mein guter 
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in Mann durch biefe Geſellſchaft bes 
rahmt geworben iſt in allen vier Belttheilen, welcher fehr 
wenig gelernt bat, gar fein natüurlihes Talent 
pefißt, wohingegen ein Anderer von großen Bor: 
zügen durch biefelbe Geſellſchaft in ſeinem Renomme 
fo zu Grunde gerichtet worden wäre, hätte er nicht 
die Klugheit befeffen, deren mächtigfte Mitglieder in 
JZurcht zu feßen. Eben fo weiß ich, daß ein Mann, 
welchen die einzelnen Mitglieder der Geſellſchaft noch 
vor wenigen Monaten für einen Einfaltöpinfel, für 
einen Narren erklärten, nachdem er al& obfeured Genie 
faſt in Elend umgefommen wäre, nachdem fih Jahre 
Yang Alles von ihm zurüdgezogen, ja Anftand genoms 
men batte, dem Verrufenen, Verleumdeten die Hand 
zu reichen, plöglich allgemein, wie er es längft verdient 
hatte, geehrt, geachtet, gepriefen und vergöttert worden 
iſt — blos weil er, durch Unglüd gewitzigt, den guten 
Einfall hatte, ſich durch ein geſchicktes Manöver in 
pie Geſellſchaft einzuniften. Kurz, ich fage Dir, Freund 
— ber Verein ift almädtig! —“ 

Ih war neugierig -- obwohl mir ber Verein 
nichts weniger als tugendhaft fchien, und vieleicht eben 
deshalb wünfchte ich ihn Eennen zu lernen. Ich dankte 
daher Zums für feine Sorgfalt aufd MWärmfte mit 
einer Fluth von zärtlichen Worten, er aber unterbrach 
mich: 

„Run aber genug geplaudert, nun mußt Du 
eilends zu meiner Frau, denn fie meint, wir hätten 


Eduard, daß e 
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Di auf immer verfcheuht, Du mußt fie beruht: 
gen.” 

Natürlich ließ ich mir das nicht zwei Mal fagen. 
Zums ging auf die Börfe — ich zu feiner Frau mit 
zitterndem, gluͤckahnendem, lechgendem Herzen. Diefe 
Art von Abenteuer war für mid) fo neu, fo feltfam, 
dab ich mich in einem Zuſtande der höchflen Aufres 
gung befand. Gluͤcklicherweiſe erlaubten ed meine flürs 
miihen Wuͤnſche nicht, ruhig zu überlegen, fonft hätte 
wohl die Pein von allen jenen Gedanken des Zartge: 
fühld, welche Werlegenheiten bereiten, mich um mein 
Gluͤck gebracht. Wenige Augenblide — und ich trat 
mit hochElopfendem Herzen in das duftende Bouboir 
der Madame Zums. Auch fie war einer ſtarken Emo: 
tion zur Beute geworden — wir fagten und Nichts 
— Blicke, Stammeln, Händedrüde, Umarmungen — 
— ih ſchwimme jet in einem Meere von Wonne, 
aus welchem nur ein bleicher Schimmer meines Ideals 
nebelgleich emportaucht, um gleich wieder zu verfchwine 
den. Ah, wenn das Sünde ift, was ich treibe, fo 
id Doch eine himmlifche Freude zugleich, — ha, wie das 
Gluͤck mic) durchſchauert! — ich kann nicht mehr ſchrei⸗ 
ben — — feltfam, aber ich fühle neben meinem Glüd 
jumeilen eine unfägliche Pein darüber, daß Madame 
Zums ihren Mann nicht — liebt. ' 

den 7, Februar. 

Alſo es ift ausgemaht — ich bin Mitglied des 

Tugendkranzes. Geftern Abend wurde ich in die Ge: 
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fenfchaft eingeführt. Nun begreife ih, dag Satan 
fih aller in guter Abficht unternommenen Menfchens 
werke bemächtigt und fie in Unheil und Webelthaten 
verkehrt. Ich bebe vor Abfcheu! Welch' ein Hohn, 
wenn der Name ber Zugend fo frech mißbraucht und 
geichändet wird für die fchnöden Zwecke der Eigen: 
fucht, welch' ein Unglüd, wenn Männer von Talent, 
Geiftesfraft und Ehre fich genöthigt fehen, fich in Buͤnd⸗ 
niffe mit der Unfähigkeit zu begeben, um nicht unterzugehen!. 
Mit welchem tiefen Sram fah ich hier Männer von ers 
probtem Werthe unter Nichtswuͤrdigen umberwandeln, 
welche Nicht3 durch fich find, defto mehr Durch den Beiſtand 
Anderer. Diefer Verein kann in barmlofer, vielleicht 
edler Abficht geftiftet worden fein, aber wie wirb jene 
Kraft mißbraucht, welche ſich durch Vereinigung ge: 
winnen läßt! Ja, es ift wahrfcheinlich, daß die Mehr: 
zahl der Vereinsmitglieder aus trefflihen Menfchen 
beftehbt: ausgezeichnete Männer find freilich — wie 
überall, nur fehr wenige bier. Wie kommt es .aber, 
daß bei einer Mehrzahl der Guten doch dad Schlechte 
gefchieht? Merkwürdig! Diefe Gefelfchaft hat Feine 
ausgefprochenen Zwede, Fein Glaubensbekenntniß, keine 
Statuten — aber nach allem Dem, was ich von ihrene 
Wirken nur gehört habe, handelt fie, ald ob fie fol- 
gende Grundfäge fich felbft vorgefchrieben hätte: 

1. Die Gefelfchaft folgt dem Wahlfpruche: Uns 
ter und Freiheit und Gleichheit aller Zalente, Gaben 
und natürlichen Vorzüge. 
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2. Jedes Individuum, welches in bie Gefellichaft 
“aufgenommen werden will, muß irgend einen Einfluß, 
Macht oder Geld haben, oder ed muß von feiner Auf: 
nahme die fernere Gunft oder dad Mitwirken eine 
mächtigen und einflugreichen Mitgliedes abhängig fein. 


3. Individuen, welche weder Sournaliften noch) 
Bankiers, weder Beamte noch von den Frauen bes 
günftigte Männer find, haben daher Feinen Zutritt zu 
der Geſellſchaft. 

4. Männer von großen Talenten, wenn fie nicht 

ſchon Ruf befigen oder nicht mit vielen Mitgliedern der 
Geſellſchaft befreundet find, wenn fie alfo noch feinen 
Einfluß befigen, find ausgefchloffen. 

5. Jedes Mitglied muß fih den Schein liberaler 
Denkungsart zu geben wiffen. 

6. Die Mitglieder verpflichten fich, jedes Talent, 
jeden Charakter, welche durch ihre Rivalität Mitglie: 
dern gefährlich werben fönnten (ohne felbft Mitglieder 
ju fein), in ihrem Kreiſe mit allen ihnen zu Gebote 
fehenden Mitteln zu verfolgen, zu verleumden, zu ver: 
Heinern. 


7. Dagegen verpflichten fich alle Mitglieder, jedes 
für fih und in Gefammtheit, den Mitgliedern zu Rang, 
Ehre, Ruhm, Geld, Macht, Einfluß zu verhelfen, gleichs 
viel, ob fie Verdienfte und Fähigkeiten haben oder 
niht, denn die Macht derfelben dient dem großen 
Hauptzwecke der Geſellſchaft: ale ifolirte, Ffreiteluktän: 
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dige Seiftesfraft zu vernichten und fo die Menschheit, 
die Wiffenfchaft und die Kunft ihres natürlichen Bet: 
ftandes durch die Natur, welche immer den herrſchenden 
Uebeln entiprechende Gewalten entftehen läßt, zu berau- 
ben und von der Gefelfchaft abhängig zu machen. 


Glaubt man da nicht die Drdensregel ber Gefell- 
fchaft Sefu zu lefen”)? Nur mit dem einzigen Unter 
fchiede, daß es diefer um die Weltherrfchaft, jener aber 
meift nur um Befriedigung der Eitelkeit mittelmäßiger 
Köpfe zu thun ift, welche zufällig Macht oder Einfluß 
befigen. Wann wird man in Deutfchland begreifen, 
daß der Gliquengeift und der Sefuitismus Kinder einer 
Mutter, fiamefiiche Brüder — eind und daffelbe find? 
Jede gefchloffene Vereinigung muß ja endlich degene- 
riren. Aus dem Tugendbunde der zwanziger Sabre 
muß in fpäteren Sahren endlich ein Lafterbund der 
niedrigften und fehmusgigften Intereffen werden. Nur 
freie Affociation Gleichgefinnter, zu welchen man 
frei und ungefragt geht, und von welchen man ebenfo 
ſcheidet — fo fcheint e& mir — Tann einem guten 


*) Ich habe mich nicht zu entfchuldigen — über Etwus, 
deſſen man mid nicht befhuldigen Tann, — aber id) wieberhofe, 
ich will Leine beſtehende Gefellfchaft verunglimpfen, fondern nur 
deren wohldenkende Mitglieder warnen, dem Geiſte der Klubs 
Vorſchub zu leiften — und ihnen zu bedenken geben, wie einen 
Verein unter dem Princip der Ausfchließung ſtiften — heißt: ein 
Haus bauen und nicht wiffen, wer es bewohnen wird. 

D. B. 
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und eblen Zwecke treu bleiben, weil diefer Zweck ihr 
einziged VBereinigungsmittel, ihr Lofungswort und das 
Einzige if, was von der Gefellfchaft immer fortbefteht, 
während dieſe felbft von heute auf morgen ihre Mit: 
glieder, ihre Zahl verändert. Was follen uns aber 
diefe Klubs mit allen ihren prablerifchen Aushänge: 
(bildern von Sefinnungen und Grundfägen, mit allem 
ihren Wortfram, und mit allem Liederlichen, nichts⸗ 
würdigen, ſchmutzigen, raͤnkeſuͤchtigen Geifte — mit 
manchen Mitgliedern, welche in aller Tugend fich von las 
ſterhaften Weibern aushalten laffen, von betrügerifchen 
Bankerottirern, reihen Kunft» und Literaturdilettanten, 
Spielern, geheimen Polizeibeamten?! — Doc, was fol 
ih alle Kategorien der Schurkerei hier aufführen — 
iſ's doch nur mein Tagebuch, worin ich mich ergieße 
— aber mein Abfcheu tft unüberwindlich, mein In: 
grimm über folchen frechen Srevel unbezähmbar, — ich 
muß, da ich nicht laut fprechen darf, ohne mich der 
Verfolgung auszufeßen, mich hier ergießen, — fort aus 
diefer Gefellfchaft, wo fchaler Wis und Geiftesimpotenz 
mit firtlicher Berworfenheit — der Teufel mit der Dumm: 
beit — efelhafte Hurerei treiben. C'est plus fort 
que moi! Wenn ich daran denke, daß diefe Gefelihaft 
— ach, freilich mit vielen ehrenhaften Zwangsmitglie⸗ 
dern, darüber balotirt hat, ob ich als Künftler und 
als Menfch ihrer würdig ſei — beim Himmel, ich 
wiß, daß ich Fein Tugendheld bin, ich weiß auch, 
da — nein, wozu Befcheidenheit in meinem Ray: _ 
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buche, ich weiß, was ich vermag, — gebt mir etwas 
Heiliges und ich ſterbe dafür, — gebt mei— 
nem Geiſte einen wuͤrdigen Spielraum und 
ich werde zeigen, was ich vermag, — ſittlich 
und geiftig trog meiner Schwächen erhaben über Euch, 
fühle ih ed ſtark und groß und flol; in mir: daß 
wahre Kraft und wahrer Werth fih nicht 
vergefellfchaften! Bereinigung — darnach trachtet 
nur die Schwäche und die Bosheit, — darum fort 
aus diefer Gefelfchaft, und wenn fie mir Ewigfeiten 
von Ruhm darbieten koͤnnte! — um den Preis, mit 
Narren und ... gleich zu ftehen, Taufe ich nicht den 
Ruhm — nicht alle Schäge diefer Erde — nicht einen 
Trunk, wenn ich flürbe am Durft — nicht dad Licht 
meiner Augen, wenn ich erblinden follte, — und fo in 
diefem Trotze — in diefem Hochgefühle des Stolzes 
— o mein Ideal — fühle ich mich Deiner würdigt 


den 10, Zebruar. 

D mein Ideal! Den Abend, da ich in biefer 
mir entfeglichen Gefellfchaft war, wo mich elende Cous 
liffenreißer, durch fchöne Weiber zu fchönen Stellungen 
Houffirt, mit einer Protections>: und Meiftermiene em⸗ 
pfingen und belehrten, wo Menfchen von fo ſchwarzem 
Gewiffen, daß ich mich ihnen gegenüber wie einen 
Heiligen fühle, Männer, deren Seelen Nothzucht ges 
trieben mit der tiefften Schmach verruchter und gemeiner 
Gedanken — Herr, mein Gott, ift es moͤglich? — we 
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diefe Menfchen, fage ich, welche täglich fieben Mal, wie 
Judas, ihren Heiland um elende Eilberlinge verkaufen 
— daß ſolche Menfchen, fage ih — welche in einem 
Athem heucheln, fehmeicheln, falfch ſchwoͤren, lügen, 
betrugen, ſtehlen, verrathen, verkaufen — ben Herrn, dad 
Weib, das eigene Kind, Herr, ift es möglih, daß 
ſolche Menſchen mich mit jener väterlich firengen Rich: 
termiene, fo zu fagen, zu Boden — blidten — 
weil ich meinem Schneider zuweilen fchuldig "bin und 
den Frauenzimmern — mehr ald billig — ergeben 
bin! 

Wie fliegen die Hüte links und rechts vor manchen 
Shuften, welche auf der Straße keine Dirne an: 
bliden und nicht vor allen Leuten in fremde Taſchen 
greifen, — welche öffentlich mit vielem Gefchrei und Ge— 
lobſamkeit der bezahlten Journale ihre Almofen öffentlich 

V Möweifen — o diefe Welt gehört dem Heuchler! — 


— Alſo den Abend, wo mir dies begegnete, da 
eifhienft Du wieder meinem Geifte, o mein Speal, 
frahlend in Unfchuldverklärung, mild, heiter — und 
— ich irre mich nicht, Du winkteſt mir lächelnd, als 
wolteft Du fagen, wie ich binabflürmte aus dem 
Salon des falfhen Lichts: — fo, mein Lieber, 
ſo habe ich Dich gern! 


Sa, fo fagteft Du, mein Abgott, Du mein Stern- 
Simmel vol leuchtender Seligkeiten! — nimm «8 nicht 
Mid — Dein Wort, ich babe es — Du halt «& wit 
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gegeben, ald ich zu Haufe mich niederwarf auf meine 
Kniee und Dich fah, ja, Dich ſah mit meinen weit 
aufgeriffenen Augen und Du mir verziebft mit einem 
bimmlifhen Blid und ih Dir gelobte Dir ähnlich zu 
werden, rein und keuſch — — —, od und Hölle! 
— Das fpricht Dein Urtheil, Weib, Ehebrecherin, Pos 
tiphar — daß mich Dein bedufteted Billet, welches im 
Ummenden eined Blattes mir in die Hände fällt, aus 
meinem Himmel herabreißt! — das reißt mich lo& von 
Dir, Du fohnödes Gefäß der Woluft. Ich fpeie Dich 
aus! Meere — Ewigkeiten find zwifchen uns getreten, 
Dir zu, mein Sdeal — welche Weiten treten zwifchen 
meine Seele und jened Weib! 


ven 11. Februar. 


Mein guter Schneider war heute bei mir. Er ift 
bezahlt, ich bin ihm Nichts fchuldig, aber feine Frau 
liegt in den Wochen, die Familie braucht Geld — ihr 
muß geholfen werden — ich darf es jegt mit der Zums 
nicht verderben. | 


Abende. 


Ih habe Zums angeredet um zwanzig Ducaten 
für meinen Schneider — er gab fie mir ohne Anſtand 
und nahm Feine Verfchreibung darüber. Es iſt doch 
fehr bequem, einen folchen Freund zu haben. Und am 
Ende ift eine ſolche Freundin auch nicht zu verachten. 
Doch es fcheint vorbei zu fein. Ich babe heute bie 
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Zums bei ihren Kindern uͤberraſcht — das hat meiner 
deidenſchaft den Gnadenſtoß gegeben. Wie kommt es 
— dieſes Weib, ohne Fehl und Makel, ſchoͤn vom 
Virbel bis zur Zehe, fie gefällt mir nicht mehr, weil 
ſieihre Kinder nicht liebt! Wußte ich doch kaum, 
daß fie Kinder hat. Wer kann mir diefen geheimen 
Rapport zwifchen dem finnlichen Wohlgefallen und ber 
Achtung erklären? Es fcheint in der Natur zu liegen, 
daß das hoͤchſte finnliche Vergnügen ſich nur der rei⸗ 
nen Liebe zugefelt. Nur in diefer Vereinigung ift 
dauernde Seligkeit — Alles außer ihr ift ohne Dauer, 
(hal und vom Ueberdruß gefolgt. Es giebt Fein voll: 
kommenes Stüd ohne Tugend — die Sünde ift nicht 
gluͤcklich. Diefe Mutter, welche ihre Kinder nur fieht, 
wenn fie gewafchen, gekleidet und — es ift empörend 
— mit wohlriechendem Waſſer parfümirt find, erfcheint 
mir ald eine fchlechte, herzlofe Mutter, ald eine Kokette 
— und plöglich fliehen alle Reize von ihr, ihre Schön» 
beit laͤßt mich kalt, aus ihren Augen blickt mich wider: 
lich kaltherzige Begierde an. Nun begreife ich, was 
mir immer ein Räthfel war, die Geheimniffe der mo- 
denen Erziehung. Die Wolluft und ihre Gefchäfte 
haben diefes Syſtem der Erziehung erfunden, aber fie 
betrugt füch felbft um ihre höchften Genüffe — denn 
aur dad Gluͤck der Mutter mit dem Glüd der Gattin 
vereinigt iſt ein vollfommenes ! 9— 
Ha, giebt es wohl im ber Schöpfung etwas Ver⸗ 
öhtlicheres als eine Mutter, vorlche ihre. Kinder vichk 
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liebt? Eine Mutter, welche aus Beſorgniß, ihre Rei; 
zu veriteren, ibre Kinder Ammen und Dienfiboten übe 
laͤßt? 

Madame Zums iſt nicht die einzige unnatuͤrlich 
Mutter. 

Ob ich wohl falich ſchließe, wenn ich annehmı 
daß die Mütter alle, welche wie fie ihre Kinder ver 
nadjlafjigen, diefelben Urfachen dazu haben wie fie? 

Sie haben feine Zeit ihre Kinder zu lieben. Eht 
dem — in alter grauer Zeit war bie Gattenliet 
heilig, wie deren heiliger Naturzweck. - 

Sest ift die Woluft Hauptzweck ded Lebens be 
Mütter — die Zeugung nur eine verhaßte Störun 
— Kinder find laftige Ereaturen, welche man fo bequen 
als möglich pflegt durch fremde Miethöleute. Im Gi 
folge diefer Verruchtheit der mütterlihen Herzen zeig 
fi die häusliche Verſchwendung, der luxurioͤſe Haus 
halt, der Vater verbrecherifcher Induftrie, der Demo 
ralifation der Erwerbsarten, — denn um Alles zı 
erfchwingen, was dieſer Haushalt bedarf, muß mal 
feinem Gewiffen auf immer abfchwören. Was brauche 
nur diefe modernen Mütter, wie leben fie?! Sie fehe 
ſich genöthigt, für jede ihrer mütterlichen Verrichtunge 
eine Stellvertreterin zu miethen, und zwar 1) für da 
Geichäft der Ernährung eine Amme; 2) für dad de 
Pflege eine Kindermagd; 3) für das der Erziehun 
eine Gouvernante. Alſo braucht man zur Auferzii 
bung eines Kindes nicht weniger als Drei Perfone 
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Ge Mutter ungerechnet), welche in der Regel ewigen 

Krieg gegen einander führen. Welche Gefchäfte aber 

bat eine Mutter von gutem Ton! Gefebt, bie gnädige 

Frau flieht wirklich fehon um zehn Uhr des Morgens 
auf, fo Hat fie doch bis zwölf Uhr alle Hände voll zu 
un, um mit dem Kammermädchen und dem $rifeur 
fertig zu werben, welche die Dame für das Gefchäft ber 
MW olluft vorbereiten. Dann kommt dad Frühftüd 
der Woluft: die Coufind und ihre Freunde kommen 
zum Handkuß, man fpricht von der italienifchen Oper 
bis ein Uhr. Ein Wort im Vertrauen mit einem Be: 
kannten des Haufes Eoftet mindeflend eine Stunde Zeit 
— zwei Uhr, das iſt dad Mittagsmahl der Wolluſt. 
Der Herr Gemahl fragt um dad Befinden von Ma: 
Dame — ein Viertel auf drei Uhr. Die Wirthfchaf: 
Terin legt Rechnung — halb drei Uhr. Die Marchande 
Dr Modes bringt neue Hüte und Stadtneuigkeiten — 
Dier Uhr. Man fpeift bis fünf Uhr. Man raftet bis 
Tehs Uhr. Man ift kaum im Stande Toilette zur 
Tialieniſchen Oper zu machen, um wollüftige Blide 
uf fih zu ziehen — fieben Uhr. Man fommt um 
Tehn Uhr nach Haufe und findet es voller Säfte. Man 
Muß tanzen, das ift das Souper der Wolluſt, und 
Legt fih um zwölf Uhr erfchöpft zu Bette. Wo nun 
Die Zeit hernehmen für die läftigen Gefchöpfe, welche 
Tan dritten Stockwerk mit ihren Gouvernanten, Ammen, 

Stubenmaͤdchen und dem übrigen Gefinde lärmen? Wer 

Iaın einer modernen Frau die Nervenflärke zumuten, 

Wim, 1. Bd. 49 
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das unmelodifhe Gefchrei der Wiegenkinder zu 
ertragen, befonders wenn fie nach der modernen Diä- 
tetiß beim Camillenthee auferzogen werden, oder wenn 
die Amme den Salat liebt, galfüchtig ift, und fchlechte 
Säfte hat? Die einzige Sorgfalt diefer unvergleich- 
lichen Mütter für ihre Sprößlinge ift: ihnen täglich 
eine mütterliche Umarmung und eine Hand voll Bon: 
bons fpenden, wovon fie die Zähne verlieren, die fie 
kaum befommen haben. Da nun aber nicht jede Mut: 
ter im Stande ift, drei erwachfene Menſchen für jedes 
einzelne Kind zu halten, damit fie alle jene zahllofen 
Aufmerkſamkeiten verfäumen, welche fonft in der alten 
Zeit eine einzige gefunde Mutter drei und noch mehr 
Kindern erwies, und wobei fie gefund und kräftig her 
anwuchſen, fo ift wohl Nichtd natürlicher, al5 daß die 
minder wohlhabenden Srauen ihre Kinder in die Koft 
geben, zu Zeuten, welche fhon darauf eingerichtet find, 
und welche Feine fo vielfältigen gefelligen Pflichten 
haben. Eine folhe Koftfrau ift eine wahre Humani⸗ 
tätsanftalt. Ihr Herz hat Raum für ebenfoviel Pfleg« 
linge, ald wofür da Koftgeld bezahlt wird; für wenige 
Gulden mehr werden die Windeln vieleicht zwei Mal 
des Tags gewechfelt. Und wenn die Eltern ed aus» 
drüdlich verlangen, und wenn dafür angemeffen bezahle 
wird, fo ereignet es fich wohl zuweilen, daß die Pfles 
gemutter ein begünfligtes Koſtkind auf dem Glacis oder 
dem Linienwall, zugleich mit ihrem Möpschen, frifche 
Luft Schöpfen laßt, während die jugendliche Auffeberin 
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die erften Schwüre der Liebe von Seiten eines Tam⸗ 
bours aus der benachbarten Caferne verfchämt dahin 
nimmt! Diefe Verſaͤumniß der Elternpflichten bringt 
ine kruͤppelhafte, fiechende Gencration hervor, die ge: 
Kligen Gewohnheiten des guten Tons, die Fehler 
und Ausartungen der Eltern, ihr leichtfinniger Lebens⸗ 
wandel und ihr Mangel an Sorgfalt, ift Schuld an 
dem Eörperlichen Siechthbume der Kinder, welche man 
überall zur Schau trägt. Es koſtet mich immer eine 
Thraͤne des Mitgefühls, wenn ich die Kinder fehe, 
welche jedem anderen Gefchöpfe ähnlicher find, als 
dem Ebenbilde Gottes, und ich zittere für die Zufunft 
der Menfchheit, welche anfängt, ihr uranfangliches 
Gepräge zu verlieren! 

Madame Zumd hat mir in einer fehönen Stunde 
geftanden, daß fie mit ihrem Gatten nur eine Ber: 
nunftheirath gefchloffen habe. Das Zeitalter der 
Sentimentalität fei vorüber, fagte fie, man muß der 
Macht der Berhältniffe nachgeben. Diefe Sprache 
machte mich vollends kalt. Das Wort Vernunft in 
dem Munde eines Weibes hat mir immer Grauen 
verurfaht — noch dazu in diefem Sinne! Worin 
befteht. diefe Vernunft? mas ift der Sinn, bie Bes 
deutung und der Zwed einer Bernunftheirath? 
Eine Bernunftheirath ift, kurz gefagt, dad Gegentheil 
einer Heirath aud Liebe, einer Heirath aus den alten 
Zeiten, wo man unfinnig genug war, Kriege zu fuͤh⸗ 
ren um eines fchönen Weibes willen. Ehebem heiter 

19* 


— 292 — 


thete man fih aus Zuneigung, um in einem neuen 
Geſchlecht urkräftig wieder aufzublühen, um in den 
Kindern fortzuleben und in den Armen der Seinigen 
zu fterben. Eine Vernunftheirath aber befümmert ſich 
wenig um die Herzendvereinigung,, um die Glüdfelig- 
feit des Familienlebend und die Fortpflanzung eines 
Träftigen Gefchlechtes. Wir überlafjen folche Abjichten 
gern den plebejifchen Gebirgsvoͤlkern, bei welchen nichts 
Schönes und Großes emporkommen Tann neben ber 
altbadenen Majeftät der Natur. Ein Mädchen aus 
gutem Haufe hat Geld, ein Mann von guter Her: 
kunft befigt Rang und Anfehen. Diefe Qualitäten 
reichen hin zu einer Vernunftheirath, wobei wenig 
daran liegt, ob das Mädchen ſchoͤn oder haͤßlich, krank 
oder gefund ift, ob der Mann perfönliche Liebenswuͤr⸗ 
digkeit befißt, ob er alt oder jung, furz, ob das Paar 
zufammenpaßt, und ob ihre Vereinigung Zruchtbarkeit 
an dem gemeinen Familienglüd verfpricht. Freilich 
geichieht es dann häufig, daß eine ſolche Ehe duͤrr 
und unfruchtbar bleibt im glüdlichften Falle, im ſchlim⸗ 
meren aber Greaturen an's Licht der Welt fördert, 
welche durch ihr Dafein die Lebensfreuden der Eltern 
zerftören, welche, fo lange fie leben, ungerecht bie 
Natur anklagen, die ihnen das Foftbarfte Erdengut, die 
unerfchöpflichfte Quelle irdiſcher Seligkeit, einen ges 
funden, Eräftigen Leib verfagte und,. bald am Ende 
ihres jammervollen Seind angelangt, von ihren uns 
glüdlichen Erzeugern überlebt werben. Welch' eine 
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fürhterliche Strafe der gerechten Natur! Aber nicht 
nur die Kinder folcher Ehen verbittern ihren Eltern 
das Dafein, nein, die Gatten leben fich felbft zur 
Qual. Da e3 zwifchen ihnen Feine Vermittelung der 
Herzen giebt, fo unterliegt deren Ruhe jedem Wech⸗ 
felfalle des Gluͤckes. Und wie viele folcher Wechfelfälle 
ereignen ſich im Zeitraume eines Menfchenlebens! Rang 
und Ehre des Gemahls nehmen ab und gehen unter in 
dem Altersfiechthume, da vielleicht das Weib noch in 
friſcher Jugend blüht, nachdem eine kurze Periode die 
Mitgift der Braut verfchlungen. Man liebt fich nicht, 
man vergaß ſich in den Zerfireuungen der großen Welt, 
der Mangel bricht in's Haus als furchtdarer Friedens 
flörer, Das junge Weib, an Verſchwendung und Wohl: 
leben gewöhnt, an Glanz und Bergötterung, fieht 
unter Klag- und Vorwurfsgeſchrei alle Freuden ihrer 
Verhaͤltniſſe verfchwinden. Sie fordert von dem Manne, 
was diefer nicht mehr gewähren kann, Gold, Schmud, 
Ballfreuden, Equipagen. Alles dahin, die Perrüde 
fallt von dem kahlen Haupte des Eheherrn und am 
Ende bleibt dem zweiten Theile diefer Vernunftheirath, 
der trofilofen Witwe, von allen ihren glänzenden Ver: 
bältniffen Nichts — als ein Leichnam. Doc genug 
mit dem einen Bilde einer Bernunftheirath. Um Gott, 
ift das nicht cher eine Heirath wider die Vernunft? 
a3 in aller Welt helfen Geld und Anfehen, wenn 
man fich damit nicht die fchönften Freuden des Lebens 
erfaufen fann? Welche aber find die herrlichften Freu: 
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n bes Lebens, als das Gluͤck der Gatten, und El: 
rnliebe, die taufend und taufend Wonnegefühle und 
üßen Gedanken einer glüdlichen Mutter, der befeligende 
Kustaufh von Liebe und Aufmerkſamkeit in Jugend 
und Alter, in Krankheit und Gefundheit, im Wohl: 
fland wie in der Armuth, in welcher ein glüdliches 
Paar fein ſpaͤrlich Abendbrot mit frohem Herzen ges 
nießt, indeß eine Vernunftgattin auf einſamem Lager 
die bitterfien Thraͤnen vergießt, welche ein Weib wei: 
nen kann — indeß deren Gemahl, gefoltert von ber 
MWinterdürre feines ungeliebten Herzens, umfenft am 
Spieltifhe Erregung und Erheiterung ſucht. Gefegt 
aber, ed entipringen gefunde Kinder aus einer Ber: 
nunftheirath, fo werden fie doch leicht das Opfer ihrer 
fpäteren Erziehung. Nichts ift natürlicher, als daß 
der Mann fih bei feinen fonftigen Beſchaͤftigungen 
und Vergnuͤgungen nicht gern mit der Erziehung diefer 
Sprößlinze befchäftigt, und noch weit natürlicher iſt 
ed, dag die Frau, für die gute Laune ded Eheherrn 
beforgt, ihre Kinder aus dem Haufe wuͤnſcht. Ferner 
ift ed nicht minder natürlich, daß folche Kinder früh: 
zeitig die Liebe ihrer Eltern verlieren, und daß fie hin: 
wiederum bald ihre Eltern nicht lieben lernen. Da 
giebt es nun in der Nachbarfchaft ein menfchenfreunds 
lihed Ehepaar — vieleiht auch ein Refultat einer 
Bernunftheirath — das, nachdem der Eheherr auf de 
Börfe kein Glüd ‚gehabt, oder aus einem Amte um 
freiwillig entfernt worden, nadhdem er mancherl 
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Schickſalsfaͤlle erfahren, und vielleicht gerade wegen 
Mangel an Erziehung und Bildung in der Welt fein 
sorttommen nicht finden konnte — den frommen Ents 
ſchluß gefaßt hat, zur Bequemlichkeit der $amilten- 
vater eine Anftalt zu begründen, worin die ihr anver- 
hauten Pfleglinge für wenig Geld — jene Erziehung 
und Bildung finden follen, deren das menfchenfreund: 
liche Paar jo fehr felbit bedurft hätte! Zwar giebt es 
Inftitute, wo der Staat felbft die Ueberwachung über: 
nommen, wo alle jene Uebel befeitigt worden, welche 
fonft die gemeinfchaftliche Erziehung mit fich bringt, 
aber Das menfchenfreundliche Paar wohnt fo nahe, feine 
Forderungen find fo billig, daß man die theuren Spröß: 
linge unbedenklich demfelben in Obhut giebt. Kein 
Wort von den Scidialen diefer Kinder! Die In⸗ 
duftrie des meunzehnten Sahrhunderts hat noch Fein 
brauchbares Surrogat erfunden für die häusliche Er: 
ziehung durch eine brave Mutter und einen reblichen 
Bater ! 

Doh mag ed auch gefhehen, daß die Körper 
ber Generation zu Grunde gehen, daß ein großer Theil 
des Nachwuchſes and Vernunftheirathen völlig mora= 
liſch verderbe, fo hindert Died doch nicht, daß Geift 
und Sntelligen; reißende Fortfchritte machen müffen !? 
Der Geift aber ift, wie gefagt, die Hauptſache. Die 
moderne Humanität hat die einzige Beſtrebung, dem 
Geiſte den Sieg zu Schaffen. Was liegt daran, daß 
Die Körper zu Grunde gehen; haben wir nicht Ma: 
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ſchinen, wunderbare Maſchinen, welche die Intelligenz 
ganzer Jahrhunderte in fich vereinigen? Und wenn 
zwei Drittheile der Menfchheit durch langſame Seu⸗ 
hen, durch Strophelfuht und Hyſterie dahin gerafft 
werden, was fchadet ed, wenn fi im dritten Drits 
theil die Intelligenz von zwei Sahrtaufenden concen> 
trirt? Sol unfer hochherziged Sahrhundert vor dem 
Verderben der Menfchen im Einzelnen zurüdbeben, 
wenn wir den Triumph des Ceiftes vorbereiten? Ein 
Mensch des neungehnten SahrhundertS muß den Muth 
haben zu fterben für die allgemeine Apotheofe des 
Geiftes, zu flerben, ehe das Gefeg der Natur, ehe 
ihn die Pflicht, ehe ihm die Ordnung der Dinge ab« 
ruft. Aus der Macht des Geiſtes entfteht dann viels 
leicht im neunundneunzigften Sahrhundert die allge 
meine Glüdfeligkeit! Wer kann beweifen, daß der 
Geift überhaupt einen Körper brauche zum Erdenleben? 
Menn daher auf dem Wege der modernen Eultur nur 
wenige Urenfel das Zeitalter der allgemeinen Glüd: 
feligfeit erreichen dürften, fo wird der Triumph des 
menschlichen Geiftes darum nicht geringer fein. Viel⸗ 
leicht erfinden dann die Induftrielen des neunundneuns 
zigften Jahrhunderts zum Zeitvertreib einen artificirten 
menfchlichen Organismus, der viel länger dauert und 
weit vollfommener conftruirt ift, als der jegige, welcher 
fo erflaunlich gebrechlich worden! 

Doc genug ded Hohnes! 

Das Ausland fpottet über unfer Zurüdbleiben in. 


der Civiliſation! Mit Unrecht — wir find ihr voraus 
— in allem Böfen. Wenn wir auch weder Preß⸗ 
freiheit, noch eine Volksvertretung haben, fo fehlt es 
und doch nicht an der Syphilis, an den Skropheln, an 
Gicht und Kräge, an fchlechten Müttern und liederlichen 
Beibern, an der geheimen Polizei — kurz, an allem 
Parifee Elend der culminirenden GCivilifation!!! 


Den 11. Februar. 


Ich kann mid der Betrachtungen, welche fih an 
meine geftrigen Gedanken fchließen, nicht ermwehren. 
Ih fehe überall die fchredfichen Folgen der in unferer 
Sefittung vorherrfchenden Woluft, — eine moralifch 
und phyſiſch decrepite Menfchheit, welche felbit der 
vorlegten Generation entgegengehalten betrübende Wer: 
gleihungen barbietet. 

Sonft oder ehemals, zu jener Zeit, welche ein 
dunfziger, etwa wie mein Oheim, ehemals nennt, fonft 
waren die Männer, wie heute von Vielen bemerft 
wird und mein Oheim fteif und feft behauptet, höher 
gewachfen, Eräftiger gebaut, jest find fie der Mehrzahl 
nach Elein und ſchwaͤchlich, was wohl ſchon die Schuld 
ihrer Väter fein mag. Sonſt trugen fie dad Haupt 
aufrecht, Die Haare gefrauft, von einem flolzen Kakadu 
bekrönt, heute tragen fie fie zuruͤckgekaͤmmt, wie bie 
Mädchen, und ſorglich abgetheilt mit dem Friſirkamm, 
das Haupt etwas nach der Seite wiegend bemeglich, 
ber ehemals folzere Gang ift nachläfjig, der Blick, 
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ſtatt wie ehedem frei und trotzig, ſchmachtend und 
verſchlagen. Sonſt war es ein maͤnnliches Vergnuͤgen, 
den Hirſch und Eber zu jagen, oder in Fechtuͤbungen 
ſeine Kraft zu erproben, ein wildes Roß zu reiten, 
einem ſchoͤnen Weibe den Hof zu machen; heute ſind 
die jungen Herren zahmer geworden, das Reiten iſt 
aus der Mode gekommen, hoͤchſtens hat man die Cou⸗ 
rage ein Cabriolet zu führen, und flatt des Rappieres 
und des Hiebers, flatt der Sagdflinte und Piſtole, 
handhaben die Wiener jungen Herren den Queu in 
einem dumpfigen Kaffeehaufe, oder fie jegen fich zu 
einer, für jeden Mann von Blut martervollen Whiſt⸗ 
partie, oder fie fahren in einem Fiaker friedlich ſpa⸗ 
zieren und fürzen die Hofmacherei bei den Damen auf 
eine der Gefchwindigfeit der Dampfwagen entfprechende 
Meife ab. Was die Petit maitres der jüngften Zeit 
an Courage in anderen Dingen verloren, haben fie im 
Verkehr mit den Damen gewonnen. So wie man 
ehedem Kriegeheiden, welche in zehn Schlachten ſich 
Lorbeeren erkämpft hatten, zittern fah und verlegen 
vor dem Tribunal der Liebe, den flolgen Herrn der 
Schöpfung knieen vor einer feidenen Schürze, fo fieht 
man heute die friedlichften Hafenfüße von Ladendienern 
und Studenten, welche niemald eine andere Waffe 
geführt ald die Elle und die Feder, die Batterie der 
weiblichen Schamhaftigfeit mit Sturm attafiren, und 
den demuͤthigen Sant, der erft vor einer Stunde das 
Gewicht der Hand feines Lehrherrn empfunden, mit 
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der ſtolzen Miene eined Thefeus feinem Mädchen Sot: 
tiſen ſagen. — Sonft hatten die Männer auch ein Ge: 
wiffen gegen die Damen ihres Herzens, und wenn fie 
&iebe gefchworen hatten, wurden fie wenigftend vor 
lauf der Blüthezeit des Herzens nicht meineidig, 
und wenn fie danıı auch fündigten, dieweil nicht Alle 
Herren ihrer Leidenfchaften find, fo thaten fie es nicht, 
ohne ſich Vorwürfe zu machen und Gewiffensbiffe zu 
empfinden. Die Schwärmerei der Liebe war noch im 
Flor, es gab noch Selbfimörder aus Liebeswahnfinn, 
und Thoren ohne Zahl aus Liebe. Jeder Mann, der 
in die Welt trat, machte für feine Coeurdame feine dum⸗ 
men Streiche, welche al3 Foftbare Erinnerungen in einer 
Familie aufbewahrt wurden und das Alter der Eheleute 
verfüßten. Jetzt — o weh, wo tit das Gewiſſen der 
Liebe! Ein Mann, der Licbe fhmwören will, fürchtet 
fich bei feiner Schönen durch eine folche „Albernheit“ 
zu blamiren, und wenn die jungen Herren auch nicht 
verfehlen, ihre dummen Streihe zu machen, fo ge: 
fchieht es gewiß häufiger aus Liebe zu der Coeurdame 
des Kartenfpieles. Die Jlatterhaftigkeit gilt für eine 
Art von Empfehlung bei den Damen; die Rolle eines 
Don Suan ift die einzige moderne, und die Helden: 
thaten und Thorheiten aus Liebe gefchehen nur auf 
dem Theater. GSiebzehnjahrige Commis tänteln mit 
den jungen Mädchen ohne Fortune nur aus Zeitvers 
treib, und wenn jie eine reiche Lehrherrntochter heira= 
then und mit ihrem Gelde fih etabliren, fo thun fie 
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ed wiederum nur, um mit den jungen Maͤdchen zu 
tandeln. — 


Sch habe den Männern ihren Theil gegeben, ob⸗ 
gleich glimpflich, ich Tann es den Weibern nicht fchen- 
fen. Sch will nicht fagen, daß fie heute minder ſchoͤn 
feien als fonft, obgleich es erwiefen ift, daß fie fonft 
minder heftifch und nervös waren, aber ich kann nicht 
verhehlen, daß ihre Mütter liebenswürdiger geweſen 
find. Sonft liebten die Damen an dem Mann Cha: 
after, Stärke, Verſtand, Muth, heute ſcheinen fie 
Zierpuppen und Zierbengel, welche alle diefe Eigen: 
fchaften nur durch Kffronterie erfegen, vorzuziehen. 
Ein fchöner Frack fcheint Vielen heute befjer zu gefallen, 
als ein männlicher Blick, und eine Zweideutigkeit 
fcheinen fie lieber zu hören, als eine fehüchterne Ga» 
lanterie. Eine Lobeserhebung, ihrer Zugend gezolt, 
wäre ihnen wohl eine reine Laͤcherlichkeit. Schmeiche⸗ 
leien der anzüglichften Art dagegen, welche ihren koͤr⸗ 
perlichen Eigenfchaften gelten, folcher Art, wie fie vor: 
dem mit Ohrfeigen bezahlt worden find, werden heute 
mit Küffen belohnt, und junge Mädchen aus niederem 
Stande, welche e5 ehedem für eine Schande gehalten, 
wenn ein Mann von befferem Stande auf der Straße 
fie anredete, begreifen heute häufig gar nicht, wie ſich 
ein folcher herablaffen fünne, ihnen das Geleite zu 
geben. 
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Wie erzieht diefer Herr von Zumd, mein Freund, 
fine Kinder? Wie ein Weltmann! Wie diefer? Wie 
en gewiffenlofer Thor! Alles in dieſer närrifchen 
Stadt, wo noch fo viel Ariftofratie ſich breit macht, 
fatt fich zu civilifiren (verbürgerlihen!), firebt 
nach Nobleffe. 

Herr von (2) Nobelmann iſt Advocat, Arzt 
oder Beamter. Sein Einkommen ift groß, er kann, 
er muß vieleicht ein Haus machen. Wie erzieht er 
feine Tochter? Sie hat eine Gouvernante, drei Sprach: 
meifter, einen Zeichnenlehrer, einen Zanzmeifter. Kahn 
ein Vater mehr für feine Tochter thun? Sie ift mit 
17 Jahren eine halbe Gelehrte, fie fpricht über Alles, 
fie weiß Alles, fie tanzt, fie fingt, fie dichtet, fie 
malt. Kann man fih etwas Vollkommneres denken? 
Der Papa flirbt, die Scene verändert fich, die Witwe 
muß mit einer Penfion von fünfhundert Gulden leben. 
Die Tochter, obne Vermögen, bleibt mit allen ihren 
Kenntniffen und Künften ohne Mann. Der fchlichte 
Bürgerverftand meint nun, ed ‚wäre weit beffer ge: 
weſen, wenn der Papa das Geld für fo koſtbaren Un- 
terricht zufammengelegt hätte zu einer Mitgift für feine 
Tochter. Kann man ihm ganz Unrecht geben? Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß unter der heutigen Er: 
ziehung die Grundlage eined foliden Wohlſtandes gar 
fehr vernadhläffigt wird, und daß wir unfere Kinder 
oft nur fo erziehen, ald wären fie nur beflimmt-zur 
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Verherrlichung unferer großen Erziehungsfunft, Schau: 
flüde einer meift nußlofen Gefchidlichkeit darzuftellen, 
anflatt vor Allem felbfiftändige, gute, glüdliche und 
wohlhabende Menfchen zu werden ! 

(Ah, du mein Himmel, wie viele gute Anlagen 
babe ich zu einem Prediger und guten Vater! 

Und doch — ich fühle ed, ich werde niemals 
diefen ehrwürdigen Titel erwerben, — denn mein 
Ideal, dem ich ihn allein verdanken möchte, erbleicht 
wieder in der Muthlofigkeit meiner Seel. AU’ ihr 
Auffhwung ift Taͤuſchung, — ib wild Dich nicht 
mehr berühren mit meiner Phantafie, Du Heine, 
Kindlihe — ab, und fo fchmerzlidh Geliebte!) 

Se weniger ed Herren in der. Welt geben Tann, 
je mehr Herren werden von unferen modernen Eltern 
erzogen. Die Erziehung fcheint nur einen Zweck zu 
haben, die jungen Herren zu gnädigen Herren heran- 
zubilden. Man hat ed aber erlebt, wie folche junge 
gnaͤdige Herren alte Livreebediente, Kutfcher und Garcons 
geworden find — und ich glaube gerade, weil man fie 
zu gnädigen Herren erzogen bat. Wenn der Papa 
3000 Silbergulden Einkünfte bat, fo erzieht er feine 
Kinder, ald ob er einem Jeden diefe Revenue fichers 
ftellen könnte. Ein Hofmeifter fommt in’d Haus, der 
mehr ein Bedienter ald ein Lehrer if, von Frau und 
Kindern gehudelt wird, und daher fehr wohl daran 
thut, fich in alle Ungezogenheiten zu ergeben, um Ruhe 
zu haben. Ein Livreebebienter, zu welchem ber junge 
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Herr Du fagt, ift der VBertraute aller jungherr: 
lihen Schelmereien. Ein junger Herr ift die Qual 
aller Dienftboten und Haudgenoffen. Er genießt in 
feinem zarteften Alter fchon alle Ehrerbietung der 
Dienftleute, allen Gehorfam, alle Bequemlichkeiten, 
ale Bergnügungen ıc., welche ſich der Papa vielleicht 
duch Dreißigiährige .Anftrengungen erwarb. Daher 
der junge Herr weit höhere Bedürfniffe und Wünfche 
ins Leben mitbringt, als der Papa, denn was wir 
von Kindheit auf haben, ift ſchon zu Elein für unfere 
Wuͤnſche. Der junge Herr fährt in der Equipage, 
reitet die Pferde des Papa — der natürlichen Pro: 
greffion nach muß er daher wenigſtens vierfpännig 
fahren und drei Reitpferde befißen. Allein das Ber 
mögen des Papa geht in vier, ſechs, acht heile, 
wird vor ber Zeit verloren; Proceffe und Pupillens 
bormundfchaften verzehren in wenigen Sahren die un: 
geheuerften Summen. Bielleiht rettet der junge Herr 
für feinen Part ein Capital, das ihm 2 bis 300 Sul: 
den Zinfen abwirft. Er hat eine Menge Sachen ge: 
lernt, nur nicht die Kunft Brot zu verdienen und fid 
feibft ein Loos zu fchaffen. Sein Geigenlehrer hat 
5000 Gulden gefoftet, und ber junge Herr fpielt die 
Violine nicht fo gut, Daß er auch nur in einem Or: 
cheſter täglich 24 Kr. verdienen könnte. Das Capital, 
was feine Sprachlehrer gekoftet, die von ihm gehäns 
felt wurden, würde ihm eine Rente von 200 Gulden 
gewähren, — feine Sprachkenntniffe aber, welche nicht 
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durch einen praftifchen Gefchäftögeift, durch Selbſt⸗ 
ftandigfeit des Charakters unterftüst werben, dienen 
ihın höchftens dazu, einen Fremden aus einer Straße 
in die andere zu meilen. Alles Uebrige hat er rein 
vergeffen. Es gehört nun eine Philoſophie dazu, wie 
fie der Sugend durchaus unnatürlich ift, bei folchen 
Iururiöfen Lebensgewohnheiten fih in jeder Minute 
des Daſeins ſolche Entbehrungen aufzuerlegen, wie fie 
ein fo geringes Einfommen erfordert. Man fieht es 
tüalich, daß junge Leute in ſolchen Fällen diefes We— 
nige lieber ganz wegwerfen, als fich ihre Genüffe ent⸗ 
wöhnen. Die Kaͤmpfe eines folchen Unglüdlichen mit 
fih ſelbſt find meiſt fürdhterlih. Dieſe ftufenweife 
Demuͤthigung, Diele graufame Marter ungeftillter Ges 
wohnbeitswuͤnſche, bringen fie meift dahin, ein Dafein 
au verwuͤnſchen, das fie, wären fie weifer erzogen 
werden, von der Vorſehung mit dankbarem Herzen 
angenommen und geſegnet haben würden. Es find 
dies alltägliche Erfabrungen, alltägliche Wahrheiten, 
und doch iſt deren Verachtung ebenfo alltäglich. Ich 
dabe Damit wenig Neues gefagt, aber neu dürfte den 
Watern der Matb erfcheinen, den ich ihnen geben möchte, 
wire Der gute Rath in unferen Zeiten nicht fo wohl- 
feil, Daß ibn Sedermann felbft in der Noth verachtet. 
Man folte von vornherein den Entichluß faffen, feinen 
Kindern keinen andern Beſitz zu hinterlaffen, ald Mittel 
und Gelegenheiten, ſich einen folchen zu erwerben, 
und ihnen auc nicht bie entferntefte Ausficht Laffen, 
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daß fie jemals einen folchen Beſitz erwerben koͤnnen, 
ohne ihn vorher durch Arbeit verdient zu haben. Ich 
finde es nämlich ganz natürlich, daß Kinder das mühs 
ſam erworbene Gut ihrer Eltern verpraffen und dafür 
nicht einmal dankbar find. Der Reichthum, die Opu⸗ 
lenz, follen nur der Lohn der Arbeit fein. Welchen 
Dank verdient ihr thörichten Wäter, die ihr durch ein 
reiches Erblafien das Gefchid eurer Kinder zu beherr: 
fchen meint und dem Thaͤtigkeitsdrange des jugendlichen 
Gebluͤtes den erlahmenden Reichthum entgegenftelt? 
Müßiggang in der Jugend bringt Krankheit im Alter; 
wer Alles fchon in’d Leben mitbringt, bringt auch ben 
Ueberdruß mit, der dad Ende von Allem ift. Zwei⸗ 
tens follten die Kinder in jedem Haufe Diener ihrer 
Eltern fein. Das Brot, das fie eſſen, follen fie ver- 
dienen. Sie follen dienen lernen, um einft befehlen 
zu können, denn nur wer ein Diener war, wird ein 
volllommener Herr. Sie follen ausgefchloffen fein 
von allen Genüffen, welche nicht einem Diener zu: 
Sommen, ihre Kleider feien die der Mägde und Knechte, 
ein Herr, kein Vater follte die Herrfchaft und fein 
Anfehen in feinem Haufe mit feinen Kindern theilen, 
damit nicht aus einer Familie mehrere Herren erwach⸗ 
fen, die doch nur Einen ertragen Tann. Ich weiß 
nicht, ob diefe Methode, diefe Hausordnung noch für 
unfere gefelligen Zuftände paßt, nur fo viel weiß ich, 
dag die meiften jungen Herren, welche nicht Diener 
ihrer Väter waren, Sclaven Anderer geworden find, 
Bien. 1.2». 20 
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und daß aus reichen Erben oft arme Faullenzer ge 
worden find, welche fi) und Anderen zur Laſt fielen. 


Den 14. Februar. 

Mas hat fi mit mir ereignet? Welche Um: 
wälzung in meiner Seele! Drei Tage wandle ich 
fhon umher mit einem platonifchen Emft, überall 
Betrachtungen anftellend, immer wehklagend über Dies 
fen mich umringenden Verfall der Sitten. Ich kenne 
mich nicht mehr, dad Vergnügen flieht von mir und 
ich bedaure es nicht. — In meinem Bett, an meinem 
Schreibtifch, auf öffentlihen Promenaden, in Goncer« 
ten, binter den Gouliffen und auf der Bühne ſelbſt, 
verläßt mich nicht mehr dieſer ſchwermuͤthige contems 
plative Geiſt. Ich fühle mich gedrungen, überall zu 
warnen, zu belehren — ich Eönnte ein Kanzelrebner 
werden. Alles, was ich fehe, empört mi — vor 
Allem der Zuftand unferer Volkstheater. Wie viel 
Gutes Eönnten fie fliften, wie wohlthätig auf die Ges 
fittung einwirken, ahftatt daß fie fo planmäßig das 
Volk entnerven und depraviren. Wie würdigen fid) 
diefe fogenannten Volksdichter herab um jenen faus 
nenhaften Beifall eines durch und durch von der Wol⸗ 
luft verderbten Publicums! Welchem frevelhaften Bes 
ginnen verdanken fie ihren Ruhm! Was thut biefer 
Matador unter den Localdichtern, diefer in gefelligem 
Umgang fo taubenfromme, gemüthlihe Neftroy. Eine 
faft frauenhafte Zartheit und Schüchternheit in feinem 
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Benehmen, Delicateſſe in ſeinen Worten, iſt dieſer 
Mann im Umgange einer der liebenswuͤrdigſten und 
angenehmſten Menfchen. In feinem Privatleben 
harakterifirt ihn ganz - jene biedere, ebelfinnige 
Treue, mit welchen er Denjenigen unverbrüchlich zuges 
than iſt, welche ihn lieben. Welche Uneigennügigkeit 
in feiner Liebe! Und nun als Volksdichter — 
welche triviale Sprache, welche Verhoͤhnung ber 
Moral, welche Gaffenhauer von ſchmutzigen Lie 
dern, welche Boten und Zweideutigfeiten! Dann als 
Schaufpieler, welche Erfcheinung! Welche Brutalität, 
welche tiefe Verachtung des Schönen und Edlen! Hat 
er dad Yublicum, oder die Gewalt eines verberbten 
Geſchmacks ihn demoralifirt? Bringt er mit innerem 
Mißbehagen dieſes Opfer feinen Privatpflichten? Iſt 
diefer bittere Hohn Satire auf unfere Gefittung oder 
Luft am Bien? 

Ich habe geftern feine verhängnißvolle Faſchings⸗ 
nacht wieber gefehen. 

Zaufend Widerfprüce kreuzen fich in der Fabel 
und in der Handlung, in der Charakteriftif und in 
der fittlichen Tendenz. Herr Neſtroy macht ebenfo fix 
aus Zrauerfpielen Poffen, wie aus Poflen Trauer⸗ 
fpiele. Ich meine, wenn Herr Neflroy einen guten 
Rath annehmen wollte, fo koͤnnte er alle jene Febler 
vermeiden, welche man ihm mit Recht aufzählt, aber 
vielleicht mit Unrecht zum Vorwurfe macht, und übers 
dem eine neue Erfcheinung der interefjanteften Art in's 
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Leben rufen. Er, ober Keiner, ift der Mann bazu, 
meine Speculation auszuführen, und dabei allen Ge⸗ 
winn zu ernten. Ich verlange für mich Nichts, als 
die Ehre, daß ich ihm den guten Rath gegeben. Alſo 
zur Sache! Herr Neftroy bat die Zabel, welche dem 
Lumpaci Bagabundus und anderen feiner Piecen zu 
Grunde liegt, mit wunderbarem Gluͤck Iocalifirt. 
Aber die Stoffe zu Localpofien find Außerft ſchwer zu 
finden, und ich möchte fagen, Herr Neftroy iſt zu 
etwad Beflerem geboren, ald zu Sraveflirungen. 
Mit einem einzigen Wort ift das Mittel benannt, wo: 
durch er feinem Talent einen ungeheuer erweiterten 
Wirkungskreis eröffnen fann. Er entfage der Traveſtie, 
und wibme fein Talent blos — dem Localifiren. 
Es ift ein Eläglicher Irrthum, daß nur Poflen im 
Localdialecte aufgeführt werden Eönnen, er nehme bie 
beften Zrauerfpiele, Luſtſpiele, Schaufpiele, und fchreibe 
fie um in öfterreichifchen Dialect, localifire Situationen, 
Sndividualitäten, Charaktere, und wenn noch in un- 
ferer Generation Begeifterung fchlummert, fo wird er 
fie weden durch fein großartiges Umſtaltungsgenie. 
Dann braudte er aud dem ehrlichen Zatihuber nicht 
einen Einfaltöpinfel zu machen, und zu den tragifchen 
Scenen nicht ordinaire Faren hinzuzufügen, um bes 
Beifalls und der Wirkung gewiß zu fein. Ein Trauer⸗ 
fpielfüjet von Schiller, Shafefpeare, Iffland localifixt, 
würde gewiß größeren Effect machen, als jene auf 
fünffüßigen Jamben gefchraubt einherfchreitenden Tra⸗ 
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gödien, mit obligater Ueberfpannung, hochpathetifcher 
Fremdheit und Langeweile. Ich babe oft mit manchen 
Anderen in den Vorſtaͤdten hochtragifche Scenen im 
Wiener Dialect aufführen fehen, wovon mir fafl das 
Herz gebrochen. Der erhabenfte Pathos hauft oft 
furchtbar im gemeinften Alltagsleben, und erfaßt oft 
Gemüther, die niemald feinen Namen audgelprochen 
haben! Herr Neftroy muß das felbft wiflen, denn 
feine Sepherl ift in der Mitternachtöfcene wahrhaft 
pathetiſch. Aber ich bitte ihn mit aufgehobenen Häns 
den, folche pathetiſche Scenen nicht durch Schnaden 
zu verderben, und in einem tragifchen Stoff eine tra⸗ 
gifche Haltung beizubehalten. Witz und Humor fün- 
nen immerhin auch in Zragödien ihr Weſen treiben, 
aber fie müfjen fchmweigen, wenn die Seelen ergriffen 
find. 

Auf diefe Art allein tft der Localpoefie zu helfen, 
denn dad Geheimniß ihred Verfalls liegt hauptfächlich 
in ihrem Mangel an.guter Laune und in der zuneh⸗ 
menden ernſteren Gemüthsbildung der Generation, 
welche nicht alltäglich zu Narrheiten aufgelegt ifl. Der 
Wienerifche Zeitgeift von Anno 1840 ruft: „ih will - 
Localftüde, aber Feine Localpoſſen. Ich will wiffen, 
wie ed der Menfchheit in den Armenwohnungen von 
Margarethen, Mapleinsdorf und St. Marr ergeht, und 
ſchere mich wenig darum, ob die Sappho vor fo viel 
taufend Jahren fich in’5 Meer gefungen hat, oder nicht. 
Ich will meine guten Landsleute fehen wie fie leben, 
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wie fie handeln, wie fie find, in Ernſt und Heiterkeit, 
nicht ald Hansnarren par preference, was fie nicht . 
find, oder doch nur höchft ausnahmsweiſe. Ich will 
Feine Fiakerfpäße, Feine abgedrofchenen Couplets, Feine 
auögepeitfche G'ſchdanzelmuſik hören, ich will keine 
herbeigezwungenen komiſchen Effecte, fein vom Himmel 
fallendes Motiv zu einem Baudevillegefang einer ſchlech⸗ 
ten Stimme, fondern ich will Wahrheit, Leben, Kunft! 
Und alles Das will ich in Wien fehen, und nidyt an 
den Ufern der Seine oder Themſe, in Italien ober 
Spanien, denn es giebt hier wie dort intereffante und 
große Menſchenſchickſale. 

Und daß ich es will, davon liefert den Beweis 
eben das Schidfal der verhängnißvollen Faſchingsnacht, 
welche Feine Poffe ift, und deren größter Werth und 
beren ſtaͤrkſte Wirkfamkeit in ihrem Gehalt an Lebens: 
wahrheit und moralifchen Effecten beſteht.“ 

Aber was nügen alle diefe NRathichläge, wenn 
folche Principien nicht von der Genfur und dem 
befjeren Publicum begünftigt werden? Wenn mid) 
nicht Alles täufcht, fo ift Neftroy durch feinen trau 
rigen Ruhm nicht glüdlih. Zu Beſſerem geboren iſt 
er vielleicht ein Sclave des fchlechten Geſchmacks und 
einer unmoralifchen Snduftrie, welche wieder durch die 
Sittenverderbniß hervorgerufen worben. 


den 15. Februar, 
Das iR fehr luſtig — vier Liebeöbriefe auf ein 
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Mal — fammtlih von jungen Mädchen, welche ich 
nur ein Mal geſehen, Bürgermäbchen aus anftändigen 
Häufern, welche durchaus Peine „reellen“ Abfichten 
mit mir haben! Die eine ift Braut, die andere bat 
einen Geliebten — ich frage nun, was foll ich mir 
für ein Gewiffen daraus machen? Gott weiß 
ed, daß ich noch Fein Mädchen verführt habe — aber 
diefe wollen verführt fein — fie verwenden ihre ganze 
Zeit auf das Gefchäft Eroberungen zu fuchen. 

Wie viele junge Mädchen haben eine Zeiteintheis 
lung, die manchen Papa entfegen würde, hätte er, 
eine Ahnung davon: um elf Uhr bei den Michaelern, 
um ein Viertel auf Zwölf bei St. Stephan, um halb 
Zwölf auf dem Peter, um zwölf Uhr da, wo der Wolf 
ben Bänfen predigt. Bier Herren Amanten in einer 
Stunde, wovon Einer vom Andern Nichtd weiß! da: 
ber denn bei manchen Mädchen von fiebzehn Jahren 
die Menfchentenntniß ſchon fo weit gediehen ift, Daß 
fie wiffen, wie die Männer fammt und fonderd Nichts 
taugen. Denn fie hat eö ja gehört von ihrem Karl, 
daß ihr Frig ihr untreu gewefen, und ihr Stephan hat 
es ihr verrathen, daß ihr Heinrich ein Schmetterling 
iſt. Sie kann Keinen von Allen lieben, weil ihr Keiner 
treu geweſen, indeß fie ſelbſt Jeden nur auf Probe 
liebte. Sie hat Feine Ahnung davon, daß Karl treu 
geblieben wäre, wäre fie felbft der Treue, oder was 
Eins ift, der Liebe in ihrer höchften Potenz fähig ges 
weien. Das arme Gefchöpf heirathet daher, nachdem 
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die Rendezvous fie bereitd gelangweilt, einen alten 
Herrn mit Geld, und Hat ihre Philofophie über die 
Männer im Zrodnen; da dad Geld ihr Heirathszweck 
geweſen, fo ift dad Vergeuden deſſelben die natürliche 
Folge. Hat fie auch aus Liebe gefreit, tant pls. Wo 
feine Liebe, da pflegt doch der Verſtand zu haushalten, 
wo aber Liebe mit Tieberlicher Gefinnung Hand in 
Hand geht, da geht der Herd ficher zu Grunde. 

Unter folchen Umftänden hat die gegenfeitige Ach⸗ 
tung zwiſchen beiden Gefchlechtern einen ziemlich harten 
Stand. Daher kommt ed, daß die jungen Herren ſich 
oft verfehlen, und ihre Srifetten wie ihre Damen, und 
ihre Damen wie ihre Grifetten behandeln. 

Mein Himmel, man darf nur fehen, wie bie Wie: 
ner Damen tanzen! Man weiß dann genug.‘ Wenn 
die Zaufende von Todten, die in der Stephandgruft 
ruhen, die Urgroßmütter und Urgroßväter der heutigen 
Generation, Etwas davon müßten, würden fie aufer- 
fiehen und fich vor der Stadt begraben laffen. Sie 
würden dieſes Tanzen mit einer andern Benennung 
beehren. Die Schultern bis zur Armbiegung fammt 
dem Bufen bloß, die Haare fliegend, die Augen ver: 
dreht, die Gefichtözüge verwildert, den Mund an bie 
Weite des Taͤnzers geheftet, die Wangen vol Schweiß, 
von feiner Hand an fich gepreßt, die Bewegung fchlei= 
fend, wild bacchanalifh, Männer mit verächtlich lachen⸗ 
Den Srimaffen, die ihre Opfer berumfchleudern, als 
wären ed die niedrigften, fchlechteften Greaturen ber 
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Schöpfung! Alles dies, umgeben von einer Wolke 
Staub und Dunft, beberrfcht von einer infernalifch 
bewegten Mufit — bat man bied ein Mal gefchen, 
f6 weiß man, daß es ſchwer zu entfcheiden ift, welches 
Geſchlecht hier mehr con amore ber Wolluft ergeben 
iſt! Das Sprechen, die galante Unterhaltung, welche 
ehedem bie Bälle würzte, ift aus ber Mode gelommen, 
man hat Feine Zeit mehr zum Sprechen, ja faum zum 
Athmen; fprechen doch die tobenden Sinne fo laut, fo 
himmelfchreiend, daß man erflaunt, Väter und Mütter 
im benachbarten Zimmer ruhig, vergnüglicy und heiter 
Bhift fpielen zu fehen, indeß ihre Zöchter der Abgrund 
der Sinnenluft verfehlingt! Man hört Heute auf jedem 
Ball die Klage, daß die Männer nicht mehr tanzen 
wollen, und will dieſes Phänomen unbegreiflich finden. 
Ich aber wuͤrde ed unbegreiflich finden, wenn die Mäns 
ner von einer folchen wilden Jagd der Sinne und 
Gliedmaßen nicht fehr bald ermüdet und endlich ange⸗ 
ekelt würden. Würde die Autorität der Eltern mit 
dem Anftandsgefühl der Damen Hand in Hand auf 
die Ausrottung diefer Unfitte hinarbeiten, fo müßte 
der Zanz wohl wieder zu Ehren fommen, und bie 
Männer würden nicht nöthig haben, für die Strapazen 
eines einflündigen Tages fünf Stunden lang an der 
Wiederherftellung ihrer zermarterten phyſiſchen Natur 
zu arbeiten. 

Was kann ich aber bei aller Indignation, welche ich: 
fühle, thun? Soll ich allein die Welt beffern? 
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Sol ich mich allein ausfchließen von ihren Genüffen, 
da ich nicht ausgeſchloſſen bin von ihren Zeiden und 
Bußen? Diefe lieblichen Kinder ſuchen dad Ber: 
gnügen — beim Himmel , es wäre albern, ed ihnen 
zu verfagen. Sol ih, was mir dad gute Glüd fo 
liebreich zuwirft, von mir werfen, damit ed Andere 
auflefen? Sch ſchwimme alfo mit dem Strome. Wäre 
die Zeit. noh, wo man neun Jahre ald Knecht fich 
verdingen mußte, um feine Rahel zu gewinnen, ich wäre 
vielleicht der Zugendhafteften Einer. Aber alle die koͤſt⸗ 
lichen Blumen, die man auf meine Wege freut, liegen 
zu laſſen, müßte ich ein lächerlicher Held fein. 

So wie ich, denken vielleicht viele brave Jungen. 
Wenn ed und recht fauer gemacht würde, unfere Be: 
gierden zu flilen, wenn ein hoher Preis darauf geſetzt 
wäre, wie würden gründlicher und treuer lieben, indeß 
wir fo flattern, nafchen und — gähnen. 

Mit fiebzehn Jahren darf man heute nicht an 
Liebe denken. Mit vierundzwanzig darf man lieben 
und wird von allen Mädchen, welche ber Zufall und 
in den Weg wirft, wieder geliebt, aber man Tann 
nicht beirathen. Mit fechsunddreißig Tann man beis 
rathen, aber man will nit. Mit fünfundvierzig hei⸗ 
rathet man vielleicht, aber man liebt nicht mehr. Das 
iſt der traurige Weltlauf dieſer unnatürlichen Zeit. 
Sch aber fage, mit fiebzehn Jahren foll man lieben 
und heirathen dürfen und Fünnen. Wäre ed der Ball, 
man würde mit vierundzwanzig feine gutwilligen leichs 
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ten Eroberungen machen und heirathen müflen. Man 
wuͤrde mit ſechsunddreißig dann längft Familienvater 
fein und durch ernfie Pflichten vom Tagewerk der 
Wolluſt abgehalten fein. Und mit fünfundvierzsig Iahren 
würde man ald Hageftolz verachtet fein und Fein Weib 
mehr finden, welche fich verkauft, 


. ben 16. Februar. 

Welche fehredliche Entdedung! O wie bin ich 
elend! Alfo war ich wieder ein Gegenfland der tief- 
fien Herabwürdigung! Ad, ich wußte wohl, daß mein 
Berhältniß zu bdiefer Familie Zums fein würbiges 
war. Aber von fo tiefer Geſunkenheit hatte ich beim 
Himmel! feine Ahnung. Die Philofophie des Jahr⸗ 
bundertö hat mich irre geführt — die focialen Miß- 
verhältnifie der Zeit rechtfertigten vor meinem fittlichen 
Gefühle bis zu einem gewiffen Grade die Unregel« 
mäßigfeit einer folchen Beziehung zu der fchönen Frau, 
welche ich als deren Opfer betrachtete. Diefe Frau 
bat einen Gemahl, den fie nicht liebt, von dem fie nicht 
geliebt wird. Beide find Opfer der Verhältniffe. Wer 
Tann fie verdammen, wenn fie Beide Schadloshaltung 
fuhhen? Wer mich, wenn ich mit beiderfeitigem Willen 
die Huld einer fchönen Frau nicht ausfchlage? Was 
gehen die freie Liebe die menfchlichen Gefeße an? Kann 
man nicht täglich neue machen? Werden nicht täglich 
neue gemacht, welche die alten umflogen? Ich fehe 
nichts Verwerfliches, in folcher Sreiheit zu leben. 
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Aber der Verrath aller Pflichten, die Verleugnung 
der heiligen Gebote der Natur, bie Schänbung ihrer 
edelften Empfindungen — Fluch ihnen! 

Betty, dad Kammermäbchen, bat mir Alles vers 
rathen. Das niedliche, frifche Blondinchen gefiel mir 
längft. Sie gewahrte ed bald und ließ mich gewahren, 
dag fie es mit Wohlgefallen vermerfe. Das führte zu 
einem Stelldichein und nun gab’ ein Erzählen ohne 
Ende. 

Herr von Zums, von ber Welt ald reicher Boͤr⸗ 
femann geachtet, treibt ein fchändliches Negoz. Seine 
Gattin mit ihm. Reiche Eavaliere werden in’d Ne 
gelodt durch die Reize der Frau, und in ihrem ger 
wöhnlichen financielen Derangement mit Geld bedient 
vom Herrn Gemahl. Keine Woche vergeht, wo fie 
nicht einen jungen Gimpel fangen. Der Mann, den ich 
im Schlafzimmer der Frau von Zums gefunden, war 
ein folcher — nicht der Semahl. Erwar — wie man 
zu fagen pflegt — warmes Eifen — ed mußte gefchmies 
det werden. Man hatte alfo nicht mehr Zeit, mich zu 
avertiren von einem Hinderniß und fpielte die Komödie. 
Stau von Zumd, unerfättlich in ihren Wünfchen, bes 
gnügt fich indeffen nicht mit dem, was ihr bie Indu⸗ 
firie in's Lager führt — fie hält fih außerdem auf 
ihre Koften eine Anzahl von Anbetern, welche zugleich 
die taufend Fleinen Aufträge beforgen müffen, welche 
fie für das Arrangement ihrer Soireen, Bälle ıc. zu 
beforgen bat. Ein folber Employee war ich. Alle 
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Zeufel! Sch der Liebhaber einer — Dirne für Bes 
zahlung! Ich der befoldete Kigurant in ihren ſchmaͤh⸗ 
lichen Cirkeln! Ich ein Agent ihrer ſchmutzigen In⸗ 
buftrie! Für die drei Kinder der Frau von Zumd 
zahlen fieben — fage fieben Väter — Penfionen. 
Herr von Zums tft urfprünglic ein Barbier. Seine 
Gattin urfprünglich die natürliche Tochter eined Präs 
latn. Sie haben einen Fond von 20,000 Gulden, 
womit fie ein Haus führen, welches fie jährlich min: 
deſtens 8— 10,000 Gulden Eofte. Und alles Dies 
wird erfchwungen durch Wucher, Betrug, Buhlerei, 
Kuppeleil Herr von Zums, ein getaufter Jude, hat 
mächtige, große Wechsler zu Freunden. Er hofft in 
. den Adelftand erhoben zu werden! Große Herren find 
ihm gewogen, geben bei ihm ein und aus. — Träume 
ih, wache ich, ift alles Dies möglih? Ich zweifelte 
niemals an der Eriftenz folcher Gewerbe. Aber in Die- 
fer Pofition, gewiffermaßen im Schooße der guten 
Geſellſchaft — das geht über meine Begriffe Ich 
habe ed mit eigenen Ohren gehört, wie Zums Gavaliere 
aus den erfien Familien dust! Wie Damen der hc): 
fien Ariftofratie Frau von Zumd mit Auszeichnung 
behandelten, bei ihr Thee tranfen, mit ihr fpazieren 
fuhren. Herr von Zums gilt für einen Millionar — 
wenigſtens negociirt er Millionen. Sein Haus ift eines 
der angefehenften. Seine Wechfel haben überall Credit 
zu vier Procent. Junge Mädchen aus den beften Fa⸗ 
milien ſchaͤtzen ſich gluͤcklich, Zutritt zu den ganz vor: 
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zuͤglich fafhionablen Eirfeln der — geheimen Kupplerin 
zu erhalten. Zums, Kaufherr vom beften Rufe, Zu- 
gendvereinsmitglied, Vorſteher mehrerer yatriotifchen 
Vereine, Actionär mehrerer Handeldcompagnien, Wohl: 
thäter der Armen: ein Kuppler, ein Wucherer, ein 
Verführer, ein Böfewicht. 

Und was das Herrlichfte ift, Diefe vornehme Welt, 
diefe cr&me der Gefellfchaft, weiß Alled und ftößt fich 
nicht daran. 

Und was dad MWebelfte von Allem — ih fühle 
mid, krank, fehr krank. 

Wenn Einer von Haus zu Haus ginge in Wien, 
zu Kaufleuten, Gaftwirthen, Schneldern, Suwelieren, 
und eine Beftelung meldete von dem Herrn von Zums, 
würden Ale vor Ehrfurcht und Bereitwilligkeit fich 
bis zum Boden verneigen; — wenn er unter den bef- 
feren, das heißt vornehmen Ständen die Runde machte, 
Väter und Mütter würden fich eine Ehre daraus mas 
chen, ihre Töchter in feine Eirfel geladen zu fehen, — 
wohl wenig hochgeftellte Perfonen würden Anſtand neh⸗ 
men, fein Haus zu befuchen, wo der Comfort, der 
Lurus, der gute Ton zu Haufe find — und ich 
armer Komödiant, Schuldner meines Schuhmachers, 
weine bitteren Thraͤnen der Reue und der tiefften Scham, 
weil mich dieſe vergötterte fchöne Zumd einer Huld 
gewürdigt, welche Andere mit Suwelen bezahlen müffen. 
Sch fühle, wie lächerlich e8 wäre, mein empoͤrtes Gefühl 
zu Außern; ſtill die mir widerfahrene Schmach übers 
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winden, ift Alles, was mir übrig bleibt, — aber eine 
Rache will ich doch nehmen — fo finnreich und toͤdt⸗ 
lich verlegendb wie das Webel, welches man mir zuge 
fügt. Wenn fie mich erniedrigt haben, fo will ich fie 
doch auch vor mir fo tief erniebrigen, daß fie zu mir 
aufbliden follen wie zu einem zuͤrnenden Seraph. 
Seraph — ha, wie überaus lächerlich, Seraph — 
ich, der Soldknecht der Begierden einer Dirne! Doch 
immerhin — aber rächen werde ih mid. Mein Plan 
ift gefaßt — der Dichter, mein Freund und einziger 
Schaͤtzer, fol mir dazu helfen — er hat jene Worte, 
welhe — vernichten, auf feiner Zunge. 


den 17. Kebruar. 


In meiner Bruft wühlt dad Feuer der Hölle. 
Eine furchtbare Ahnung befchleiht mich. Sch habe 
raſch gelebt, ich habe alles Entzüden verfchwelgt, deffen 
menfchlihe Nerven fähig find, ich habe den Becher 
der Luft, der für ein ganzed Leben ausreichen follte, 
auf einen Zug geleert, das ift der X od, der mich mahnt, 
daß mein Maß vol — nein, daß es geleert ift bis 
auf den Boden. Das drüdt und würgt und aͤngſtigt 
— o es ift zum Sterben. Dazu noch dies — Ans 
denken an die lebte Feufche Umarmung — o Flud, 
Fluch, Fluch! — über wen? Habe ich nicht mich felbft 
zu Grunde gerichtet? Habe ich nicht felbft meine Les 
benöflamme verpufft? Nicht felbft mein beſſeres Ich 
an's Kreuz gefchlagen? Ach, es ift troſtlos — ich 
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kann nur mid) felbft anflagen. Hat man mid herab: 
gewürdigt ... warum ließ ich ed zu? Hat man mich 
mißbraudt ... warum hielt ich mich felbft nicht heilig? 
Hat nicht der wohlthätige Schöpfer in mein Herz je: 
nes ſtarke Gefühl für Neht und Tugend, für das 
Edle und Schöne gelegt — warum habe ich es abge- 
ftumpft? Warum mich felbft vergeudet an dad Un: 
mwürdige, Gemeine? Ich will nicht richten — aber 
fhreden, und wenn der Tod aus mir fpricht, wird ed 
defto fchauriger Die Gemüther ergreifen. 

Soeben erhalte ih von Zums ein Billet. Eine 
Einladung zu einem mufifalifch- Declamatorifchen Abend. 
„Sorge für ein heiteres Declamationsftüd'', fchreibt er 
mir. Wie fol ich meinen Augen trauen? — fie wird 
fommen, fie, mein Ideal — fie wird mich fehen, de⸗ 
clamiren hören! D weh’ mir — wel’ ein Stechen 
und Klopfen in meinem Gehirn — ich muß enden. 


ben 18, Februar. 


Sa, bei Gott, das ift ein Declamationsflüd wie 
ich es brauche! Mein Freund, der Dichter, hat mic 
verftanden, die gute Seele — er fühlt nad) meinem 
Pulſe! Ein Gemälde der fittlihen Verworfenheit die⸗ 
fer Stadt, ein gräßlicher Spiegel der fluchwürdigen 
Buftände, die mich umgeben, und jener gottverleugnen- 
den, wahnfinnigen Philofophie der Werruchtheit und 
ihr Strafgericht! Das muß wirken auf diefe vornehme, 
liederliche, mit allen Zodfünden behaftete Geſellſchaft, 
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welche fi) zur Soiree einfinden wird, auf biefe reichen 
Büfllinge und ihre wollüfligen Weiber! . Das Bild 
eined Strafgerichts, weldyes über dieſes Sodom und 
Somorrha einbrechen wird! Dann aber für biefen am 
wejenden Engel in einer Geſellſchaft von gefallenen 
Mädchen, verruchten MWeibern, wolluftfiechen. Greifen 
und wucherifchen Geldmaͤklern ein Bild bed Troſtes, 
eine Verheißung der Berföhnung, ein Gemälbe bes 
Briedene — wie Sonnenſchein auf Gewitter! Ste 
werben mich verflehen, fie werden erzittern in ihrem 
Snnerften und fie, fie wird weinen. 

Sch habe diefe Nacht Fein Auge zugemacht unb 
ftudirt. Diefe Bilder einer wilden Phantafie, dieſe 
einfachen Worte einer tiefen fittlihen Empörung, fle 
haben meine ganze Seele in Aufruhr gebracht. 

Ha, wie will ich fie nieberdonnern, biefe feigen, 
gemeinen, herzlofen Sünder! 

Ein heißes Fieber brennt in meinen Adern — um 
fo beffer, diefe wilde Gluth wird meine Worte mit 
einem eleftrifchen Feuer erfüllen. 


den 19, Zebruar. 


Es iſt vollbracht! 

Es war eine glaͤnzende Geſellſchaft! Vornehme 
Herren mit Ordensketten, junge Cavaliere, reiche Ju⸗ 
den, Boͤrſeſpeculanten, Kuͤnſtler, Literaten, Anwaͤlte, 
Beamte, junge Krieger mit erloſchenen Augen und hekti⸗ 
ſchen Bruͤſten, wolluͤſtige Weiber. aus der Haute⸗ voloͤe, 
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alte Suͤnderinnen mit falſchen Haaren, junge wolluſt⸗ 
wmatte, nervenfehwache Dämchen mit hohlen Augen, 
gudenden Geſichtsmuskeln, verlebte Wüftlinge mit kah⸗ 
ten Scheiteln, hektifche Phrynen — große Geifler mit 
frechen Mienen, reiche Kunden der Sunbe und lauernde 
bereitwillige Suͤndenmaͤkler, beftehlihe Beamte und 
ihre reich geſchmuͤckten und gefchminkten Weiber und 
Toͤchter — und mitten umter ihnen — ein firahlendes 
Bild der Seeleneinfalt, befcheiden fich verbergend 
unter Diefen fammetnen und feidenen, von Gold und 
Juwelen bededten Sünden, im .einfachen befcheidenen 
Kleide der Unfchuld, mit einer weißen Rofe im Haar 
— mein angebeteted Ideal! Sie erwiderte meinen 
Gruß mit gefenftem Bid. 

„Run, haft Du ein recht Iufliged Sujet, Eduard?“ 
fragte mi Zums. 

„Ja,“ fagte ich mit ironifcher Freude, „ein recht 
luſtiges!“ 

„Wie betitelt ſich das Stuͤck?“ 

„Die Suͤndfluth!“ 

„Die Suͤndfluth — ah, gewiß eine Humoreske 
von Saphir?" 

„Mein, ed ift von *.“ 

„Bon *, erwiberte Zums gedehnt — 

„Ich konnte nichts Andered auftreiben,’' fagte ich 
leichthin, „‚uberdied muß man ja eine fo gebildete 
Geſellſchaft mit etwas Neuem übenafchen. Die Piecen 
anderer Dichter hört man ja in allen Concerten.“ 
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„Du haſt Recht — nun, mache Deine Sache 
gut — ich freue mich auf Deinen Triumph. Es ſind 
tuͤchtige Kunſtrichter in unſerer Mitte — die Sache 
wird in den Zeitungen beſprochen werden — das wird 
Dir Ruf machen — ich freue mid kindiſch.“ 

Das Souper wurde vorbereitet, ich mußte eilen, 
um ihnen den Appetit zu verderben. Hier lege ich 
die Dichtung zum Andenken in mein Tagebuch. Ich 
beſtieg die Tribune und las. 


Die Sündfluth. 

As Noah, der Patriarch des alten Bundes, der 
Liebling Gottes, fünfhundert Jahre alt war, da hatte 
fih Adams Sefchlecht fo vermehrt, daß feine kleinſten 
Bweige zahlreiche Völker waren. 

Die Erde wimmelte von Menſchenkindern, und 
ihre Anzahl gab ihnen Muth und Luſt zum Böfenz 
denn in der Menge dachten fie, wer vermöchte ben eins 
zelnen Echuldbaren zu entdeden? und in dem allges 
meinen Verderben, wer vermoͤchte da des Einzelnen 
Berbrechen zu firafen!? Aber Gotted Auge fchied dei 
Heinften Febl des Millionften der Millionen. Da die 
Menfchen aber in ihrer Gefammtzahl verdorben waren, 
da dachte er daran, fie fo groß zu firafen wie fie ges 
fündigt. Aber wie groß auch die Schreden ded Ver⸗ 
berbend waren, worin der Menfchen Seelen ſich ges 
flürzt, fo hatte ihr Schöpfer dach mit ihnen Exrbarmen, 
als er an die Schreden der Strafen bachte, die er 
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ihnen bereiten wollte, daher gab er ihnen eine Friſt 
von hundertzwanzig Jahren zur Beſſerung. Allein, 
verſtockt harrten die Menſchen bei der Süude aus. So 
lieb waren ihnen nicht Vater und Butter, fo lieb nicht 
ihre Weiber und ihrer Weiber Kinder, fo lieb nicht 
ihre Brüder, Schweflern, fo lieb nicht der Schöpfung 
ganze Herrlichkeit, ald die Sünde, die fie mit ihren 
Augen verfchlangen, mit ihren Armen umfiridten, die 
fie umhalſ'ten und an fi) drüdten mit aller Zärtlichs 
feit ihrer Natur! 

An fie verfchwendeten fie die Lieblofungen, die fie 
inren Gatten fchuldeten, an fie die Freundfchaft und 
die Großmuth, die Dankbarkeit, die Treue und Be 
barrlichkeit, und alle fhönen Regungen des Herzens, 
die fie in diefem Umgange erniedrigten. Ja ſelbſt die 
Anbetung, die fie der Gottheit fchuldig waren, brachten 
fie der Sünde zum Opfer dar! Denn fie beteten am 
Altare der Wolluft und weiheten dad Heiligfte 
dem VBerderben! 

Ein Jeder lebte nur für fich, liebte nur feine La⸗ 
fter, und hatte für die Andern Nicht übrig ald Neid, 
Haß, Werleumdung! Und Jeder fprah im Wahnfinn 
der Werruchtheit: „Nur ich will leben und glüdtich 
fein, und follte Alles um mich her darob verderben! 
Nur ich will herrfchen, und mir follen Alle gehorchen. 
Nur für mich gebe es kein Geſetz, bie Anderen mögen 
Sclaven fein, und Jeder büße feine Laſter, nur ich 
nicht die meinigen. Nur mich fol man achten und 
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verehren, bie Anderen mögen in Schmad zu Grunde 
gehen! Niemand fol mich richten, aber ber Anderen 
kleinſte Mängel will ich verdammen. Nur meine 
Mängel fol Niemand fchmähen, der Anderen Fehler 
will ich verhöhnen!” Und fo lebten fie und verdarben 
einander. Und ber Vater fließ den Sohn von fich, 
weil er feine Lafter geerbt, und der Sohn fluchte feinem 
Bater, und der Mutter waren ihre Lüfte enger an's 
Herz gewachſen, ald ihres Leibes Früchte, und die Ges 
fhwifter beflahten fih um ihr Erbe, und verfolgten 
fih, und der Vater verkaufte fein Kind an 
die Sünde und ſchwelgte von dem Preife, und die 
Männer feilfhhten um die Weiber wie um ein 
Thier zu ihrer Luftbarkeit beflimmt. Und fie fchägten 
fie ab nach ihren Sahren, nad) dem Glanz ihrer Au⸗ 
gen, der Anmuth ihrer Formen, der Weiße ihrer Haut, 
der Rundung ihrer Bruͤſte und der Ueppigfeit ihrer 
Hüften, dem Klange und Wohllaut ihrer Stimmen, 
der Farbe ihres Haupthaared und ber Bartheit ihrer 
Nägel, und das fchönftle Weib galt ihnen noch nicht 
fo viel ald ein ſchlankes Pferd. Und man trieb Wolluft auf 
den Straßen und in den ber Andacht geweihten Häufern ! 
Das Alter und die Gebrechlichkeit aber waren verhöhnt 
und verachtet, und die Unfchuld des Leibes wurde dahin: 
gegeben um fchlechten Preis an entartete Wuͤſtlinge. 
Und des Menfhen Leib, der Tempel 
Gottes, ward durch gräulihe Frevel ge: 
ſchaͤndet. Der Sohn ging hin und verklagte feinen 
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Bater vor Gericht, dad Weib verrieih ihren Gemahl, 
und ein Nachbar verleumdete den andem. Einfame, 
verlaffene verhöhnte, befhimpfte Fluͤcht⸗ 
linge wandelten die Guten und verbargen 
fih vor der Menfhen Bosheit! 

Verruchtheit galt für Klugheit, Hinterlifi für Gei⸗ 
flesgröße, Markftfchreierei für Kunſt, Betrug 
für Lebensweisheit. Die Richter waren fchlimmer als 
Die Gerichtefen. Keiner war vor dem Andern ficher, 
und dad eben war ein Kampf, worin der Schlech⸗ 
tere obfiegte. Die Wolluſt gab öffentliche Schaufpiele 
finnereizender Entblößung, Außftelungen der Nacktheit, 
geile Spiele zur Schau geftellter Gliedmaßen, fchams 
loſe Wortſpiele und unfläthige Scherzreden, unb ben 
frechften Künfllern in den Tempeln der Schmach wurs 
den Lorbeerkraͤnze auf dad Haupt gedrüdt, aller 
Ruhm wurde ihnen zu Theil, die der Begierde fröhn- 
ten, Saufler wurden mit öffentlihen Ehren 
belohnt, und Narrenin den Himmel gehoben, 
überall fchwang Mittelmäßigkeit den Scepter und alles 
Dichten und Trachten der Menfchen war böfe aufimmerbar. 

Da aber der Herr dies fah, wie der Menfchen 
Sinn ſich nicht abwandte vom Böfen, da reuete es 
ihn, daß er fie erfchaffen hatte, und er fprach: Ich will 
vertilgen und ausrotten von der Erde alles Leben, 
von den Menfchen an bis auf dad Vieh, und bis auf 
dad Gewürm, und bis auf die Vögel unter dem Him⸗ 
mel, denn ed reuet mich, daß ich fie erfchaffen habe. 
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Und zu Noah ſprach er, dem Ausermählten: „Siebe, 
ich will eine Sundfluth kommen laffen auf Erden, zu 
verderben alles Fleifch, darin ein lebender Odem iſt. 
Aber mit Dir will ih einen Bund errichten, und Du 
fouft eine Arche bauen für Dich und Deine Kinder, 
und Deiner Söhne Weiber, und für ein Paar von 
jeglihem Gethier der Erde, auf daß fie lebendig blei⸗ 
ben und fich fortpflanzen mögen !" 

Und Noah ging hin, und that wie ihm der Herr 
befohlen. Als aber die Nachbarn fahen, dag Noah 
allerlei Werkzeug herbeitrug und einen Kaften zimmerte, 
verwunberten fie fich und fpottsten darob. Und unter 
den Spöttern war Elim, der Bater Sarah, des juns 
gen Weibes Sem, des Sohnes von Noah, ein gottlofer 
und boshafter Mann. 

„Seht! Noah fafelt,” fagte er Höhnifch, „er hat 
den Verftand verloren, und baut fih einen Sarg für 
feine fünfhundert Sahre,” und alle Nachbarn flimmten 
ein in feinen Spott und verlahten Noah ob feiner 
Srömmigkeit. Sarah allein, Sems verlobted Weib, 
hörte mit Betrübnig ihren Water alfo fprechen und 
verwies ihm feine Boßheit. „Noah hat mit Gott ges 
ſprochen,“ fagte fie, „und die feiner fpotten, wird ed 
ſchwer gereuen.” Aber Elim hörte nicht auf zu ver 
hoͤhnen. „Xhörin!” Tagte er zu Sarah, „mer ift Gott, 
baft Du ihn gefehen, hat Deine Hand fein Kleid be- 
rührt, oder Dein Blie feine Augen gekuͤßt? Was iſt 
Bott — ifl er ein Mann oder ein Weib, nimmt & 
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Speid und Trank zu fich, und fpricht er bie Sprache 
Noah’? Kein Auge hat ihn je gefehen, Fein Ohr 
ihn je gehört, Feine Hand ihn je berührt. Wenn ein 
Gott ift, warum zeigt er fih nicht? Wenn ein Gott 
ift, warum ſchlaͤgt er mich nicht, wenn ich ihn läftere? 
Darum fehweigen feine Donner, wenn ic) ihn leugne? 
Mas ıft Sünde? Daß ich meinen Vortheil ſuche? 
Mögen es Alle thun, fo find Ale wohl berathen! Daß 
ich die Schwachen unterbrüde? Warum hat Gott mir 
das Recht der Stärke gegeben! Daß ih Wort und 
Eid breche? Was find Wort und Eid? Leerer Schall. 
Daß ich lüge und betrüge? Thor, ber ſich betrügen 
läßt. — Daß ich fremdes Gut mir aneigne? — beweift 
mir, daß ich nicht fo viel Recht darauf Yabe als ein 
Anderer. Daß ich der Wolluft genieße? Hat nicht 
bie Natur fie mich gelehrt? Gottes Zorn — Hirn⸗ 
geipinnft des fiechen Alters! — Noah will und nur 
narren, weil er Feine Kraft mehr fühlt zu berrfchen. 
Seine Hand ann Fein Schwert mehr führen, feine, 
Glieder tragen kaum den morfchen Leib, darum will 
er uns mit feiner Schlauheit Trug regieren. Go 
ſprach Elim, und fuhr fort, Noah zu verhöhnen. 
Noah aber baute emfig feine Arche, und die Zeit 
vollendete das Rieſenwerk. Ein Räthfel lag fie endlich 
da, ein Berg von Holz, und man flaunte fie an als 
ein Werk des Aberwiged. Da ſprach der Herr zu 
Noah: „Geh' in Deine Arche und thu’ wie ich Die 
befohlen, denn ich will regnen laflen vierzig Lage und 
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vierzig Naͤchte, bis alles Leben von der Erde vertilgt 
iſt.“ Und Noah that wie ihm befohlen worden, und 
ſiehe da, es umzog die Himmel nach allen Seiten 
duͤſteres farbloſes Gewoͤlk und verfinſterte die Sonne, 
und an den Bergen hingen weiße Nebel, wie unheil⸗ 
verkuͤndende Geſpenſter, und ein lauer Wind leckte den 
Schnee von ber Berge beeifttem Gipfel, fo daß fie ihre 
Gewaͤſſer in die Tiefe fandten. Die Schwalben flogen 
bange kreiſchend an ber Erde hin, und in ben Flüffen 
begann es leife zu raufchen, wie von unterirdifchen 
Brunnen, bie fi aufthaten, um ſich in die Ströme 
zu ergießen. Aus der Erde aber roch dad Gewuͤrme 
hervor, und die wilden Thiere begaben fich in ihre 
Höhlen. Adler und Geier fchoffen aus den Lüften 
herab nah den Schlangen, die fih im Gebüfche reg: 
ten, und nach den Fiſchen, die über die Wäfler ſpran⸗ 
gen. Und zahllofe Schaaren von Sturmvögeln ums 
freiften mit freifchendem Gefchrei die Klippen ber 
Meere; ded Meeres Elarer Spiegel aber fing an fich 
leife in Wellen zu Eräufeln, und die Delphine tauch« 
ten in die Tiefe der falzigen Fluthen, alle Stimmen 
der Natur verfündeten einen unheildrohenden Wechſel, 
die Bäume raufchten leicht vom Wind bewegt, und. 
die hohen Halme fingen an zu wogen wie die See im 
Sturme. Die Rinder flohen ängfllich brüllend in ihre 
Ställe, die Roſſe wieherten bange, und aus den 
Eümpfen hörte man das heuchlerifche Geheul ded Kros 
kodills. 
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Als Sarah diefe Zeichen fah und Noah's Gebot 
vernahm, ihrem Werlobten in die Arche zu folgen, da 
erfüllte ihr Herz eine ahnungsvolle Bangigkeit und 
fie ging zu ihrem Vater, und ihre Herz wollte zer⸗ 
fpringen, als fie zu ihm ſprach: „Vater, fieh, der 
Himmel verfinftert feine Augen und die Sonne verbirgt 
fih, mir ahnt ein ſchweres Unheil und meine Seele 
ift vol Anaft um Did. Gott ift mit Noah und Du bift 
nicht mit ihnen. Der Zorn des Herrn wird Deine Bruſt 
zerichlagen, geh’ in Dich, fo lange ed Zeit ift, und 
bringe dem Herrn ein Opfer dar, daß er Dich nicht 
ziehe in fein Strafgericht.” Elim aber fprach lachend: 
„Du bit von Sinnen, Mädchen, Dein Sinn iſt 
furchtſam wie ein Reh, mein Sinn aber iſt ftarf und 
fürchtet Nichte. Auf Sonnenfchein folgt Regen, das 
ift fo das Gefeg der Natur. Ic fage Dir, es giebt 
feinen Gott. Der Starke muß fich waffnen gegen die 
Gefahr, der Schwache muß ſich an den Starken an- 
lehnen; wer Etwas befist, behaupte und wahre «8, 
ob er ed geerbt, erworben oder geftohlen; das Schidfal 
ift nur der Klugheit Hold und die. Natur ift ihre 
Sclavin. Haft Du je gehört, daß ein König durch 
fein Gebet Schlachten gewonnen, Laͤnder erobert hätte? 
Haft Du je gehört, daß das Recht vor Verfolgung 
hust? Dies Leben ift ein Kampf — der Klügere 
fiegt und muß fiegen, nur die Feigen und Geiſtes⸗ 
fhwachen unterliegen dem Gotte — Schickſal — ben 
ihr fürchtet. Geh’ hin zu Deinem Liebften und wärme 
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Dih in feinen Armen, ich aber will mein Haus be 
flelen und fehen, was da kommt, denn ich bin nich 
wie Roah. Ich bin ſtark von Gliedern und Gedanken 
und meine Kraft rüftet mich gegen die Gefahr.” Un 
traurig ging Sarah von bannen, und begab ſich zı 
ihrem Bräutigam und weinte an feinem Halfe. Sen 
aber tröftete fie mit feiner Liebe und fprah: „Be 
liebſt Du mehr, mich oder Deinen Vater, Gott ode 
die Sünde? Bleibe hier und überlaffe die Gottlofen 
der Strafe ded Heren.” 

Um fiebzehnten Tage des erfien Monated in 
Jahre Sehöhundert des Leben! Noah’s aber thateı 
fh auf die Fenfter des Himmels, und ed fam ei 
flarfer Regen tiber die ganze Erde. Die Bäume bo 
gen fich unter der Laſt der herabftürzenden Wäffer, bi 
Ströme ſchwollen an und traten aus ihren Ufern 
und das Waffer erfüllte alle Niederungen. 

Mit fleigender Gewalt flürzten die Fluthen burd 
die Shäler und entwurzelten die Bäume, die Wälde 
wurden ausgeriffen und die Garben von den Woger 
binweggefpühlt. Kein Vogel war mehr in den Lüfte 
zu fehen, und Thiere und Menfchen flohen auf bi 
Anhöhen. Immer mehr und mehr verfinfterten fid 
die Lüfte, und graufig heulten die Winde in ber 
Klüften und zwifchen den Thürfpalten der menfchliche 
Wohnungen. Da riß fi) Sarah abermald aus Sem’: 
Armen los und fuchte ihren Bater. Sem aber weint 
ihr nach und wollte ihren Schritten folgen, aber Noal 
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verwehrte ed ihm und fegnete ber Tochter Liebe zu 
ihrem Vater Elim. Und flehend warf fie fih zu Elim's 
Füßen und beſchwor ihn, Gott zu fürchten und feinen 
Zorn zu fliehen. Elim aber fprah: „Was aͤngſtigſt 
Du Dih? Die Wäffer haben meine Aecker übers 
ſchwemmt, fie werden aufs Jahr deſto fruchtbarer fein. 
Was wilft Du mit Deinem Iammer? Kann Dein 
Gebet den Wäffern gebieten, daß fie zurüdkehren in 
ber Erde Schooß, kann ed die Fluren trodnen und 
dem Regen wehren? Wo ift Dein Gott! Warum 
hat er Noah's Triften verheert, feine Heerden ertzäntt, 
feine Saaten vernichtet? Wenn Noah Gottes Freund 
ift, warum Tann er nicht die eigene Noth bemeiftern ? 
- Mein Haus liegt hoch und die Zluth erreicht fie nicht. 
Willſt Du heimkehren zu mir, mein furchtſames Taͤubchen, 
fo follt Du noch warm werden an der Gluth 
Deines alten Baterd — traun, er hat noch mehr 
Blut ald Dein junger Bräutigam — wo nicht, fo gehe 
bin, ich bedarf Deiner nicht. Ich fage Dir, wenn 
dies Gottes Süuͤndfluth ift, fo will ich Alles um mid) 
fierben und verzweifeln fehen, und der Letzte felbft 
am Ende verderben.‘ 

Und von des Vaters Zorn gefcholten, und von 
feiner Rede entiegt, ging Sarah weinend und wehs 
klagend über den unüberwindlichen Muth ber Sünde 
zu Sem zurüd — und Sem ſchloß fie in feine Arme 
und dankte in Thraͤnen dem Herrn, der fie ihm wies 
bergab. Sie war die Seele feiner Seele, in ihrem 
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Herzen wohnten alle feine Wuͤnſche und Gedanken, 

md bie Welt war ihm Nichts ohne fie. Und ber Hims 

mel fah wohlgefällig herab auf ben Bund zweier reinen 

Herzen. Und tiefer und tiefer brach die Nacht des 

Todes herein über die Natur. Kein Lichtftrahl Fündete 

mehr der Sonne Auf» und Niedergang, und Tag 
und Naht waren Eines. 


Die Natur verbarg die Gräuel ber allmälig um 
fih greifenden Zerftörung in undurddringliche Finfter: 
niß. Aus der Ferne hörte man dumpfe Donner brüllen 
und den Hilferuf untergehender Menſchen, angftvolle 
Thierfliimmen, Sturmesbraufen und einftürzende Mauern. 
Hoͤher und höher fliegen die Fluthen und der Blige 
Hummer Schein beleuchtete fchwimmende Leichen aus 
aufgemühlten Gräbern, Geräthfchaften, todtes Vieh 
und ſchwimmende Dächer. Bon den Ufern löften fich 
Meine Infeln ab und trieben langfam auf den fchäu- 
menden Wogen, eine ſchwankende Zufluht für Mens 
fhen und Thiere. Auf den Anhöhen drängten fich 
aber, gefchüttelt von Froft und Seelenangft, die Men: 
fhen in dichten Schaaren zufammen, mit Schafen und 
Rindern, Pferden und Hunden, und in wüften Haufen 
lagen ihre Habfeligkeiten aufeinander. Hunger und 
Kälte, Sram und fpäte Reue, Gewiffensqual und 
Hilflofe Krankheit ließ bier Zaufende, der Fluth ent: 
sonnen, in Verzweiflüng flerben. Hier kämpften die 
Laſter des entarteten Gefchlechts in gräulichen Zudun: 
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gen ihre legten ſchaudervollen Kämpfe Mütter *) 
ssarfen ihre Säuglinge von fi in Die Alle verſchlin⸗ 
gende Fluth, Väter rangen mit ihren Söhnen um 
ein Stud Brot, und um eine Zufludt vor der ge- 
fräßigen Waſſerwuͤſte wurden biutige Schlachten ges 
liefert. Zuerſt unterlagen die Weiber**) dem furcht⸗ 
baren Verhängniß und dedten mit im Kampf zers 
fleifchten blutigen Zeibern die brüllenden Fluthen. Ihnen 
folgten die Greiſe nad, von ihren eigenen Enfeln in 
den Abgrund gefchleudert. Der Bruder fchonte den Bruder 
nicht. Thiere wurden höher gehalten als Men 
hen, da fie zurNahrung dienten. Unerbittlich 
graufam müthete der Trieb und die Nothwehr der Selbſt⸗ 
erhaltung. Hier fah man einen mächtigen Patriarchen, 
ber erft große Ländereien beberrfcht hatte, zu. den Füßen 
eines Sclaven um fein Leben flehen. Dort liebkofte 
ein reicher Handelöherr fein treue® Kameel, dad auf 
feinem hohen Rüden ihm eine Zuflucht bot, mit den⸗ 
felben Händen, womit er einem Nachbar feine Lanze 

*) Mütter werfen heute ihre Kinder in die Fluth des Elends 
(die Findelhaͤuſer, Straßenbettelei, Proftitution), um fi zu 
retten, Väter ringen mit ihren Söhnen um ein elendes Stück 
Brot, und wer Augen hat, Tann tägli die Schlachten fehen, 


welche ſich die Menfchen liefeen. um bem Hungertode, der Schande, 
dem Zode zu entrinnen! Sene Zeit ift dieſe — bed Sünbenfalls. 

**) Die Weiber gehen bereits in Schaaren vorerfi zu Grunde, 
in den Höhlen der Armuth, in Hofpitäleen, Gebärhäufern, Pro: 
flitutionshäufern, Zuchthaͤuſern — in weit größerer Anzahl als 
bie Männer. 
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in die Weichen flieg. Ueberall auf der ganzen weites 
Erde taufend und taufend Greuelfcenen, Gefchrei der 
- Berzweiflung, Gebete, Hilferuf und Zlühe! Mo Net: 
tung moͤglich fchien, ward fie durh Aufruhr ver: 
eitelt! 


Verzweiflungswahnwitz ſteckte die Häufer in Brand, 
mißhandelte Sungfrauen und Kinder, zerflörte bie 
Sahrzeuge, welche die Noth erfinderifch gezimmert, 
und die überladen in der Strömung unter dem Ges 
frei der Ertrinfenden zu Grunde gingen. Immer 
heftiger tobte der Sturm, Löfchte die Fackeln aus, fachte 
den Brand der Menfchenwohnungen an. Bon ben 
Bergen flürzten ungeheure Ströme in die Thaͤler, riffen 
Belfen mit fih und fpalteten die Berge. Die Erbe 
jitterte und aus ihren Eingeweiden fchienen fchredliche 
Gewitter hervorzubrehen. Alfo grauenvoll waltend 
Ichritt der Racheengel über die in Todeskrampf liegende 
Erde, ald Sarah auf den Knieen um die Rettung 
ihres Vaters flehte. Sem fland fehweigend da und 
verhüllte fein Angefiht, ald er Sarah in Verzweifs 
lung fah. | 

Gepeinigt von troftiofer Kindesliebe Qual, kaͤmpfte 
Sarah mit dei Liebe der Braut. Weinend umfchlang 
fie den Geliebten und ſprach: 

„Beh mir, mein Herz ift an Dich gefettet und 
mein Gedanke weilt bei dem Bater, und an Deiner 
Bruft ift Seligkeit und Barzweiflang. La zaicı Kamin 
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um des Vaters Haupt zu ſchuͤten vor dem Zorn des 
Herrn!” *) 


Und Sem antwortete: 


„Beh mir, Sarah liebt mi nit! Willſt Du 
entwaffnen mit Deinem fchwachen Lilienarm, der wie 
ein Blumenftengel fi um meinen Naden ranft, den 
ſtarken Arm ded Herrn? Willſt Du mit ihm fampfen, 
der die Erde zerbricht wie eine Nußfchale und bie 
Berge übereinander wirft? Wen er flraft, den [hügt 
Dein Wehllagen nicht, wen er verworfen, den hält 
Deine Liebe nicht über dem Verderben. Willſt Du 
mich tödten um des ruchlofen Waterd willen 2” 


Sarah aber rang die Hände und rief: 


„Ih will Dich nicht töbten, denn Du bift meines 
Herzens Leben. Laß mich den Vater fuchen, denn 
fiey’, ich bin Fleiſch von feinem Fleiſche, Blut von 
feinem Blute. Er gab mir Nahrung, als ich Hilflos 
war, er Fleidete mich, als ich nadt zur Welt Fam, und 
Gott felber fprah: Du folft den Vater ehren, und 
das Kind gehe nicht in’3 Gericht mit dem, ber es er: 
zeugte. Sem, laß mich von binnen oder ich ſterbe.“ 


Da fuhr Sem wild empor und fagte: „Gut, 
fo gehe hin und ich folge Dir, und Dein Gefchid ſei 


*) Iſt nicht diefe Sarah in der Paramythe eine Repräfen- 
tation der Liebe in der ſinnverlorenen Menſchheit? 


— 
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das meinige.“ Da erſcholl Noah's Stimme maͤchtig 
umd rief dem Gohne zu: 


„Sem, willſt Du freveln gegen mein Gebot? 
Willſt Du binziehen in die Grauen der Verwuͤſtung, 
mit meines Zluches Laſt auf den Schultern? Er wird 
Die zu Boden werfen auf Deinem Wege. Laß dem 
Weibe feinen Willen. Will Gott fie ſchuͤtzen, fo wer: 
den die Fluthen vor ihr weichen und die Xhiere der 
Hüfte vor ihr entfliehen. Stürzt fie in Abgründe, fo 
wird der Wind fie tragen, und fält fie in dad Meer, 
fo werden die Wogen fie wiegen auf ihrem Arm und 
fie Dir zurüdbringen, denn Fein Menfch mag fich vers 
berben ohne den Willen Gotted. Sem, gehorche!” *) 


Und Sem brach zufammenr unter dem Gewichte 
des Gebotes, und Sarah brüdte fein Haupt an ihre 
Bruft, und ihre brennenden Lippen verfchlangen feine 
im Thränen gebadeten Küffe, und Sarah entfloh aus 
der Arche. j 


Als aber die Nachbarn Noah's fahen, wie bie 
Fluth auch eindrang in ihre Häufer und ihre Lager 
binwegführte, ihr Vieh ertränfte, ihre Saaten begrub 


*) Hier erfhallt die Stimme gewaltiger Gottesfurcht, 
es ift der Geift, der allein die Menfchheit retten ober ihre Wie- 
bergeburt nad einem‘, wie es fcheint, beichloffenen Unterdange 
Sermitteln kann. Noah rettet aus der Sündfluth ben Glauben 
an Gott. 

Wim. 1. 238. WRD 


* 
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und ihre Scheunen audleerte, ald fie faben, wie das 
Licht von der Erde wich und die Thiere ded Waldes 
zu ihnen famen, wie die Geier auf ihren Schornftei- 
nen frächzten und die Schwalben fich verbargen, ba 
fammelten fie fi wehflagend und riefen: „Wo ift 
Noah's Arche, wo, wo? Laßt und fie aufjuchen und 
fie ihm wegnehmen, auf daß wir gerettet werden, und 
wir wollen ihn tödten, auf daß wir leben.“ Und Alle 
riefen in wilden Aufruhr: „Wir wollen ihn tödten! 
auf daß wir lebenz denn er hat einen Bund er: 
richtet mit Gott zu unferem Berberben !“ *) 


Und rafend riefen fie: „Noah, wo bift Du?“ 
Aber der Sturm verfchlang ihre Worte und Finfternig 
leitete fie irre. Und aus den Wellen fliegen Irrlichter 
empor und verwirrten ihren Sinn, und fie glaubten, 
ed wären Noah’ Herdfeuer und fuchten fie auf. 
Aber die Lichter tanzten hierhin und dorthin und lod= 
ten fie in da8 Grab. der Wellen, und fie zerflreuten 
fi nad) allen Gegenden und gingen zu Grunde. 
Elim aber, der Gottedleugner, trieb feine Heerden auf 
die Berge hinauf, und auf feinen Schultern hatte er 
feine Koftbarkeiten, und feine Knechte trugen Speife 
und Trank, und fuchten Höhlen auf, wo fie abwarten 


*) Das ift die entartete Menfchennatur in ihrer grauen⸗ 
haften Undankbarkeit — ſchrecklich enthüllt in den Revolutionen 
unferes elenden Sahrhunderts, 
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wollten, bis das Waſſer ſaͤnke. Als ſie aber in die 
Wälder kamen und der Sturm ihre Augen verblendete, 
da vergingen fie fi und flürzten in Abgründe, und 
die Rinder, mwüthend gemacht von dem ofen ber 
Winde und dem Geraͤuſch der Wellen und dem Schein 
der Blige und des Donnerd Rollen, kehrten ihre Hoͤr⸗ 
ner gegen ihre Zreiber und liefen wieber ben Thaͤlern 
zu, und fie ſchwammen brüllend eine Zeit lang in 
dem Gemwäfler und gingen dann unter. - Bald war 
Elim allein, und nur fein Hund folgte mit eingezo: 
gener Ruthe feinen Zerfen. Als fie aber höher kamen, 
bis hinauf, wo fein Gras mehr waͤchſt und feine Blume 
blüht, wo nur Eid und nadtes Geflein in die Falten 
Lüfte flarren und des Winters Odem über die Einöde 
weht, ba flürzte ein Adler herab auf den Hund und 
kaͤmpfte mit ihm, und der Adler fiegte und zerriß den 
treuen Hund. Da wurde Elim bange, und er dachte 
feines Kindes und ihrer Warnungen, und rief: „Sa: 
rab, wo bift Du?” Aber keine Stimme antwortete 
ihm, und die Thaͤler lagen vor ihm im ſchwarzen Ab⸗ 
grunde, und Schaaren von wilden Vögeln, Geiern 
und Adlern umfhwärmten ihn, — da kochte der Hölle 
Glut in Elim's Adern, und er rief im gräßlichen 
Wuthfchrei hinaus: „Bott if nicht!” und feine Stimme 
brüflte wie der Donner ded Himmels, daß er darob 
erſchrak, und die Erde erzitterte in ihrem innerften 
Schooße, und der Berg fpaltete ſich entzwei und brad) 
zufammen, und eine ungeheure Staubwolte flieg zum 
N* 
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Himmel, Elim aber ſtand mit geſtraͤubtem Haare auf 
einem Felſen, und ex dachte zu heten, aber feine 
Bunge war wie von Halz, und er fühlte, daß er 
flumm war. 


Und fünf Tage und fünf Nächte irrte Elim in 
den Klüften bed Gebirges umber, und er fand weber 
Speiſe noch Trank, und ekles Gewärm folgte feinen 
Serien, und giftige Schlangen liebkoſeten ihn und 
leckten ſeine Bangen, und das Krokodil nannte ihn 
Bruder, und der Schafal folgte feiner Spur, und 
Löwen und Tiger hielten ihn für ihres Gefchlechts. 
Die Adler ſetzten fih auf fein Haupt und ſchlugen 
ihn blind mit ihren Flügeln. Als aber der breißigfte 
Tag der Sündfluth gekommen war, da brach ein furcht: 
barer Sturm los, und hob Alles vom Boden auf, 
was da lebte, kroch und angewachfen war. Die Wälder 
tanzten in ben Lüften und trugen Elim hinweg in 
ſchrecklichem Wirbel, und er fah nicht mehr durch feine 
Augen, denn er war erblindet, und er hörte nicht 
mehr durch feine Ohren, denn er war taub, und feine 
Glieder zerbrachen wie Schilfrohr. Seine Seele aber 
erblidte die Schatten der untergegangenen Denfchen, 
fie. grinften ihn an mit gefpenftifchen, blutränftigen 
Gefihtern und riefen aus: „Wehe Dir, Gott iſt, und 
fein Gericht ift ewig.“ 


Und langfam und gehüllt in Wolken, fußend in 
dem Meereögrunde und die ganze Erbe umfangend mit 
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feinen Knochenermen, erichien ber Tod auf ber Exhe 
ud begehne Elims Beben, und vief mit Domus 
Sim: „Bott iſt, unb fein Bericht ift ewig!“ 

Und der Sturmwind trug Elim's zerfchlagenen 
Zeib auf bed Merges hoͤchſten Gipfel. Da wich bie 
Wacht yon der Erbe, die Winde flohen in der Meere 
Schooß und die Blige erloſchen. Ein Engel berübrte 
ſein Ohr, und ed hoͤrte, und feine Augen, und fie 
jagen, — fahen ein weites, wuͤſtes Meeresgrab, bie 
Erde, — fahen vertilgt des Sehens kette Spur, und 
ale Friften und Berge begraben, und alle Thiere 
perſchlungen, und feinen Wogel in ben Lüften, und 
der Himmel mwölbte fi ſtumm und herrlich über. ber 
Zrhe, und Gottes Gefirn prangte in Majeflät am 
Himmel. Da ward ed licht in feiner Seele, und e 
betete und dankte Gott für fein Gericht, und ſchmach⸗ 
tete nad) dem Rode. Da fpühlten ihn mitleibig die 
Bogen hinweg, und die Engel trugen feine Seele 
empor zu Gott. | 


Und vierzig Zage und vierzig Nächte fand das 
Waſſer auf der Erde, ba. öffuste Noah eine Luke in 
feiner Arche, und ſah hinaus in dad Licht ver Wiek, - 
und Sem ſtand bleich in flilem Sram bei Noch, umb 
blickte hinaus auf dad Meer, und bat Gott um Sarah, 
und ſprach wie ein Kind im Weinen: „Nach, wo 
ik Sarah? Kein Wehen lebt auf der Erbe, außer 
und, und Alles hedecht das Meer, und vierzig Tage 


und vierzig Nächte find vorüber, — wie kann Sarah 
lieben? Warum hat Gott Sarah in fein Gericht ges 
zogen, da er doch Noah's Kinder und deren Weiber 
zu retten verfprach? 


Noch aber ſprach: „Thoͤricht bifl Du, Knabe, 
dag Du zweifelft an Gott. Ich bürge Dir für Sa; 
rah's eben, denn Er hat ed gefagt, daß er fle ſchir⸗ 
men wird, welche meine Söhne lieben. Und wäre 
fie in dem Bauche eined Haid, fie lebt — und läge 
fie erflaret bei ded Meeres Ungeheuern in der Tiefe — 
Du fiehft fie wieder.” Sem aber fprach reuniüthig: 
„Ih glaube Dir!” Da verbreiteten fi ploͤtlich 
MWohlgerüche, und ein fanftes Wehen brachte fonns 
durchglühte Frühlingslüfte. Der Spiegel des Waſſers 
kraͤuſelte fich in fanfte Wellen, und ein Anblid, wun⸗ 
derbar und reizend, zeigte ſich Sem's Augen. 


Eine Heine Infel von grünendem Raſen, auf 
mächtige Cedern gebettet, ſchwamm langfam einher. 
Bäume mit reifen Fruͤchten ſtreckten ihre üppig be: 
laubten Zweige gen Himmel. Im einem Gebüfche von 
Rofen, Lilien und Hyazinthen ruhte, auf weichem 
Moofe, blübend in Lebensfrifche und Gefundheit, ein 
reizendes Weib in füßem Schlummer, und ein Dach 
von ‚Blättern fchirmte ihre rofigen Wangen vor Gon- 
nengluth und Regen. „Sarah!“ ſchrie Sem jauds 
zend, „Sarah, Sarah!’ und feine Stimme brach und 
verfiummte in Thraͤnen; Sarah aber erwachte, erbebte 
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in Freude, ſann und laͤchelte, und ſank in Sem's 
Umarmung. 


Sie ſprachen Nichts, aber ihre Thraͤnen faͤrbten 
die erſten Roſen der neuen Erbe roth, und ihr Ent⸗ 
zuͤcken nahm fein Ende und fand keine Worte. End: 
lich aber fprah Sem traurig: „Und wo ift Elim, . 
Dein Vater? Wird Dein Herz nicht ewig um ihn 
trauen?" Sarah aber dachte eined Traums, worin 
- ein Engel ihre Elim's Seele gezeigt, verföhnt mit 
Gott und gereinigt weilend in feinem Schooße, und 
fie fprach füß lächelnd in Sem's Umarmung finkend: 
„Sem, ich werde nicht trauern, denn er ift unter den 
Gluͤcklichen. Dir allein gehört mein Herz, und ich 
habe fürder keinen Gedanken, ald Sem, und ich werde 
Niemand mehr angehören, ald Sem, und ich werbe 
Niemand fo lieben, ald Sem und Gott!” 


Armer Dichter! Wie vergeblich ift Dein Bemuͤ⸗ 
ben! Ich fühle es, die letzte Lebenskraft in mir habe 
ich verbraucht für den Vortrag dieſes Gedichte, Ach 
dachte fie zu erfchreden, fie zu ergreifen! — Ich fand 
aber an ihnen nur noch — Leichname. Schrediid 
— iſt es alfo befchloffen, daß diefes Gefchlecht vers 
derben, unwiderruflich verderben fol! Einige fagten 
ganz Falt, ald ob fie dieſe Worte nichtd angingen: 
„ſchoͤn, recht poetiſch“; Andere fchlihen ſich hin⸗ 
weg, um Karten zu ſpielen, noch Andere blieben 
ſtumm und verbargen ſich. Nur fie — fe Wein 
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weinte. Das fchlechte Gewiffen nahm die Dichtung 
mit allen Geberden ſchamloſer Verfielung auf. Ich 
hörte einige übelmollende Urtheile Derjenigen, welche 
fih am meilten getroffen fühlten: „Welche Gapuzinade, 
was fällt dem Manne ein, und eine Faſtenpredigt 
zu halten?” | 

Alfo unwiderruflich beſchloſſen: 

Keine Rettung für Died Geſchlecht! 

Der lebte Reſt befferer Gefühle erſtorben! 

Kein Neroenreiz mehr in ihren abgematteten Herzen! 

Kein Pulsfchlag in ihrem Gemüthe! 
Nur drei Reize lebendig — der Lachreiz, Wolluſt⸗ 
reiz, Habgierreiz. 

Tod, Tod, Leichname, — 0 ich fühle, ed iſt in 
diefer Welt Nichts mehr zu hoffen. 

O mein Seal — Du Einfame — wie beflage 

ih Dich! 


Den 20, Zebruar. 


Das Fieber wirft mich zu Boden — es iſt auß 
- mit mir. Ich mag nicht daran denken, gefund zu 
werden. Dieſes Leben ift ja nicht ald Siechthum und 
Elend, ein immerwährendes Sterben, — 0, wenn 
der Engel mich beruͤhrte, ic) wäre gluͤcklich. Was 
gilt dieſes Dafein vol Ekel, Reue, Schmach, Ent: 
würbigung, — wer Tann glüdlich fein — welcher 
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Miderfpruch! — ohne fich zu vernichten. Der Gute 
fämpft gegen Alle. Es ift in diefer Welt Nichts 
mehr zu erfireben — den Ruhm muß man mit der 
Thorheit theilen, die Tugend ift unmöglid, — effen 
und wiederfäuen, der Wolluſt fröhnen und der Eigen» 
fucht, feinen Bruder verfolgen — ich liebe died Ta⸗ 
gewert nicht. Ich fühle mich erlöfchen. Gott be: 
fohlen. — — 


Nachſatz. 


Armer Eduard! 

Die vorſtehenden Zeilen waren ſeine letzten. Drei 
Tage ſpaͤter ſtarb er an einem heftigen Bruſtkrampfe. 
Man begrub ihn mit vielem Pompe. So lange er 
lebte, ſahen ihn alle ſeine Collegen mitleidig uͤber die 
Achſel an, — er konnte es zu keiner Reputation brin⸗ 
gen. Ein Freund, der auf ſeinen Genius oͤffentlich 
aufmerkſam machte, wurde verhoͤhnt. Der von Spott 
und Hohn Gepeinigte mußte ſeinen Lobredner bitten 
— ihn zu tadeln, damit er nicht ſich allen Collegen 
verfeinde. Als er aber geftorben war, ſprachen fie 
Alle von feinem großen Genie. Und alle Notablen 
vereinigten fich bei feinem Leichenbegaͤngniß. Wie 
Biele von ihnen hatten feine Begeiſterung verhöhnt, 
den Geift in ihm zu tödten, an fich felbft irre zu 
“machen gefudht. Und er war in der That oft irre 
geworden! Man fang und predigte an feinem Grabe, 


es war ein Leichenzug der glänzendften Art. Unter 
Wien. 1. Bd. 2 
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den vielen Anwefenden auf dem Kföchhofe fah man 
eine junge Dame einfam‘ bitterlich und kindlich weis 
nen. Es war die junge Schaufpielerin * — ohne es 
jemalö zu wiffen, fein Ideal. Der Zug feined Her: 
zens hatte ihm nicht irre geleitet, in Diefer Seele war 
Verftändnig für feine tiefe Empfindung — aber er 
wagte ed niemald den Schag zu heben, — Füede 
feiner Afche! 


Ende des erften Bandes. 


Drud der Reclam'ſchen Ofſicin in Leipzig. 
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I. 


Die Tochter der Fabrik. 


Wien 235, 


1. 


Bor mehreren Sahren enthielt das Feuilleton eines 
englifchen Sournals über „Das Fabriten: Kind in Eng» 
land‘ Solgendes: 

„Mach den Mund auf, Eleined Mädchen! So! 
fehr wohl! fie find da; alle vier find vorhanden.” 

„Dein Gott! fie ift aber noch fo Hein, fo gar 
klein!“ | 

„Allerdings, mein Herr; aber Sie fehen ja, bier 
ift das untrügliche Zeichen. Wie ich Ihnen gejagt 
habe, alle vier find vorhanden.’ * 

„Ich ſehe es wohl, aber dennoch iſt ſie ... außer⸗ 
ordentlich klein.“ 

Dieſes Zwiegeſpraͤch bildete einen Theil der Unter: 
redung zwifchen dem unterfuchenden Chirurg und dem 
Snipector einer Baummwoll:-Manufactur, in welche ein 
Fleines, ärmlich ausfehendes, bleiches Mädchen als Ars 
beiterin aufgenommen werden wollte, welche ungefähr 
fieben Sahre zählte. Dennoch erkannte ihr Herr Enamel, 
der competente Mann, nachdem er ihren Mund (um, 

1% 
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wohlweiſen Unterſuchung unterzogen hatte, das vom 
Geſetze geforderte Alter von neun zuruͤckgelegten Jahren 
zu; ſie war demnach kraft der Parlamentsacte tauglich 
zu einer Arbeiterin in der Manufactur von Browz und 
Jones, welche nach dem Beiſpiele anderer Fabrikanten 
die Zaͤhne zum Kennzeichen des Alters angenommen 
haben; ein Kennzeichen, welches Handwerksleute bei⸗ 
nahe fuͤr untruͤglich halten. 

„Wohlan alſo! wenn Sie überzeugt find ...“ 
fügte der Infpector hinzu. 

„Ob ich überzeugt bin! Sehen Sie her, mein 
Herr, mad)’ den Mund auf, Kleine!" 

Und das Kind, welches mit angſtvollem Blide 
auf den Examinator ſchaute, öffnete neuerdings den 
Mund, und Herr Enamel, welcher dem Inſpector bie 
Zähne und das Zahnfleifch zeigte, fuhr fort mit dem 
Tone eined Profefford, während der Schmerz, den die 
lange Ausdehnung der Kinnladen hervorbrachte, dem 
armen Mädchen die Thraͤnen aus den Augen trieb, 
und längs ihren Wangen herabrollen ließ: 

„Sehen Sie da, mein Herr! wie ich Ihnen ſchon 
bemerkt habe, die Entwidelung des neunten Jahres 
ift völlig vor fich gegangen. Mit dem neunten Jahre 
müffen die Milchzähne durch die vier Schneidezaͤhne 
in jeder Reihe erfeßt werden, und die gleichförmige 
Dimenfion (verhalte Dich ruhig, Kleine!) die gleich- 
fürmige Dimenfion der Badentnochen beweift, daß dem 
Wachsthum Fein Hinderniß fich entgegengeftellt habe ... 
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„Alles recht, Herr Enamel, Alles iſt in Ordnung.“ 

„Man kann es aus den Schneidezaͤhnen immer 
abnehmen, und hier ſind fie, mein Herr.“ 

Und mit triumphirender Miene zeigte Herr Enamel 
auf die elfenbeinernen Zahnkronen in dem Munde des 
Kindes. 

„Jetzt gehen wir zu einer Anden,” fuhr er fort. — 

Wir laffen den Chirurgus feine zahnärztlichen Uns 
terfuchungen verfolgen, und befchäftigen uns lediglich 
mit dem jungen Mädchen, welches laut der Zeugen: 
ſchaft feiner Zahne das neunte Yahr erreicht hatte, 
und vol Freude zu feinen Eltern lief, um ihnen fein 
Gluͤck zu verfünden. Es ift aufgenommen! ed wird 
nun Arbeitölohn erhalten! es hat Schneidezähne: 

Unfer Fabrikskind ift alfo neun Jahre alt, es ift 
kein Kind mehr, es ift eine Frau im Kleinen. Es 
hat feine jungen Jahre in Armuth und Hunger zuge: 
bracht. Von dem zarteften Lebensalter an, ohne Obhut 
ſich felbft überlaffen, ganze Tage allein, hatte es nicht 
die Suͤßigkeit mütterlicher Liebe empfunden, durch das 
Elend fern gehalten, welches das menfchlidhe Herz er⸗ 
ſtarrt, vertrodnet, verhärtet. Muß nicht die Mutter 
außer Haufe arbeiten gehen, um ihre Zochter zu ers 
nähren? Gott weiß, wie biefe gehen lernt; nicht lange 
Darauf nimmt ein zweites Kind die Pleine Anzahl von 
Stunden oder vielmehr von halben. Stunden in Ans 
fpruch, welche die Mutter fonft der Arbeit zuwendete; 
bann folgt ein drittes, ein viertes, und unſer Meinst 


— 6 — 


Fabrikmaͤdchen ſieht ſich mit ſechs Jahren in eine 
Kindsdirne verwandelt, und wiegt in ſeinen Armen 
den halbnackten Bruder. Bald hat es nicht mehr die 
Kraft ihn zu ſchaukeln, ſondern geht ſtrauchelnd und 
ſchwankend mit ihm herum, dann ſetzt es ſich in den 
Thuͤrwinkel, oder ſchlendert in die Gaͤßchen, wo ſein 
Geiſt den Keim der kuͤnftigen Entwickelung empfaͤngt. 
Ein gluͤckliches Ungefaͤhr, wenn es dort gute Beiſpiele 
antrifft, und dennoch werden, im entgegengeſetzten Falle, 
ſich die honetten Leute einmal wundern uͤber ſeine Ver⸗ 
derbtheit. 

So bringt das Kind ſeine neun erſten Jahre zu. 
Welche Kindeszeit! Abgewelkt, abgemagert, verzehrt 
von Kummer, der es bereits uͤberfaͤllt, das Geſicht 
blaß und traurig, ob des Anblickes des Elendes, das 
es umgiebt, ſcheint es niemals jung geweſen zu ſein. 
Die ſanften Empfindungen des Herzens, der Friede 
und die Freude, die im Buſen des Wohlſtandes ent⸗ 
ſtehen, und ſich entfalten, hat es dieſe je gekannt? 
Das Leben iſt dem Kinde leer an Freude, an Ver⸗ 
gnügung, an Hoffnung, an Brot. Seine Wohnung 
war die der Entblößung; an feinem eigenen Herde 
war der Mann, der Herr der Schöpfung, Sclave der 
gemeinften Bedürfniffe, und hat fein Elend nicht im- 
mer mit Stilfchweigen ertragen. Wie oft lirgt der 
Rohheit eined Gatten, der. Gleichgiltigkeit eines Vaters, 
blos das Elend zum Grunde; wie oft ift das heftige, 
graufame Benehmen, daS die Armen gegen einander 
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beweiſen, nur der wilde Ausbruch einer unertraͤglichen 
Folterqual! und unſer kleines Fabrikmaͤdchen hat bieß 
Alles mit angeſehen, und der Schatten des Elends iſt 
auf ihr Angeſicht gefallen. 

Begleiten wir nun das Kind in die Manufactur. 
Welch ſtuͤrmiſches Wetter! wie der Wind pfeift und 
heult, wie heftig der kalte Regen auf die Steine fchlägt! 
die Erde ift hart gefroren, der Norbwind fchneidet bie 
Luft, der Schnee verdedt die Sonne. GEs ift fünf Uhr 
Morgend, das Kind, In aͤrmliche Lappen gewidelt, 
geht vor Kälte bebend die Gaſſe hinab. Arme Kleinel 
Das Blut ift ihr erftarrt, bis auf die Nägel; ihre 
Schuhe Haffen an vielen Stellen; ihre Füße haben 
Sroftbeulen, und fie fchreitet mühfam weiter. Ihr 
Water, ein Arbeiter in berfelben Fabrik, nimmt fie 
auf den Rüden, und fegt feinen Weg murrend fort, 
ſich zwingend, nicht zu fluchen. Das kleine neunjähs 
rige Mädchen, halb nadt, wird an einem grimmigen 
Ianuarmorgen in der Kälte und Dunkelheit zur Arbeit 
geſchleppt! 

Nun iſt die Kleine in der Manufactur. Von 
dieſem Augenblick an hoͤrt ſie auf Kind zu ſein: ſie iſt 
eine gemachte Frau, unterworfen allen Muͤhſalen des 
reifen Alters. Neun Stunden des Tages ſind der 
Arbeit geweiht; was noch von den vierundzwanzig 
Stunden übrig bleibt, gehört ... wozu? Bu ben 
VBergnügungen ber Tugend, zu ben glüdlichen, ums 
ſchuldloſen Erholungen des Kindes! Mi When, 
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Anderthalb Stunden gehören zum Frühflüd und Mit 
tagsmahle. Noch bleiben einige Stunden. Wie ſoll 
man biefe ausfüllen?  Lehrt man etwa dem Kinde 
die Anfangdgründe des Unterrichtes? Nach neunftüns 
diger, raftlofer Arbeit in einer Wollmanufactur, wo 
ſollte die Spannkraft, der Eifer, die Stärke zum Ler 
nen herfommen? wie follte man da geeignet fein, Ein- 
drüde zu empfangen, welche den Menfchen über das 
Thier, dad für die Schlachtbank beſtimmt ift, erheben? 

Das Fabrikkind Tehrt nach Hauſe; was Tann 
ed anders machen ald fchlafen, um das Gepolter der 
Mafchinen, welches ed den ganzen Zag hindurch an- 
zuhören gezwungen war, zu vergefien? Wer möchte 
ihm den fanften Schlaf verfümmern, wo boch biöwei- 
Ien Traͤume von Ruhe, Vifionen von Gluͤck zukom⸗ 
men? Was braucht es zu leſen und zu fchreiben? 
Alles fAlt der Vergeſſenheit anheim. — 

Wir kehren neuerdings in die Manufactur zurüd. 
Die Kleine ift in dad Gewölbe getreten; fie vermehrt 
die Schaar der Kinder, die bereitö an ber Arbeit find. 
Man wird und einwenden, daß alle Menfchen zur 
Arbeit geboren find, und daß ed mehr ald unnüg fei, 
die Sympathie für Diejenigen anregen zu wollen, die 
Darunter leiden. Mag fein; wenn aber je Engel wei- 
nen, fo gefchieht ed gewiß, wenn fie auf diefe kleinen 
Arbeiter in den Manufacturen hberabbliden, auf biefe 
Kinder ohne Kindheit, die fich ein hartes Brot im 
Schweiße ihres Angefichtd erwerben müffen. 
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Man theilt ihr in der Fabrik die Arbeit zu: 
Welch ein Geſchaͤft! Hier iſt ſie gleichſam gekettet an 
die ungeheure Maſchine, dieſes rieſige Weſen, das 
belebt zu ſein ſcheint, und an die Kraft und Groͤße 
der antediluvianiſchen Thiere erinnert, welches, wie von 
einem Inſtinct der Lebenskraft getrieben, mit raſtloſer 
Thaͤtigkeit ſich bewegt, ein eiſernes Ungeheuer, deſſen 
Puls der Dampf iſt. 


Die betaͤubende Eintoͤnigkeit des Maſchinengetrie⸗ 
bes, die erſtickende Hitze, die nicht ſelten auf 98 Grad 
Fahrenheit ſteigt, das unausgeſetzte Getoͤſe, die Noth⸗ 
wendigkeit eines unabläffigen Eifers von Seite der 
MWerkleute machen den Ort und dad Handwerk uner: 
träglich. 

Haben nun die armen Fabriffinder gar feine 
Art von Erholung? Gewaͤhrt man ihnen durchaus 
fein Mittel, die Langeweile ihrer Belhäftigung zu 
verfügen? Bietet fich ihnen Feine Ausfluht dar, um 
wenigftend ein Paar Augenblide lang das Unglüd 
ihrer Lage zu vergeſſen? Wenn der Lefer diefe Frage 
geftellt hat, fo können wir ihm darauf antworten: In 
einigen Manufacturen haben die Arbeitäfinder die Er: 
laubniß zu fingen, und zwar heilige Hymnen, denn 
profane Gefänge find fireng unterfagt. | 

Ein reicher, fehr reicher Mann müßte beim Ein: 
tritt in feine Fabrik fein Herz unendlich gepreßt fuͤh⸗ 
len, wenn er von den blaffen Lippen dieler irmi: 
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gekleideten, ſchlecht genaͤhrten, durch Arbeit erſchoͤpften 
Kinder die heiligen Worte vernähme! Es iſt dies 
das feinfte, ſchrecklichſte Gift für menſchliche Selbftfucht. 
Sa, es giebt Fein Wort in der Bibel, welches nicht 
ein Dolchſtich wäre für das harte Herz menfchlicher 
Ungerechtigkeit! — 

Mir wollen jedoch das Schickſal unferes Fabrif- 
mädchens weiter verfolgen. Einige Jahre find vore 
übergefloffen und mit fechzehn Jahren iſt ed wahrfchein- 
licher Weife Ichon Gattin; ihr Mann mag um ein 
Sahr älter fein als fie. Dann fangen Beide die er- 
barmliche Lebensgefchichte ihrer Eltern an; es ift die- 
felbe magere und verfrüppelte Nace, diefelbe Aufopfes 
tung der Kinder an die Mafchinez diefelben Entbebs 
rungen, diefelbe Verzweiflung, biefelbe frühreife Wer: 
bindung, diefelbe blaffe, ſchwaͤchliche Nachkommenſchaft! 

Mir haben diefem Gemälde von dem Schickſale 
der Fabriffinder in England nur hinzuzufügen, daß 
e3 in Wien dafjelbe ift! Einige Züge in diefem Bilde 
nur paffen nicht! Erftens fümmert fih in Wien Fein 
Menſch darum, in weldhem Alter die Kinder zur Fa⸗ 
brifarbeit zugelaffen werden, Feine Commiſſion unter: 
fucht ihre Zähne und ihre Eörperliche Tauglichkeit, und 
wenn nicht der Fabrikdirector ein Mann von Gewiſſen 
ift, fo fteht e8 ihnen vollfommen frei, die unfläthigften 
und unzüchtigften Gaffenhauer, anftatt jener biblifchen 
Geſaͤnge zu fingen. Ihre fittliche Bildung ift dem 
Zufall überlaffen, der Sorgfalt fchlechter Mütter, oder 
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nieberträchtiger Bettfrauen, welche von der Proftitution 
leben. 


Helene ift die Tochter der Fabrik des Herrn Bla⸗ 
fius, namlich das Kind der Liebe eines Arbeiters. 
Bater und Mutter hat der Tod hinmeggerafft, das 
Kind ift der Fabrik geblieben und das Perfonale ber 
Arbeiter nahm e3 mitleidig auf ſich die Kleine zu er: 
nähren. Es wurde von Almofen erhalten bi zum 
zehnten Jahre. Dann trat fie ein unter die Arbeite- 
rirmen ber Fabrik. Von Religionsunterricht hat fie faſt 
Nichts genoffen — man hat ihr das Vaterunſer beten 
gelehrt, man hat ihr zur Noth die zehn Gebote beige: 
bracht. Allein man hat ihr das fechfie Gebot zu er: 
tlären vergeffen. Wer kümmert fi) auch um die Keuſch⸗ 
beit eines Proletarierfindes, wer um die Reinheit ihres 
Leibes und Herzens! Noth ift das Gebot, welches 
alle Schickſale des Kindes beherrfcht — Brot ift das 
Höhfte, was e3 vom Schidfale verlangen darf, ohne 
in den Augen der Menfchen für unbefcheiden zu gelten. 
Keufchheit von elenden Lumpen bedeckt, Keufchheit der 
Seele und des Leibe wäre ein lächerlicher Lurus für 
die Zochter der Fabrik. Mer würde ihre Reinheit 
beachten, wer einen Werth darauf legen! Ihre Ars 
muth, ihre vermwaifte Stellung gewähren ihr einen 
Freibrief der Schande. Ein Feufches Fabrikmaͤdchen 
wäre der Superlativ aller Lächerlichleit. Keim Kabrit- 
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herr würde baran glauben, Feine Arbeiterin fie unvers 
höhnt laſſen. Man würbe fie haften, verfolgen, ver⸗ 
fpotten, fie, welche befjer fein wollte als die Uebrigen. 
Einem gemeinfamen Loofe verfallen, haben dieſe Un: 
glüdlichen eine gemeinfame Lebensregel, von welcher 
fi) Keine ungeftraft ausfchließen darf. ES giebt nur 
einen Ehrgeiz, der unter diefen Mädchen erlaubt ift, 
der Ehrgeiz beffer zu gefallen als die Webrigen und für 
ihre Fäufliche Gunft beffer belohnt zu werben. 

Helene wählt heran unter diefen Beifpielen. Sie 
hört Nichts als unfläthige Reden, welche fie nicht ver: 
fleht, welche man ihr aber fehr liebreich erklärt. Kna⸗ 
ben und Mädchen unterrichten einander in dem Ges 
werbe der Woluft. Helene wird zwölf Jahre alt und 
betrachtet alle diefe Dinge als fehr natürlih. Sie ift 
hübfch, hat muntere Augen, eine weiße Haut. Man 
lehrt fie, wie fie von diefen Eigenfchaften Vortheil zie- 
ben fann, die Stimme der Natur fchweigt noch, nicht 
der natürliche Zrieb der Wolluft, nein, nur der Er: 
werb leitet fie auf die Bahn der tiefften Schmad. 
In elenden Lumpen führt fie eine fchon erfahrene Gas 
meradin — auf die Straße. Nach dem Feierabend 
fiehbt man unreife Mädchen in elenden Kleivem — im 
Winter zähneflappernd — paarweife unter den Gas: 
lampen der belebteften Straßen umberftreihen. Sie 
fingen, fie ſchaͤkern, fie hafchen fih und treiben frechen 
Muthwillen, um die Blide auf fich zu ziehen. Das 
erſte Debüt Helenens ift gluͤcklich — fie erobert ein 
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Feines Silberſtuͤkk. Ihre Freude ift Eindifch, muth⸗ 
willig, ausgelaffen. Das war fo leicht und fchnel 
verdient! Sie weiß Faum, wa3 mit ihr gefchehen, 
und was diefe feltfamen . Vergnügungen ausgearteter 
Müftlinge zu bedeuten haben. Sie fest ihre Abends» 
promenabden fort — immer mit demfelben Erfolg. Sie 
fauft fi) von dem verdienten Gelde warme Strümpfe, 
wollene Handfchuhe, ein Leibchen, einen barchentenen 
Unterrod, und wenn der Luxus hoch geht, flatt des 
Fetzens, in welchen fie ihren Kopf hüllt, eine wollene 
Haube. 

Eines Abends wird fie von Polizeidienern aufges 
griffen. Man fchleppt fie floßend und fchimpfend auf 
Die Wachtftube. Sie weint ein wenig, Doch nicht lange, 
Man hat fie auf diefen möglichen Fall vorbereitet. 
Auf der Wachtftube ift es warm, in ihrer Wohnung 
alt. Des andern Tages bringt man fie zum Verhoͤr. 
Es giebt wenig zu erheben über fie — fie hat weder 
Vater noh Mutter. Die Polizei vertritt Mutteritelle 
an ihr und unterwirft fie einer Züchtigung, welche 
wahrlich nicht geeignet ift, Zart- und Schamgefühl 
in dem unglüdlichen Kinde zu erweden. Sie erträgf 
die Strafe mit einer für fo zartes Alter bewunderungs⸗ 
würdigen Geduld. Ach, was find Schläge für fie, die 
fhon fo oft von ihrer Pflegemutter, von Sedermann, 
dem es beliebt, genugfam gefhlagen worden! Sie hat 
hereitö jene wohlthätig fchügende Schwielenhaut, 
welche die Berliner Orthodorie den Armen empfiehlt. 
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Was iſt durch dieſe nutzloſe Zuͤchtigung gewonnen? 
Nichts. Sie wuͤrde ſich freiwillig Tag fuͤr Tag der⸗ 
ſelben unterwerfen, um nicht hungern, nicht frieren, 
nicht grauſamen Mangel leiden zu duͤrfen. Mein 
Himmel — das Kind ſchaudert ja vor Ekel uͤber die 
Schaͤndlichkeiten, deren Opfer ſie iſt. Leichtſinn? Nun 
ja — es tft nicht unwahrſcheinlich, daß dieſes ſich ſelbſt 
uͤberlaſſene Kind die Pfennige, welche ſie erwirbt, un⸗ 
zweckmaͤßig verwendet. Sol dieſe zwölfjährige Waiſe 
ſchon eine verſtaͤndige Hauswirthin ſein? Soll ſie 
ſchon jene Gewalt uͤber ſich haben, welche im Stande 
waͤre ihren kleinen Erwerb in der Fabrik ſo anzuwen⸗ 
den, daß er ausreichte für ihre dringendſten Beduͤrf⸗ 
niſſe? Ihre Koftfrau fehaltet damit nad) Belieben — 
fie bat noch Gewinn bei ihrer Verpflegung, 
welche kaum darin befteht, womit man einen Hund 
verpflegt! 

Shre Freundinnen unterrichten fie inzwifchen in 
den gegen die Polizei zu ergreifenden Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. Nachdem fie entlafjen worden, iſt ihr erſter 
Entſchluß, künftig vorfichtiger zu fein. Es gelingt 
ihr, durch mehrere Wochen der Polizei zu entgehen. 
Dann wiederholt fih der Unfall. So wuchs fie 
heran und lernte alle Schlupfwintel des Laflerd, der 
Unzucht Eennen. Sie ift funfzehn Sahre alt und bat 
fhon die ganze Schule der Verworfenheit durchgemacht. 
Sie hat ſchon geftohlen, fie hat furchtbare Krankheiten 
überftanden, und ift bereit Mutter. Sie wird in’s 


Gebärhaus aufgenommen. Sobald fie daraus ent: 
lafien worden, unterrichtet man fie in den Mitteln, der 
Wiederholung eines folhen Unfalls vorzubeugen. 
Helene fängt an zu überlegen. Man hat ihr von 
einem ehrlichen Lebenswandel gefprochen, man hat 
ihr gerathen, einen Dienft zu fuchen. E5 erwacht ir 
dem Kinde Schams und Ehrgefühl. Sie ift fich ſelbſt 
eine Mutter, fie macht fi) Vorwürfe und befchließt 
ehrlih zu werden. Zu dem Ende wendet fie ſich an 
eine Höferin, welche Dienftboten vermiethet. Man 
fordert ihr einen Gulden ab, den fie nicht beſitzt. Gut 
denn — um diefen Gulden zu erwerben, geht fie noch 
ein Mal den gewohnten Weg. Endlid) weift man 
ihr — die man in feinem ordentlichen Haufe aufnimmt, 
weil fie weder Zeugnifje noch fonflige Ausweife befist 
— eine Frau zu, welche fie unter fehr drüdenden 
Zohnbedingungen in ihre Dienfte nimmt. Wer ift 
Diefe Frau, wovon lebt fie? Sie erhält Beſuche von 
vornehmen Herren, welche in Fiafern gefahren kommen, 
mit welchen fie fich einfchließt. Helene hat Erfahrung 
‚genug, um dDiefes Gewerbe zu begreifen. Indeſſen 
fügt fie fih in ihr Schiefal. Was kümmert fie der 
Lebenswandel ihrer Frau — fie Fann ihr dienen und 
ehrlich bleiben. Aber fie wird bald von den galanten 
Gäften bemerkt, man ftellt ihr natürlich nach, befchentt, 
überredet fi. _ Man verfpottet ihre anfängliche Sproͤ⸗ 
Digkeit — und ihre Frau, eine gefährliche Rivalin vor 
ich fehend, jagt fie aus dem Haufe. Aehnliche Er⸗ 
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fahrungen wiederholen fih. Helene ſtellt Betrachtun⸗ 
gen an über ihren fogenannten ehrlichen Lebenswandel. 
Sie findet es feltfam, daß ein ehrliche Mädchen lie- 
derlichen Haushaltungen dienen fol. Will fie ehrlich 
fein, fann fie nicht in ſolchen Dienftverhältniffen blei- 
ben, will fie es nicht, warum fol fie für elenden Lohn 
dienen, da fie ja felbft auf diefem Fuße eine Frau 
fein kann. Demungeachtet geht fie aus einem Dienft 
in den anderen — zu Familien aller Standeöklaffen. 
Sie findet Dienft bei Beamten: und Officieräwitwen, 
welche Kuppelei treiben, bei Beamten, deren Weiber 
reihe Hausfreunde haben, bei Kaufleuten, welche ehe⸗ 
malige Maitreffen geheirathet haben, endlich in vor: 
nehmen Familien — ald Küchenmagd — wo Mann 
und Frau auf dem Fuße nobler Galanterie leben. 
Welche Betrachtungen Tnüpfen fi) an alle diefe Er⸗ 
fahrungen! Helene überzeugt fi, daß dieſe ehrens 
werthe Geſellſchaft, welche die proftituirten Mädchen 
fo grimmig verachtet und verfolgt, felbft derfelben In⸗ 
duftrie, denfelben Ausfchweifungen ergeben ift, nur 
daß fie gewiffe Dehord beobachtet. Sie macht da⸗ 
ber die merkwürdige Entdedung, daß die Ehre nur 
in einem verfeinerten, vorfichtigen Lafter, in 
einer vom Anftande bemäntelten Ausfchweifung, 
und daß in diefer Verfeinerung ihr ganzes Ge⸗ 
heimniß befteht. Sie entdedt ferner, daß die Wolluſt 
als Induſtrie in diefer Verfeinerung einen weit 
reicheren Lohn und keineswegs allgemeine Verachtung, 
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und daß fie als uneigennüßige Leidenfchaft in der Beob⸗ 
achtung des Anftandes Schuß gegen alle Gefahren findet. 

Der Entfchluß, welcher aus folchen Beobachtuns 
gen und Erfahrungen unter gleichen Umftänden reful- 
tiren muß, ift pfychologifch eine Nothwendigkeit. Da 
e5 für Helenen weder in der Welt, noch in ihren 
Begriffen eine andere Ehre gab als den Schein, fo 
galt es nur diefen zu beobachten — fo weit ed thun⸗ 
lid — um die Vorzüge ihrer Perfon fo hoch ald nur 
immer möglich zu verwerthen. Sie hatte unter An 
derem durch ihren Verſuch eines ehrlichen Lebens: - 
wandels eine fehr wichtige Entdedung gemadht. Der 
ehrbare Schein, momit fie fih umgab, hatte zwar 
keineswegs fie von Zudringlichkeiten des männlichen 
Gefchlechtes befreit, aber doch bewirkt, daß man ihre 
in dem Grade höhere Preife für ihre Gunft antrug, 
ald fie ſich unzugänglicher und ehrbarer zeigte. Ja, 
fie hatte beobachtet, daß es durch Zurüdhaltung und 
berechnete Sprödigfeit fogar möglich fei, eine 
vortheilhafte Partie zu machen. 

Die gefebgebende Weisheit des Sahrhunderts, 
welche fo entfegßlich befchrantt in ihren Mitteln ift, 
fönnte von dieſer Beobachtung für fih Nutzen ziehen. 
Es handelt fich nicht darum, mit Strenge auf die 
ebeliche Ordnung zu fehen, dad Concubinat zu verhin⸗ 
dern, die Proftitutionshäufer zu fehliegen — alle diefe 
Maßregeln find dem Allgemeinen nutzlos, ja fhäds 
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Wien. 2. Bo. 2 
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aus jener graufamen Nothwendigkeit zu befreien, ſich 
für einen elenden Preid hinzugeben, um nur nicht zu 
verhungern, und auf diefem Wege die Gelegenheiten 
zur wohlfeilen Unzucht und zur Ab wechſelung zu 
vermindern, um das männliche Gefchleht zu einem 
geregelten und naturgemäßen Umgang mit dem weib: 
lichen zurüdzuführen, andererfeitö aber das männliche 
Geſchlecht in den Stand zu fegen, fich zu verheirathen- 

Helene machte diefe Entdedung nicht vergeblich. 
Sie feste auf fich einen hohen Preis. Durch Vermitt⸗ 
lung einer bienflfertigen und erfahrenen Frau gelang 
e3 ihr — der mit Schande Bededten, welche alle 
Schidfale ihres Gewerbes durchgemacht, welche alle 
Dolizeidiener, alle Straßentitter, alle Pflaftertreter und 
Lihertins der Stadt Eannte, ihre Unfchuld an einen 
mwollüftigen Greis zu einem Preife zu vermarkten, der 
fie in den Stand fehte, ein eigened Hausweſen zu bes 
gründen. Die vermeinten Erftlinge des Dienſtmaͤdchens 
wurden erftanden, und für den Preis beforgte Helene 
eine anfländigere Garderobe, nah dem Muſter der 
gewöhnlichen Griſetten: ein einfaches Kleid, ein Hüt- 
chen von auffallender Farbe und Facon, falfehen Shmud 
und Handſchuhe. So auögeftattet begann fie ihr Ge⸗ 
werbe mit abwechfelndem Süd. Sie ließ jih als 
Naͤhterin polizeilich einregiftriren, fie beobachtete mit 
Vorſicht ale polizeilichen Vorſchriften, fie fand fich: 
ab mit dem Auffichtöperfonale — und hatte nicht wies 
der das Unglüd in die Hande der Polizei zu fallen, 


r 
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denn fie hütete fich wohl vor jenen Beinen Diebereien, 
welche unerfahrene Gefchöpfe dieſes Gewerbes aus⸗ 
zuüben pflegen. Sie lebte alfo mit der Gefellichaft 
in Srieden! Diefe Gefelfchaft ift ja fo gütig, fo phi⸗ 
Iofophifh duldfam, wenn man nur ihre Außerliche 
- Ordnung beobachtet, Nichts von ihr verlangt und ihren 
weifen Gefeßen der Form nach genügt! Helene war 
jest ein ordentliches, harmlofed Freudenmädchen — 
fie war alfo immerhin etwas Beſſeres geworden. Zwar 
gelang ed ihr nicht, wie fie anfangd dachte, den Preis 
zu halten — aber fie hatte Feine Noth, Feine Sors 
gen, keine Unannehmlichfeiten mit den Gerichten, und 
war nicht mehr und nicht minder geachtet als die 
Mehrzahl anderer Menfchen, welche nicht reich, nicht 
bochgeboren und nicht mächtig find! | 


3. 


Glaubt man etwa, dag man nur auf diefem Wege 
des tiefften Elends zu dem traurigen Looſe einer Pros 
fituirten gelangt? Helene hatte bald zu ihrem ver: 
mehrten Zrofte Gelegenheit, fi) vom Gegentheile zu 
überzeugen. Wir haben die Stufenjahre diefes armen 
Proletarierfindes gefchildert, — wir wollen ihnen die 
Stufenjahre einer Patrizierstochter entgegenftellen, welche 
zu bderfelben Stufe — aber auf anderem Wege — ge: 
fallen, wie die Tochter der Fabrik zu ihr gefliegen iſt. 

Agathe ift die Tochter eines angefehenen, reichen 
Advocaten, Sie ift im zehnten Jahre. Umaeben 

9» 


von allen Lebensbequemlichkeiten, ift fie der Gegenftand 
unaudgefeßter Lieblofungen. Sie wird eitel, — die 
kleine Kokette ift fchon fertig. Wenn fie ehrerbietig 
einem Manne die Hand kuͤßt, weiß die Beine Here 
bereits, daß fie ungeftraft einen fchalkhaften Knir dabei 
anbringen Tann, der ungefähr fagen will: oho, die 
Ehrfurcht vor dem gnädigen Herrn Onkel ift nicht 
gar fo groß, ich weiß, was ich wagen kann; ein freund: 
liches Lächeln ift Dir lieber, ald mein Refpelt; warte 
nur, wenn ich groß werde, Onkelchen, folfi Du 
nach meiner Pfeife tanzen. Schon jegt aber muß ber 
gute Onkel thun, was fie haben will, an Näfchereien 
und Gefchenken darf er es nicht fehlen laffen, und ift 
er einmal unwirſch, fo ift die Eleine Zirannin im 
Stande, mit ihm drei Stunden zu ſchmollen. Dann 
plöglich ergreift fie zuverfichtlich feine Hand, flreichelt 
fie, macht allerhand tolle Sprünge — und da haben 
wir den Heren der Schöpfung ſchon in den Schlingen 
eined Kindes gefangen; hingeriffen von Unfchuld und 
Koketterie im Verein, fucht er vergeblich eine firafende 
Miene zu behaupten, feine Mundwinkel zuden wider: 
firebend fi zum Lächeln verziehend, und kaum ges 
wahrt die Kleine dad günftige Zeichen, fo liegt fie 
fhon, aus Leibeökräften ihn auslachend, an feinem 
Halfe. Bei den alten Onkeln lernen die Kobolde ihre 
zufünftigen Liebhaber und Männer tirannifiren. Fuͤnf⸗ 
zehn Jahre. Ein ernfler Zug, der Hauch einer heiligen 
Naturmweihe veredelt das vollmangige Geſicht der keu⸗ 
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ſchen Jungfrau. Es iſt, als habe der kleine Stachel 
einer Muͤcke das zarte Herz verwundet und es mit 
einem Weh befruchtet, das ſich leider nur zu oft zu 
lebenstoͤdtlichem Gram entwickelt. Sinnend ſchaut das 
himmelblaue Auge vor ſich hin, der Blick iſt kaum 
mehr ganz unbefangen und zieht ſich beim Anblid 
eines Mannes oft fcheu zurüd. Die junge Seele ahnt 
die Nähe eined unfichtbaren Zodfeindes ihrer heiteren 
Engelörube. Sie fcheint zu flehen: ‚Laß mich im 
Frieden, erbarme Dich meiner Wehrloſigkeit!“ Won 
bier an muß man Fleinere Stationen bei den weiblichen 
Metamorphofen machen, man kann nicht von fünf zu 
fünf Sahren weiter marfchiren. Jeder Monat bringt 
eine Verwandlung, jeder neue Mai ein neues Schick⸗ 
ſal. Auf dem Wege vom fuͤnfzehnten zum zwanzigſten 
Jahre entſcheidet das Weib ihr ganzes Geſchick und 
das Geſchick der Familien. Wehe uͤber die Muͤtter, 
welche in dieſer Zeit das kreißende Herz der Jungfrau 
verwahrloſen, nicht jeden Blick ihrer Augen bewachen! 

Aber Agathens Mutter hatte keine Zeit ſich um 
die ſittliche Ausbildung ihrer Tochter zu bekuͤmmern, 
ſie lebte mit ihrem Gatten auf einem philoſophiſchen 
Fuße, fie hatte noch Anbeter, und das einzige Gefühl, 
welches ihr im fortwährenden Wechſel der Leidenfchaf- 
ten für ihr Kind übrig blieb, war — die Eiferfucht. 

Der Papa feinerfeit3 überließ feiner Frau die 
Erziehung feiner Tochter! Ein verliebter Onkel ver: 
bätfchelte fie und pflanzte die erften Keime gratlüner 
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Gefuͤhle in ihre ſchuldloſe Bruſt. Junge Maͤnner, 
Schreiber, Advocaten, Studenten, Officiere umflatterten 
ſie — man bewachte weder ihre Tugend, noch hinderte 
man die jungen Leute an den unverſchaͤmteſten Frei⸗ 
heiten. Man ſpielte Pfaͤnder, man haſchte ſich, man 
kuͤßte ſich, man trieb tauſend unſchickliche Poſſen — 
mitten im vaͤterlichen Hauſe, — man gab ſich Ren⸗ 
dezvous, machte Ausfluͤge auf's Land, in einziger Be⸗ 
gleitung eines jungen Herrn. Kurz, man hatte voll⸗ 
kommene Freiheit zu thun, was beliebte. 

Der Vater ſtarb. Wie durch einen Zauberſchlag 
einer boͤſen Fee war der Wohlſtand der Familie ver⸗ 
ſchwunden. Die Mutter — ihr Ungluͤck nicht begrei⸗ 
fend, nicht zu ertragen faͤhig, ſiechte dahin — die letzten 
Reſte des ehemaligen haͤuslichen Glanzes verſchwanden 
waͤhrend ihrer langwierigen Krankheit. Endlich loͤſchte 
ihre Lebensflamme langſam aus — Agathe war allein. 

Eines Abends begegnet die Tochter der Fabrik 
auf dem Kohlenmarkt, bei ſtarkem Platzregen, einem 
Maͤdchen ihres Gewerbes. Dieſe Armen erkennen ſich 
unter einander auf den erſten Blick. Helene hat ſie 
mit Intereſſe betrachtet — und mit einem leichten 
cameradfchaftlihen Blick gegrüßt — fie hatte eine fo 
liebliche gutmüthige Phyfiognomie, — Helene fühlte 
fih zu ihr hingezogen. Inzwiſchen geht fie an ihr 
vorbei, — aber die Straße auf- und nieberftreifend, 
wie es dieſe Mädchen thun müffen, um Aufmerkſam⸗ 
feit zu erregen, begegnet fie immer wieder der fanft« 
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blidenden Collegin, welche — ohne Regenfchirm — 
bis auf die Haut durchnaͤßt iſt. Helene hat einen 
guten, großen Regenfchirm, fe bleibt alfo bei der drits 
ten Begegnung ftehen und fpricht das Mädchen an. 

„Sie haben keinen Schirm, meine Liebe — ich 
dene, es ift heute ohnehin vergeblich, «8 
regnet zu flark, es ift ja faft Niemand auf der Straße. 
Wenn Sie Nichts dagegen haben, fo führe ich Sie nach 
Haufe — oder wir gehen doch mitfammen.” 

„Ah, Du mein Gott,” fagte die Andere unter 
Thraͤnen — „ich kann nicht nach Haufe gehen — Ich 
habe heute noch nicht gegeſſen.“ 

„Pah, wenn ed nur Das ift — meine Gute — 
man muß fi) aushelfen — ich habe Einiges erfpart 
— fommen Sie, wir wollen mit einander ſoupiren.“ 

Das arme Mädchen konnte nicht danken — aber 
die Thraͤnen rannen ihr, mit Regentropfen vermifcht, 
über die Wangen — fie ergriff die Hand ihrer Wohl: 
thäterin und drüdte fie an ihr Herz. | 

„Ach, Sie find wohl nicht lange beim Metier,” 
fagte Helene theilnehmend, indem fie der Unbekannten 
dad Beficht trodnete, „man muß auf diefe Wechfel: 
fälle gefaßt fein — heute Alles vollauf, morgen kaum 
troden Brot — das ift nun einmal nicht anders.” 

„Ich bin erft feit ſechs Wochen fo unglüdlih — 

Ein heftiger Sturm unterbrach dad Geſpraͤch. Die 
beiden Mädchen mußten vereinte Kraft anwenden, um 
den Regenfchirm zu halten und eine NReftaurattion Us 
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erreichen, wo ſie mit einander ſoupirten. Man trock⸗ 
nete ſich, man machte ſich Mittheilungen, man ge⸗ 
wann ſich lieb und verſprach ſich Freundſchaft, troͤſtete 
und erheiterte ſich, — die Tochter des Proletariers, 
die wiederholt gezuͤchtigte Gaſſendirne, von ihrer fruͤ⸗ 
heſten Kindheit an Herabwuͤrdigung gewohnt, von aller 
Welt mißhandelt und verachtet, wurde die Wohlthaͤterin 
eines Fraͤuleins aus guter Familie, deren Erziehung 
ſo viel gekoſtet hatte, als hingereicht haben wuͤrde, ſie 
auf Lebenszeit vor Mangel zu ſchuͤtzen, ſie ſtand auf 
derſelben Stufe mit ihr und ſah derſelben Zukunft 
entgegen! 


Die Tochter der Fabrik iſt gluͤcklich, eine Freundin 
gefunden zu haben. Mit dem Scharfblick, welchen 
das Ungluͤck ſeinen Opfern gewaͤhrt, begriff ſie ſchnell, 
daß ihre kleine Wohlthat reiche Zinſen tragen koͤnne. 
Die feine Erziehung und Bildung, welche die Freun⸗ 
din offenbar genoſſen hatte, konnten ſie mit jenen 
Manieren, Gewohnheiten und Kenntniſſen bekannt 
machen, welche ihr ſo nothwendig erſchienen, um ihren 
Werth fuͤr das andere Geſchlecht zu erhoͤhen. Anderer⸗ 
ſeits konnte ſie ihrer Freundin mit Lebenserfahrung und 
Klugheit reichlich aushelfen. 


„Aber nun, mein Kind,“ ſagte Helene beim 
Souper, „nun mußt Du mir ſchweſterlich Deinen 
Namen ſagen — nicht den angenommenen, ſondern 
Deinen wahren Namen, Du verſtehſt mich.“ 
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„Mein Name..." erwiderte das Maͤdchen ſtockend, 
„mein Name iſt Agathe —“ der Zuname erſtarb ihr 
auf den Lippen. 

„Und wer war Dein Vater, meine Liebe, wenn 
man es wiſſen darf? — ich fuͤr meinen Theil koͤnnte 
dieſe Frage nicht beantworten.“ 


„Mein Vater,“ ſagte Agathe mit dem Ausdrucke 
einer ſtillen Verzweiflung, „mein Vater war Advocat 
und der Sohn — eines Miniſters!“ 


4. 


Helene hatte eine Freundin gefunden — ſie war 
gluͤcklich. Agathe machte ſie bekannt mit den feinen 
Manieren der beſſeren Geſellſchaft, ſie lehrte ſie alle 
die kleinen wichtigen Kuͤnſte, welche allein noch die 
ſogenannten beſſeren Staͤnde vom Poͤbel unterſcheiden: 
wie man ſich verneigt, wie man die Worte waͤhlt, um 
das Gemeinſte, Unzuͤchtigſte und Schaͤndlichſte zu ſa⸗ 
gen, ohne den Anſtand zu verlegen. Sie lehrte fie 
ein wenig Sranzöflih, ein wenig Ranzen, fie lehrte fie 
ſich anftändig und nobel Beiden, fie theilte ihr das 
Wenige mit, was fie felbft von Geographie, von 
Meltverhältniffen, vom Xheater, von der Literatur . 
wußte, damit fie, ohne fich ſtarke Blößen zu geben, 
über Alles mitſchwatzen konnte. Helene fand an diefem 
leichten, liebenswürdigen, unter Scherzen und Taͤnde⸗ 
leien gegebenen Unterricht Geſchmack, fie fand ed überaus 
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leicht, Dasjenige zu lemen, was bie Dame von ber 
Gaſſendirne aus ber Fabrik unterfcheidet. Helene brauchte 
nur wenige Monate, um alles Das zu lernen, was 
dazu gehört, den Männern ein höheres Interefle, als 
dad der gemeinen Sinnlichfeit einzuflößen. Sie fand 
bald, daß der größere Theil der Männer biefed civi- 
liſirten Zeitalterd, mit Ausnahme des Zached, welches 
ihnen Brot giebt, in jedem anderen felbft jo unwiſſend 
feien, daß fie nur dieſes Scheine von Kenntniffen 
bedurfte, um ihre eigene Unwiſſenheit zu verbergen. 
Es gelang ihr bei reichen Anlagen fehr bald, die Rolle 
eines Mädchens von guter Bildung und Erziehung zu 
fpielen und fih dadurch einen höheren Werth beizu- 
legen. Sie fprach bald, wenigftend ebenfo vernünftig 
wie die meiften Wiener Stuker, vom Xheater, fie 
Tritifirte fo gut wie ein Zeitungsreferent bed gewoͤhn⸗ 
lichen Schlaged die Productionen derfelben, und ſprach 
bald fo viel Franzöfifch mit einem bewunderungsmwür- 
dig feinen Accent, um fo gut wie eine Dame vom 
höchften Range die geiftreichen Floskeln herplappern zu 
Tonnen, welche die gewöhnliche Unterhaltung derfelben 
ausmachen. 

„Bon jour Monsieur oder Madame.“ 

„Ah vous &tes done bien portaut — j’en suis 
-charme.“ 
„Ah vous etes trop bon, aimable, adorable.“ 
„Oh je suis fatigue!“ 
„Quel horreur!“ 


& 
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„Oserais-je vous demander —! etc, “ 

Auch verſtand fie fich darauf, im Iufligen Con⸗ 
verfationstone, franzöfifch zu fluchen: Saeristie! — 
parbleu! — ventre-saint-gris! — was ihr fehr zu flatten 
Tam, um bei jungen Einfaltöpinfeln ald ein reizendes 
und geiſtreiches Gefchöpf zu gelten. 

„Du weißt nicht welchen Schab Du haft an 
Deiner Bildung, Agathe, — diefe Männer find fo 
Dumm — man imponirt Ihnen fo leicht durch ein Paar 
Redensarten.” 

„Ah, Du irrſt ſehr,“ erwiderte Agathe, „ich 
fehe nur zu gut ein, daß es fehr wenig — Nichts 
ift — was ich gelernt habe. Diefe oberflächliche Con⸗ 
verfationsbildung ift dad Unglüd der Mädchen aus 
guten Familien, welche Alles lernen, nur nicht Das, 
was fie, wenn fie fich felbft überlaffen find, ernähren 
koͤnnte. Ich würde Dir fehr gern den ganzen Kram 
meiner oberflächlichen Bildung abtreten, wenn ih — 
auch nur eine fehr gute Köchin wäre — ich würde gut 
bezahlt werden und nicht — von der Straße leben muͤſſen.“ 

„Pah,“ fagte Helene, „Du verftehft Dich nicht 
darauf, von Allem Nutzen zu ziehen. Laß ein halbes 
Fahr vergehen und Du ſollſt fehen, was ich aus dem bis⸗ 
hen Bildung mache, welche ich durch Dich erhalten habe!” 

Helene hielt Wort. Sie benubte jede der erlern- 
ten Kleinigkeiten mit einer bewunderungdwürbigen Ge: 
ſchicklichkeit und taftoollen Berechnung, und nicht we⸗ 
nig zu ihren Erfolgen trug die Beluftigung bei, welche 
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ſie daran fand, dieſe Maͤnner — welche ſie ſo ver⸗ 
achtete — am Narrenſeile zu führen. Da fie die Be- 
obachtung gemacht hatte, daß befonberd eine noble 

* Kleidung, in. Verbindung mit den angeeigneten Aeußer⸗ 
Yichkeiten beitrage, den Männern größere Hochſchaͤtzung 
einzuflößen, fo fing fie an ale ihre Erfparniffe auf 
Putz und and zu verwenden. Das gehörte — wie 
fie wohl begriff — zu ihrem Gewerbe. 

In wenigen Monaten war Helene eine Lionne! 
Die hohe XAriftokratie, das diplomatiſche Corps, Die 
Büreaukratie und die Generalität ließen ihre elegant 
in Stahl geftochenen Bifitenfarten circuliren. Helene 
empfing keinen Befuch mehr, ald von Perfonen, welche 
ihr von Sefandten, hohen Beamten, Cavalieren em⸗ 
pfohlen waren. Agathe entfchwand ihren Augen — 
ein reifender Schaufpieler entführte fie der Reſidenz, 

welche fie gern verließ, um nicht bekannten Gefichtern 

auf ihren Promenaden zu begegnen. Helene hatte den 
Gipfel ihrer Laufbahn erreicht und — bald ſollte fie 
jenen furchtbaren Sturz erleben, wodurch die meiften 
Mädchen ihres Gewerbes in früher Jugend elend zu 
Grunde gehen! 

Eined Abends — es war ein Bahr nach der Be: 
gegnung Agathens — wurde aus dem Klofter ber 
barmherzigen Schweftern eine diefer dem Elende die: 
nenden Frauen zu einer Sterbenden gerufen. Es war 
firenger Winter — die gute Schweiter mußte faft eine 
Stunde Weges zurüdlegen, um in die entfernte Woh⸗ 
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nung der Kranken zu kommen. Sie that ed unvers 
droſſen. Man führte fie ig eine Dachftube, in welcher 
Senfter und Thuͤren dem Schnee und Winde freien 
Eintritt gewährten. Sie fand ein abgezehrted Gerippe 
mit hohlen Augen und Wangen — dbemungeachtet fand 
fie in den entftelten Zügen, welche fich bei ihrem An⸗ 
blick zu einem fchmerzlichen Lächeln verzogen, etwas 
Belanntes. 

„Helene!“ vief fie endlich, nach einer langen Bes 
trachtung der Unglüdlichen. 

„Agathe! — Du?” fagte Helene mit heiferer Stimme. 

Ihre beiderfeitigen Leidensgefchichten waren bald 
erzählt. Helene war im Umgange mit der hoben Ges 
felfchaft wiederholt frank geworden. Ein gewiffenlofer 
Arzt, den fie umgebenden Wohlſtand benügend, hatte 
auf die zarte, ſchwaͤchliche Complerion der Unglüdlichen 
die heroifcheften Meittel der Arzneitunft wirken laſſen, 
um eine langwierige Krankheit zu erzeugen. 
Diefe Induftrie zahlt in Wien viele Ritter. Ein halbes 
Sahr reichte für diefen Arzt hin, um die Unglüdtiche 
volfommen auszuplündern. Ihre Erfparniffe, ihre 
Garderobe, ihr Schmud — Alles wanderte in die Ta⸗ 
fhen des Arztes. Endlich, ald fie Nichts mehr Hatte, 
erklärte er fie für geheilt und verließ fie. Alle die vor⸗ 
nehmen Herren, welche Gold regnen liegen in ihren 
Schooß, fo lange fie gefund und blühend war, hatten 
für die Sieche kein Almofen! Alle ihre Suppliken blieben 
unbeantwortet. Ihr Hausherr jagte fie halb flerbend 


aus dem Haufe, als fie die hohe Miethe nicht mehr bezabs 
Yen Eonnte, Gläubiger nahmen ihre Mobilien und miß⸗ 
handelten fie obendrein. Niemand leiftete ihr auch nur den 
Beiftand, um in’d Hofpital gebracht zu werden. Man 
hatte die Todkranke mit Faͤuſten gefehlagen, ihr die Haare 
ausgeriffen, fie halbnadt zur Thüre hinausgeworfen. Nur 
Menfchen, welche felbft im tiefften Elend lebten, leiſte⸗ 
ten thr Beiftand, — man hatte fie hierher gebracht für Den 
Augenblid, um ihre Aufnahme in das Hofpital zu bewir⸗ 
Ten. Aber e8 war zu ſpaͤt — wenige Stunden nad) der 
Ankunft Agathend hatte fie aufgehört zu leben. Diefe 
drüdte ihr weinend die Augen zu. 

„Bad ift für ein großer Unterfchied —,“ fagte fie 
lächelnd, „ein todter Leichnam und hier“ — fie legte die 
Hand aufihr eigenes Herz — „hier ein lebendiger.” 

Dann fiel fie auf ihre Kniee und betete mit zum 
Himmel gerichteten Bliden: 

„Bert Gott, erbarme Dich unferes Ge: 
ſchlechts!“ 


u. 
Das eilerne Mer? 
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Zur Zeit ded Wiener Congreſſes fah man fehr 
häufig an allen Öffentlichen Promenaden einen jungen, 
fehr mwohlgekleideten Mann von einem auffallend vor⸗ 
Aheilhaften Aeußeren. Er war der leibhafte „Ueberall 
und Nirgends“, er fehlte bei feinem Spectakel, bei 
keinem Vergnügen, er war bei den Militärparaden, 
bei den Firchlichen Feierlichkeiten, bei den Erecutionen 
und Leichenbegangniffen — er fehlte niemald, wo es 
einen Auflauf, eine große Verfammlung von Mens 
fchen gab. Seine Geftalt war ebenfo fehr, wie diefes 
auffallende Ueberallſein, geeignet Auffehen zu erregen, 
er war groß, ſchlank, ebenmäßig gebaut, hatte ein 
zegelmäßiged, gefund gefärbtes Geficht mit ftroßenden 
vollen Wangen, einen fehr fchönen, regelmäßigen ſchwar⸗ 
zen Badenbart, ein Paar große, ſchoͤne ſchwarze Augen, 
eine fehr proportionirte Nafe, guten Haarmuchs und 
eine fehr regelmäßige Haltung: kurz, cr war — wad 


man fagt — ein [höner Mann. — Wer ihn, ohne .. 


ein Frauenzimmer zu fein, in der Nähe betrachtete, 
bemerkte jedoch gar bald, daß diefer fehönen Puppe 


der Geift fehlte, — man Ponnte bald finden, doK 
Wien, 2, 38. 3 
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Polizei: — und zwar fogar darin, daß man den Haus: 
meifter (Portier) feiner Wohnung um die Lebendver: 
hältniffe und den Wandel ded Herrn Collegen befragte. 
Ein ſolches Ausfpürungsfpftem führte natürlich zur 
baldigen Entdedung des großen Geheimniffed; aus den 
an ihn gelangten Briefen, aus feinen Wegen und feinen 
Geldbezugsquellen ging bald mit gräßlicher Gewiß⸗ 
beit hervor, daß der Anquifit eine Profeffion betreibe, 
welche damald in Wien noch ziemlid neu war: Die 
Drofeffion eines ſchoͤnen Mannes. 
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Um nun zu erfahren, von welcher Beſchaffenheit 
dieſe eigenthuͤmliche Profeſſion iſt und wie es ihr ge⸗ 
lang ſich in Wien einzubürgern, ſehen wir und ges 
nöthigt, eine Eleine Scene zu erzählen, welche fich kurz 
vor dem Erfcheinen des fchönen Mannes in einem 
Salon der vornehmen Welt ereignete. 

Drei vornehme Damen faßen hier beifammen beim 
Kaffee und erzählten fih von Paris. Alle drei hatten 
diefe Zauberftadt gefehen und eine von ihnen hatte 
dort längere Zeit gelebt und alle Geheimniffe der Welt: 
ftadt Fennen gelernt — lange Sahre ehe Eugene Sue, 
Balzac und Paul de Kod ſich mit deren VBeröffent- 
lichung befaßten. Die drei Grazien befanden fich be: 
reits in einem gewiffen Alter, wo alle Zoilettenkünfte 
von den Verwuͤſtungen der Zeit vereitelt werben. &8 
galt nicht mehr einen welken Teint aufzufrifchen, den 
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Haarwuchs durdy einige falfche Locken zu bereichern, es 
galt Berge und Thaͤler zu ebnen und Schluchten aus⸗ 
zufüllen, welche fich durch die Sundfluth der Leidens 
fchaften in der Natur diefer Damen gebildet hatten, . 
und obgleich es durch die Kunft der Parifer gelang, 
einigen Schein zu retten, fo genügte bied doch nicht 
in dem Grade, daß die Blide der Männer dadurch 
hätten getäufcht werden koͤnnen. Auf dieſe Weife als 
unwürdige und längft verbrauchte Gefäße aus dem 
Tempel des Vergnügend verwiefen, fahen fie mit Ins 
grimm die eingetretene Nothwendigkeit vor ſich — ohne 
eine verzweifelte Unternehmung — in ber Tabaksdoſe 
und bei den Spielkarten einen jämmerlichen Erſatz für 
die gewohnten Zerftreuungen ihrer Sugend zu fuchen. 
Allein diefe Weiber waren Heldinnen, fie gaben ſich 
nicht fo leicht gefangen, fie vereinigten fich zu einer 
Verſchwoͤrung gegen diefes verhaßte männliche Gefchlecht, 
welches fich von ihnen auf fo beleidigende Weile zu⸗ 
ruͤckzog, und ſich fogar anfchidte, die Befchimpfung fo 
weit zu treiben, ihnen Findliche Ehrfurcht flatt zarter 
Galanterie zu erweiſen. 

Die Graͤfin Saraczi hatte ihre beiden Freundin⸗ 
nen, die Graͤfin Mukowicz und die juͤdiſche Baroneſſe 
Laubenſtein, zu ſich berufen, um ihnen zu dem ge⸗ 
meinſam erſtrebten Zwecke eine wichtige Eroͤffnung zu 
machen. Sie hielt ihren Vortrag an die Mitglieder dieſes 
Vereins in folgender Weiſe: 

„Sie wiſſen, meine theuren Freundinnen, 098 iG 
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beinahe zehn Jahre in Paris verlebt habe. Die Pa⸗ 
riſerinnen, welche uns in ſo vielen Dingen an Cultur 
und Bildung uͤberlegen ſind, verfolgen ſeit lange einen 
Zweck, welcher unſeren ganzen Beifall verdient, naͤmlich 
ſich von dieſen tiranniſchen und gewiſſenloſen Maͤn— 
nern unabhaͤngig zu machen. Sie heißen dies in ihrer 
Sprache: Emancipation. Der Hauptgedanke dieſer 
Emancipation iſt: daß den Frauen in allen Dingen 
dieſelben Rechte zuſtuͤnden, welche ſich die Maͤnner an⸗ 
gemaßt haben. Ich frage Sie nun, meine theuren 
Freundinnen, wie finden Sie dieſe Idee?“ 
„Divine — allerliebſt — himmliſch!“ riefen die 

Befragten unisono. 

. „Su der That,” fuhr die Praͤſidentin fort, „es 
iſt Nichts einleuchtender, Nichts gerechter, Nichts ver⸗ 
nuͤnftiger.“ 


„Allein, meine Damen, wir wollen uns maͤßigen, 
wir wollen nicht ſo weit gehen wie die Pariſerinnen, 
wir wollen den Maͤnnern das Recht laſſen, fuͤr unſere 
Erhaltung, unſeren Putz, unſere Vergnuͤgungen Sorge 
zu tragen, wir wollen uns nur eines einzigen ihrer 
großen Vorrechte bemaͤchtigen, des Rechts zu lieben 
— wen und wann es uns gefaͤllt.“ 

„Wie das, Graͤfin?“ fragte die Baroneſſe, „ich 
denke, wir haben von dieſem Rechte ſchon Gebrauch 
gemacht — ſo lange es ging. Allein es duͤrfte 
eine Zeit kommen,“ ſetzte ſie verſchaͤmt hinzu, „wo 
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“8 nicht mehr angehen. dürfte, wo es nicht mehr an 
und liegt — 

„Das tft es eben, meine Gute!” ermwiderte die 
Frau Präfidentin mit Nachdrud, „diefe Zeit — wir 
wollen und nicht taufchen, ifi bereitö gefommen, wir 
find — fchaudern Sie, meine Lieben, über diefen ſchimpf⸗ 
Sichen Ausdrud unferer Verächter und Tirannen — 
wir find, es muß gefagt werden, nad) ihrer verruchten 
Zerminologie — altes Eifen!” z 

Diefed furchtbare Wort elektrifirte die beiden Mit 
glieder der Kammer in dem Grade, daß fie wie auf 
ein Commando wüthend in die Höhe fuhren, dann 
aber fih eben fo mafchinenmäßig mit furiofer Gewalt 
fo. heftig wieder festen, daß die Seffel zu krachen an- 
fingen. Die Frau Präfidentin war fehr befriedigt über 
diefen Eindrud ihrer Eloquenz. Mit leuchtenden Au- 
gen und von heiligem Zorn belebten Geberden fuhr 
fie fort: 

„Richt wahr, meine Freundinnen, das padt, das 
ergreift, das empört? — Ich frage Sie nun, meine Da: 
men, wollen Sie Sclavinnen bleiben, oder wollen Sie 
Rache nehmen! —“ 

„Race, Rache!’ fchrieen die Zuhoͤrerinnen. „Aber 
ich begreife nicht —“ feßte die Baronin noch immer 
anglaubig hinzu. 

„Sie begreifen nicht!” donnerte die Rebnerin nit 
furdhtbarer Stimme, „Sie begreifen nicht — Tagen Sie 
Das rechte Wort — Sie begreifen nicht, wie wir noch 
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icon? itmand gefallen wollen? — Nicht wahr 

Be ſed“ 

Kia Schweigen der Vernichtung antwortete bins 
ui auf dieſe Apoſtrophe. 

„Und glauben Sie denn, meine Theure,” nahm 
die VPräfidentin wieder dad Wort, „glauben Sie denn, 
ich babe diefen Sal, in dem wir und befinden, 
nicht bedacht?” — fchloß die Rednerin mit erho: 
bener Stimme — „darin liegt ja eben unfere 
ſchmachvolle Erniedrigung, Daß wir nur fo 
lange Sreiheit in der Liebe haben und deren 
Sreuden genießen können, fo lange wir jung. 
find und gefallen, während die Männer, fie 
mögen noch fo alt und haͤßlich fein, niemals. 
zu entfagen brauchen!!!” % 

„Sa, das tft wahr!” erfcholl die Antwort, „aber 
wad wollen wir thun?“ 

„Dad ift eben die Frage!’ erwiderte das hohe 
Präfidium, „was wollen wir tbun? Was wollen wir: 
thun, wir Unglüdlichen, die wir an unferem eigenen 
GSefchlechte auf allen unferen heimlihen Wegen Ber: 
rather finden, die unfere Schwachheiten auspofaunen,. 
und in der Gefelfchaft Richterinnen, welche uns Feine 
Gnade widerfahren laffen, indeß die Männer, die Uns: 
geheuer, zufammenhalten und leben wie es ihnen ge: 
fallt, ohne Abbruch zu leiden in irgend einer Hinficht. 
Wenn wir — in der Einfamkeit unferer Herzen einen 
jungen Lakai begünftigen, fo erfährt es die ganze Stadt, 
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ja dieſer unſer Guͤnſtling ſelbſt verhoͤhnt uns in allen 
Tabagien und deckt alle unſere Bloͤßen zum Skandale 
der Welt auf — ſo daß wir uns gezwungen ſehen, 
entweder der guten Geſellſchaft und der Ehre, oder dem 
Vergnuͤgen zu entſagen. Iſt es ſo oder nicht? — ich 
frage Sie im Namen unſerer geheimſten und namen⸗ 
loſeſten Gefuͤhle.“ 

„Ja, es iſt ſo,“ ſagte die Baronin, welche enorm 
neugierig geworden war, „aber um's Himmels willen 
kommen Sie zur Sache, was wollen wir thun?“ 

„Was wir thun wollen? Wohlan, hoͤren Sie, 
ich will es Ihnen ſagen. Wiſſen Sie, was die Maͤn⸗ 
ner thun? Wiſſen Sie nicht, daß es eine ſehr bedeu⸗ 
tende Anzahl junger und meiſt ſchoͤner Maͤdchen giebt, 
welche fuͤrdeine kleine Belohnung den Männern aller 
Altersklaſſen, den häßlichen wie ben fchönen, zum Zeit 
vertreibe dienen? Man befucht fie in ihren Wohnun⸗ 
gen oder Abfteigequartieren, man ift und bleibt ihnen 
unbefannt, man nennt ihnen feinen Namen, und wenn 
man ihnen auf der Straße begegnet, thut man unbefangen, 
man grüßt fie nicht und dankt ihnen nicht, und fomit 
bleibt Alles vollfommen verborgen. Meine Damen 
— ich habe eine Berechnung angeftellt, wonach es fehr 
wahrſcheinlich ift, Daß täglich in ber guten Wiener 
Stadt 20,000 folcher geheimen Rendezvous ftattfinden, 
zwifchen Perfonen, welche fich nicht einmal dem Nas 
men nad) Eennen? Ich frage Sie, meine Damen, ift 
es recht und billig, daß die Männer allein ein (o wm 


geheures Vorrecht täglich genießen, daß fie im Stande 
find, in jeder Stunde des Tages und der Nacht ihre 
Neigungen zu befriedigen, indeß wir einfam und ver- 
achtet blos unferen Betrachtungen überlaffen find und 
Betfchweflern werden müffen, um doc, irgend einen 
ehrfamen Vorwand zu haben, einen häßlichen alten 
Mann in fchwarzer Kutte mit einer von Tabak tries 
fenden Nafe — weil er denn doch ein Mann ift 
und mit und von angenehmen Sünden ſprechen darf 
— zu empfangen. Wohlen, was wollen wir thun, 
meine Damen? Was müffen wir thun? Es ift 
fehr einfah. Wir müffen dem Beifpiele der 
Männer folgen.“ 

„Das ift Alles recht ſchoͤn und. gut,” fagte die 
Baronin, die auf den Grund der Ye kommen 
wollte, welche da3 hohe Präfidium leitete, „allein Sie 
vergeffen, fchöne Gräfin, daß es 20,000 Mädchen giebt, 
welche den Männern zu Gefallen leben, aber nicht einen 
einzigen Mann, der ein fo feltfamed Gewerbe triebe.* 

„Sehr richtig bemerkt, erwiderte dad Präfidium, 
„und zwar führt dieſe Bemerkung genau zur Sache, 
Mir haben uns alfo nur mit der Frage zu befchäftigen, 
wie es thunlich ift, eine folhe Induſtrie unter 
dem männliben Gefhlehte zu begründen. 
Sie ſehen mich zweifelnd an, Sie halten es für un⸗ 
möglih. Eh bien, wir wollen die Sache unterfuchen. 
Was bringt diefe Mädchen zu diefer Induſtrie? Die 
Armuth. Giebt es unter den Männern nicht auch 
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Arme? Giebt es nicht eine Armee von 300,000 Mann, 
welche taͤglich nur fuͤnf Kreuzer zu verzehren haben? 
Giebt es nicht zahllofe arme Studenten, Handwerker, 
Tagelöhner, dienft : und ermerblofe Garçons, Laden⸗ 
diener 2c.? Glauben Sie, daß diefe Menfchen fich 
nicht mit Freuden unferem Vergnügen widmen würden, 
wenn fie dafür beffere Nahrung, Kleidung, Woh: 
nung ſich verfchaffen könnten? Sie zweifeln nicht. 
Wohlan — fo liegt es alfo nur daran, daß man fie 
nicht auffucht, daß man ihnen Feine Anträge 
macht, fie nicht engagirt.” 

„3a, gewiß," riefen die Schülerinnen freudig, 
„nur daran liegt ed, aber wie wollen wir — ” 

„Wie wir wellen? — Hören Sie. Es ift wahr, 
wir können nicht geradezu gehen, wie die Männer, 
aber wir können Mittel3perfonen finden. 

„Mittelsperſonen! welche fublime Idee!“ riefen 
die Damen entzüdt, „und haben Sie bereits ſolche Mit: 
telöperfonen, werden fie und nicht compromittiren?“ 

„Sompromittiren? Nein — fie werden es nicht 
fönnen — wir werden verkleidet und zu bdenfelben 
Mittelöperfonen begeben, welche unferen Männern bies 
nen, Perfonen, welche und nicht kennen und daher 
auch nicht verrathen fönnen. Zudem, meine Damen, 
bleibt diefes Snftitut, wie Sie begreifen werden, nur 
unter der Haute-volée — wir Damen werden einan: 
der unterflügen und berathen, wir werden und, wie Die 
Männer e3 unter ſich thun, Entdedungen und Karen 
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mittheilen, wir werben mehr Abwechälung und weniger 
Gefahr haben als die Männer, kurz, wir werden gluͤck⸗ 
lich fein. Was fagen Sie nun zu meinem Plan?” 

„Er ift erhaben, Gräfin, Sie find eine Semira⸗ 
mis, wie follen wir Ihnen danken?” 

Gerührt umarmten fi die Damen. 

„Gut denn, meine Kinder,” endigte die Präfle 
dentin bis zu Xhränen gerührt durch die Ausbrüche 
zärtlicher Dankbarkeit, „fo laffet und denn die Hände 
reihen zum neuen Bunde der Aufllärung und Givili- 
fation, laſſen Sie und Treue und Berfchwiegenbeit 
geloben und im Namen der Bernunft unfer großes 
Werk beginnen.” 

So wurde die Profeffion der [hönen Männer 
in Wien geftiftet und fie befleht bis auf den heutigen 
Tag in ihrer fchönften Bluͤthe. 


Madame Laubenftein war eine fehr hochmüthige 
Frau. Obwohl fie um die Bunft der Haute:volee bublte, 
fo haßte fie diefelbe Doc) aus dem Grunde ihred Herzens, 
denn durch die Gunft, melde man ihr — oder viel: 
mehr dem Gelde ihres Gemahls erwies, fchimmerte 
immer die heimliche Verachtung ihrer jüdifchen Ab⸗ 
flammung hindurch. Sie kannte daher kein größeres 
Vergnügen, ald biefe Gröfinnen und Marquifen zu 
ärgern, welche oft fo arm waren wie ihre Kammer: 
zofen. Sie that ed daher in Allem diefen flolzen Das 
men zuvor. Sie hatte die Eoftbarften tuͤrkiſchen Shawls, 
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den ſchoͤnſten Brilantihmud, die ſchoͤnſten Papageien 
und feltenften Affen, und ihre Equipage war glänzens 
der ald irgend eine. 

„Eduard,” fagte fie ein halbes Jahr nach jener 
Sigung zu dem [hönen Mann, „Ihre Beſuche bei 
der Graͤfin Saraczi geniren mid. Sie müflen fie 
durchaus einftellen.” 

„Aber fchöne Frau —“ erwiderte Eduard. 

„Kein aber, ich will es fo — verftehen Sie mich?“ 

„Sie ift fo gütig gegen mih —“ fuhr Eduard 
fort. 

„Nun laſſen Sie hören, was thut fie für Sie?” 

„Sie bezahlt mir für — die Noten, welche ich 
ihre abfchreiben muß, monatlich zwanzig Ducaten.” 

„Sie follen vierzig haben, Eduard — aber Sie 
müffen diefer Verbindung entfagen.” 

Eduard wagte nicht zu widerfprechen. | 

Des andern Tages murde er zur Gräfin gerufen. 

„Sie fehen die Baronin Laubenftein — ich muß 
mir das verbitten,” fagte fie, „ich werde Sie vollfom: 
men ſchadlos halten.’ 

„Ganz nach Shrem Befehl, Euer Gnaden,“ er: 
wibderte Eduard ſich vergnügt die Hände reibend. Er 
hatte nun Sechzig Ducaten monatlid) zu verzehren. 
Der heilige Bund war völlig demoralifirt. Man hielt 
fi) nicht mehr an die Verabredung. Die ganze Haute- 
volee wußte bereitö von ihren fauberen Streichen, wozu 
folgender Vorfall das Meifte beitrug. 


— 46 — 


Eines Abends ſchlich Eduard eben in ein kleines 
Gartenhaͤuschen, um dort mit der Gräfin Mukowicz 
zufammenzutreffen und fang vergnügt ein heitered Lieb: 
chen halb leife vor fih bin, als er fich plöglich übers 
fallen und zu Boden geworfen fah. 

„Cane maladetto!‘ fchrie eine Stimme, „bereiten 
fihb vor — mußen fterben, Du Ganalje!” 

„Sie irren fih, mein Herr!’ winfelte Eduard, 
indem er ſich von den Faͤuſten eines riefenhaften italies 
nifchen ©renatiers loszumachen fuchte, „ich bin nicht 
Derjenige, welchen Sie eben nannten.‘ 

„Si, si!“ brüllte der Wüthende, „ich kenne Dich 
gut, Du fein questo beutfche Hund; ... was kommen 
zu der alten Donna, Du fein die bestia, welche mir 
ftehlen das Brot bei der alten Donna, Du mußen 
fterben.” 

Test erft begriff Eduard, daß er es mit einem 
Nebenbuhler zu thun habe. Er fchrie daher, fo fehr 
er konnte: 

„Hilfe, Hilfe, Mörder, Diebe, Feuer — man 
bringt mid um!’ | 

In dem Augenblide fühlte er einen Stich in feis 
ner Bruft. Der Soldat entfloh. Man fand den Ses 
ladon in feinem Blute fhwimmend, befinnungdlos. 

Diefer ſkandaloͤſe Vorfall enthüllte mit einem Male 
die großen Verdienſte der drei Damen um die Civili⸗ 
fation der Stadt Wien. Obwohl Eduard nicht fchwer 
verwundet war, jo fam dieſes Ereigniß doch zur ges 
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richtlichen Unterſuchung. Es war unmoͤglich zu ver⸗ 
huͤten, daß die Einzelheiten derſelben bekannt wurden. 
Die drei Damen ſahen ſich genoͤthigt auf einige Zeit 
zu verreiſen, waͤhrend welcher ihre Namen von der 
Chronique scandaleuse zerriffen wurden. Die Män: 
ner lachten herzlich, aber die Meiber waren unermübd: 
lich in Schmähungen und fie ließen nicht nad mit 
Schmähen und Fragen, bis fie die kleinſten Details 
des ganzen Handeld in Erfahrung gebracht hatten. 
Eduard wurde durch diefen Skandal in der ganzen 
Stadt verrufen. Man zeigte mit Fingern auf ihn 
und viele Damen ließen alle feine Wege ausktunbichaf: 
ten, um ihm nur einmal zufällig begegnen zu koͤn⸗ 
nen. Als man fi überzeugte, daß dad Opfer diefes 
blutigen Abenteuers ein wirklich fchöner Mann fei, wurde 
die Stimmung gegen jene drei Wohlthäterinnen ihres 
undankbaren Sefchlechtö milder. Man fprach zwar noch 
immer von dieſer Abfcheulichfeit mit der größten 
Sndignation, aber insgeheim waren viele ältere Da- 
men der Meinung, daß durch den Heroismus der Drei 
Verbündeten einem längft gefühlten Bedürfnig 
abgeholfen fei. 
Eduard Gluͤck war gemacht. 


Mannigfaltig waren die Wechjelfälle feines bes 
wegten Lebend! Es war feine Kleinigkeit, einer Po: . 
pulation von 300,000 Menichen ald Etwas bekannt 
zu fein, wad allgemeine Neugier erregte. Witte 
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die Damen fih um feinen Beſitz Schlachten lieferten, - 
trieben die Männer allerlei Kurzweil mit ihm. Mans 
cher boshafte Streich eined Neiderd und Nebenbuplerb 
wurde ausgeführt, und wieder waren unter biefen 
Streichen folhe, welche weniger fein Herz ald feinen 
Ruͤcken trafen. Da fein Berftand in hohem Grade bes 
fchränft war, fo war er volllommen wehrlod gegen 
Seden, der ſich mit ihm einen Scherz machen wollte, 
Aber das Schlimmfte, was ihm während feiner kurzen 
aber glänzenden Laufbahn begegnete, war ein muthwillis 
ger Streich, der ihm von einem Neffen der Baroneſſe 
Schuel, Eoufine der Kaubenftein, gefpielt wurde. 
Diefer Neffe, der Ritter von Titus, Schwefter: 
fohn der Baronefje, ein junger, hübfcher Officer, war 
ein fehr luftiger, ſehr ehrliebender Menfch, der feine 
Tante wegen ihres unehrwürdigen Lebenswandels vers 
abjcheute. Diefer junge Held war ein abgefagter Zeind 
der alten Frauen, welche fich emancipiren wollten, er 
dachte fo lieblos gegen fie, Daß er meinte, der einzige 
Umgang, den eine alte Frau haben folle, fei der mit 
ihren Kindern und Enkeln und mit Gott. Da biefe 
feine philifterhafte Anfiht nicht nah dem Geſchmack 
der alten Frauen von gutem Zone war, fo lebte er 
mit denfelben in einem ununterbrochenen Kriege, wel⸗ 
cher um fo planmäßiger geführt werden konnte, da 
Herr von Titus durchaus Nichts zu thun hatte als 
Dferde zuzureiten und feine Tanten zu quälen. 
Titus hatte feit langer Zeit bie räthfelhaften Bes 
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fuche Eduards bei feiner. Tante bemerkt. Die fcheue, 
geheimnißvolle Weiſe, auf welche fich diefer fchöne Eins 
faltöpinfel in das Haus ſchlich und aus bdemfelben 
entfernte, verrieth ihm den Zufammenhang der Dinge. 
Kaum hatte er den wahren Grund der Beſuche bes 
galanten Ritters entdedt, fo befchloß er feiner Tante 
und ihrem Seladon, von deſſen Bornirtheit er ſich 
„bald überzeugte, einen recht empfindlichen Schabernad 
zu fpielen. 

Titus war wie gefagt ein fehr hübfcher junger 
Mann von zwanzig Jahren mit einem Milchgefichte, 
welche3 ibm von feinen Cameraden den Beinamen 
„das Mädchen‘ zuzog. Diefer Umftand war überaus 
günftig für feine Pläne, welche er fehnell mit einigen 
luſtigen Cameraden und einem Jugendfreunde, ber das 
Amt eined Polizeicommiſſaͤrs bekleidete, verabredete und 
ohne Berzug zur Ausführung brachte. Seine Coufine, ein 
muthwilliges Kind von achtzehn Jahren, welche bie 
fündhaften VBergnügungen ihrer Tante von Herzen 
verabfcheute, wurde in dad Gomplott gezogen und 
anußte Titus einen weiblichen Anzug fchaffen, der von 
einem Schneider feiner Geftalt leicht angepaßt wurde. 

As Alles zweckmaͤßig vorbereitet war, befuchte 
Titus ‚feinen Sugendfreund Müller, welcher mit ihm 
in der Akademie auferzogen und bei dem Fürften Weil: 
ftadt Stallmeifter war. 

„Bruder, fagte er, „Du mußt mir einen Gefallen 


thun — es gilt einen verliebten Toͤlpel zunarun, DU 
Wien. 3, Bb. A 
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mußt mir eine der fuͤrſtlichen Equipagen zur Verfuͤ⸗ 
gung ftellen und zwei Lakaien im Galacoftüm.” 

Müller war leicht überredet. Es fand ihm fei- 
ner Stellung nach frei, über die Equipagen zu verfügen 
— der Fuͤrſt war eben im Bade, die Dienerfchaft demr 
Stallmeifter fehr ergeben, da er über die Freiheiten im 
Dienfte, welche fie fich zuweilen herausnahmen, hinmeg, 
ah. 

Nachdem dies beforgt war, fchrieb Titus an 
Eduard folgendes Billet, welches ihm in feiner Woh⸗ 
nung von einem fürfllihen Zafai in Schuhen und 
Strümpfen überreiht wurde. 


„Heißerfehnter, Ideal meiner kuͤhnſten Wuͤn⸗ 
fche, Krone Deines Geſchlechts! Dich fehen und 
lieben — fterben vor Liebe iſt Eins. Wenn Du 
Mitleiden haft mit den verzehrenden flammenden- 
Leiden, welche mein Herz martern, fo ſtelle Dich 
heute Abend auf der Straße von Döbling um fie 
ben Uhr ein, auf dem Seitenwege, der nach Grinzing. 
führt. Eine Dame wird dort an Dir in ihrem Wa; 
gen vorbeifahren, im Roſahut, mit einem gelben 
Shawl. Man wird fih Dir, Du Göttlicher, zeigen. 
Fuͤhlſt Du, daß Diejenige, welche vor Liebesgram 
flirbt, Deiner würdig ift, erweden ihre Züge in Dei⸗ 
ner Bruft gleiche Zärtlichkeit, fo gieb mir ein Zeis 
hen, indem Du Deinen Handfchuh von der linken 
Hand abzieheft und die Hand an Dein Herz leg. 
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Bedenke, daß meine Ruhe von dieſem Zeichen ab⸗ 
haͤngt — aber wage es nicht mich anzuſprechen oder 
mich zu gruͤßen — Du wuͤrdeſt mich in's Verderben 
ſtuͤrzen. Verſchließe das Geheimniß tief in Deine 
Bruſt, wenn Dir Dein und mein Leben lieb iſt, 
und erwarte weitere Nachrichten von mir. 


Adelaide.“ 


Als Eduard dieſen Brief empfing, wirbelte es vor 
ſeinen Augen. Er hatte die Livree der hohen Herr⸗ 
ſchaft erkannt, welche in Wien mit dem Hofe auf dem 
intimſten Fuße ſtand. Er wußte, daß dieſe hohe Fa⸗ 
milie nur ein weibliches Mitglied zaͤhlte, die junge 
reizende Prinzeſſin — Adelaide. Welch' ein Gluͤck! 
Aber auch welche Gefahren. Er hatte die Prinzeſſin 
niemals geſehen, aber ſie ſtand im Rufe großer Schoͤn⸗ 
beit. Er war auf dem Punkte den Verſtand zu vers 
lieren, denn der Gedanfe, daß man ihn zum Beften 
haben koͤnnte, Fam dem Manne, dem fo vornehme 
Damen huldigten, nicht in den Sinn. Zwar war es 
ihm felten begegnet, von jungen Damen ausgezeich- 
net zu werden, allein er wußte, daß man durch dies 
felben Eigenfchaften den Zungen zu gefallen pflegt, 
welche den Alten den Kopf verwirren. 

Er Faufte fich daher eilends in einem Kleidermas 
gazin einen neuen Anzug, ließ fih von dem erften 
Frifeur der Stadt frifiren, ftedte feine Finger vol 
Ringe und gab fi den Fühnften Hoffaungen him, 

L* 


— 52 — 


welche durch die Umſtaͤnde gerechtfertigt ſchienen. Er 
war zwar plebejiſcher Abkunft, aber man konnte ihn 
nobilitiren; um die ungluͤckliche Leidenſchaft einer ſo 
ſchoͤnen Prinzeſſin zu ſtillen, konnte man ihn zum 
Grafen, ja zum Fuͤrſten machen, er ſah ſich im Geiſte 
ſchon mit dem Hoſenbandorden geſchmuͤckt, mit einem 
Stern auf der Bruſt, an der Seite der ſchoͤnſten Prin⸗ 
zeſſin, die jemals einen armen Schreiber liebenswuͤrdig 
gefunden. 

Zu der verabredeten Stunde war er auf ſeinem 
Poſten. Es war ſehr kothig — ſeine feinen Corduan⸗ 
ſtiefel waren unmoͤglich rein zu halten, demungeachtet 
watete er mitten im Kothe der Fahrſtraße, um ſo dicht 
als moͤglich die Equipage an ſich vorbei zu laſſen. 

Er wartete nicht lange — eine praͤchtige vierſpaͤn⸗ 
nige Equipage kam im ſchaͤrfſten Trabe herangerollt. 
Er ſah von Weitem ſchon die Dame, welche ihm be: 
fihrieben worden, in Gefelfchaft zweier Officiere. „Das 
find die Prinzen, ihre erlauchten Brüder! dachte er 
und ging dem Wagen entgegen. Set kamen fie 
näher, diefe coloffalen mit Troddeln und Büfchen ge⸗ 
zierten Holfteiner — in einem Augenblid war Eduard 
vom Fuß bis zum Kopf mit Koth befprist — aber 
was fchadete das — er fah fie, die Holde, wie fie ihm 
mit ihrem blühenden Antlig mild und ſchwermuͤthig 
zulächelte, er z0g den Handſchuh ab, legte die Hand 
an's Herz, und da fich die Blicke der „Prinzeſſin“ 
weggewendet hatten, weil fie in der That den Lachs 
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krampf nicht mehr aushalten konnte, ſo bog er ein 
Knie vor der Erſcheinung und druͤckte durch eine Ge⸗ 
berde, welche albern genug war, um ber „Prinzeſſin“ 
alle Faſſung zu rauben, feine unfinnige Leidenfchaft 
aus. Eduard fah, wie die Prinzeflin dad Zafchentuch 
heftig bewegt vor ihr Geficht hielt — um ihr Gelächter 
zu erfliden — vorbei war Alles. 

Bon diefem Augenblid an hatte Eduard nicht 
Raſt noch Ruhe mehr. Er vernachläffigte alle feine 
Freundinnen und traäumte nur von Kronen und den 
Reizen der Prinzeffin. Nie hatte ber Unglücliche Liebe 
gefühlt — jest aber war ed um ihn gefchehen. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe ließ die Prinzeffin nicht lange auf den fo 
heiß erjehnten roft warten. Schon 24 Stunden nach 
jener flummen Scene auf der Straße erhielt Eduard 
durch denfelben Lakai abermals ein parfümirtes Billet: 
doux folgenden Inhalts: 


„Sraufamer! 


„Welch' ein Wonnefchauer mich durchbebte, als 
ich Dein beglüdendes Zeichen fah — es giebt Feine 
Worte dafür. Aber fo groß wie mein Entzüden 
war der wüthende Schmerz und die gräßliche 
Nein der Eiferfucht, welche mich erfaßte, als ich 
beute in Folge eingezogener Erkundigungen über 
Deine Perfon erfahren mußte, daß Dein Herz, Du 
Falſcher, einer Andern gehört. 

„Ich weiß Alles — Gott! wir wu W W 
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ertragen! Eine Baronin Schuel iſt die Gluͤckliche, 
welche Dich in ihren Schlingen gefangen haͤlt. Nur 
eine Hoffnung naͤhrt mein leichtglaͤubiges Herz, daß 
Dein Herz trotz der Schlingen, welche Dir dieſe 
Kokette gelegt, ſchuldlos iſt, daß es zur reinen Liebe, 
welche in meinem Buſen flammt, reuig zuruͤckkeh⸗ 
ren, daß es Zuflucht ſuchen und finden werde an 
meiner Bruſt. O Eduard — kannſt Du mir dieſe 
Schuel opfern? Wenn Du es kannſt, ſo gieb mir 
einen Beweis Deiner Liebe, Deiner Reue, Deiner 
Ruͤckkehr von einer ſuͤndhaften Verirrung. Ich weiß, 
Du haſt einen Schluͤſſel zu dem einſamen Pavillon 
im Sommerhauſe der Baronin — dem Orte — 
ach — wo — ha, der Hoͤlle Rache kocht in meinen 
Adern — wo dieſe — Schuel Deine Beſuche em⸗ 
pfaͤngt. Wohlan, liebſt Du mich — beweiſe es — 
opfere mir dieſen Schlüffel und? — an demſelben 
Orte, wo man Deiner Unſchuld Fallſtricke gelegt, in 
demſelben Pavillon will ich an Dein Herz ſinken 
und Dir verzeihen. Ich habe ſichere Nachricht, daß 
die Baronin morgen auf einige Tage verreiſt — 
wohlan, wenn Du mich liebſt — in dieſem Pavillon 
. oder niemals ſollſt Du mich wiederſehen. Gieb mir 
durch einige Zeilen Nachricht von Deinem Entſchluß. 


Deine unglüdliche Adelaide.” 


Beſchaͤmt, beftürzt und zugleich freudetrunfen, mit 
. gitternder Haft, ſetzte fi Eduard an fein Pult und fchrieb: 
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„Als ich geftern Eure Hoh — doch ſtill, als ich 
Dich himmlifche Adelaide ſah, Deine Reize, Dein 
Feuerauge, die junonifche Geftalt — ha, wie durch 
zudte mich da das Feuer der göttlichflen, reinften 
Liebe und Anbetung! O wie leicht wird mir dad 
Opfer, welches Du verlangft! — wiffe denn, Du 
Göttin der Liebe und Anbetung, Du fihöner als 
Aphrodite, wiffe denn, daß ich dieſes Weib, Diele 
getaufte Juͤdin haffe und verabfcheue. Wie, Du 
Tonnteft im Ernfte diefe häßliche alte Vogelſcheuche 
ald eine Nebenbuhlerin betrachten, dieſe Meerkatze, 
mit den grünen Augen und dem Furienantlig? — 
Ha, furhtbare Ironie — nie liebte ich diefes Weib 
— ja, fie hat mir Fallen gelegt, fie hat durch luͤ⸗ 
genhafte Vorwaͤnde und Berfprechungen mich ver: 
lodt zu Rendezvous im Pavillon — ja, ich befiße 
diefen Schlüffel und morgen, wenn Philomele ihre 
erſten Gefänge erfchallen läßt, wirft Du mich dort 
finden, bereit, Dir den Schlüffel, mein Herz, mein 
Leben zu Füßen zu legen. 

Bor Liebe flerbend 


Um fieben Uhr Abends denn, ewig, ewig 
wenn Du mich liebft! Dein Eduard.” 


— — — — — — 


Eine Stunde ſpaͤter nachdem dieſer Brief ge: 
ſchrieben worden, trat Zitus in dad Boudoie (einer 
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Tante, kuͤßte ihr mit heuchleriſcher Ehrfurcht die Hand 
und ſprach im Tone der hoͤchſten Entruͤſtung: 

„Tante, Tante — muß ich das erleben — o Gott, 
welche Schmach! meine liebe, gute Tante — wie 
beklage ich Sie!“ 

Mein Himmel, was iſt Dir?“ ſagte die Baro⸗ 
nin aufs Aeußerſte beſtuͤrzt durch die ungewohnte Theil⸗ 
nahme und Gemuͤthsbewegung ihres Neffen, was iſt 
geſchehen?“ 

„Was geſchehen iſt?“ ſchrie Titus, indem er ſich 
auf einen Seſſel warf, „Ihr Haus iſt entehrt — Ihr 
graues Haar beſchimpft.“ 

„Graues Haar!“ eiferte die Baronin, „junger 
Herr, Sie vergeſſen, daß ich Fein einziges graues Haar 
noch habe. Wollen Sie fpaßen — wa3 foll diefe 
Scene!” 

„Hier leſen Sie diefen Brief von Ihrem faubes- 
ven Eduard, Ihrem Liebling, dem zu Liebe Sie Ihrem 
Neffen Ihre mütterliche Liebe entziehen, lefen Sie, über: 
zeugen Sie firh, wie er die Wohlthaten vergilt, welche: 
Sie ihm ermeifen.” 

Alles Blut, welches die alte Kokette noch in ihren 
Adern hatte, Schoß ihr in's Gefiht — haſtig griff fie 
nad dem Briefe, las: — „Vogelſcheuche, Meerkatze, 
grüne Augen” — und erbleichte. WBernichtet von 
Wuth und Scham im Angefichte diefes fpigbübifchen 
Neffen, von dem fie wohl wußte, daß er fie zum Ge⸗ 
fpötte machte, ſank fie in ein Fauteuil und ſchwieg. 
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Sie hätte ihm, der ihren Seheimniffen auflauerte, das 
Geſicht zerfragen mögen, aber fie begriff wohl, daß fie 
ed nicht mit ihm verderben duͤrfe. 

„So bift Du denn wirklich fo zärtlich theilnehs 
mend beforgt für die Ehre Deiner Tante?“ fagte fie 
"Heinlaut, „aber fage mir, wie fommft Du zu diefem 
Brief — ift er nicht etwa ein Fabrikat Deiner muth- 
willigen Laune?“ 

Wie?“ fagte Zitus entrüftet, „Sie könnten mich 
im Verdacht haben, daß ich die Ihnen fchuldige Ehr: 
furcht fo weit vergeffen könnte? Nimmermehr. Uebri⸗ 
gens, Sie müffen ja die Handſchrift Eduard — Sie 
müffen fein Siegel kennen. Zudem koͤnnen Sie ſich 
ja überzeugen, um fieben Uhr Abende — verbergen 
Sie fih im Pavillon in einem Nebenzimmer. Ich 
werde Ihnen beiftehen, um an diefem Werräther erem: 
plarifhe Rache zu nehmen.” 

„Rache ?” fagte die Baronin Angftlic, „um Gottes⸗ 
willen fein Skandal — aber noch ein Mal, wie fommft 
Du zu diefem Briefe?” 

„Das ift mein Geheimniß.” 

„Ich will es aber wiffen! Ich bitte Dich darum!’ 

„Wohlan — ich werde Shnen fo viel fagen als 
mir die Ehre erlaubt, denn ich habe mein Ehrenwort 
verpfändet, die Namen der compromittirten Perfonen 
zu verfchweigen. Einer. meinee Cameraden hat ein 
zartes Werhältnig mit einer vornehmen Dame, die ic) 

nit nennen darf — .aber feit einiger Zeit ik Kr Tot 
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gegen ihn. Seine Eiferſucht erwachte — er beſtach ihr 
Kammermaͤdchen und erhielt durch ſie dieſes Billet, 
welches die Dame in ihrer Schatulle verſchloſſen hatte. 
Von dem Wunſch beſeelt ſich zu raͤchen, theilte er 
mir den Inhalt mit, da er wußte, daß ich Ihr Neffe 
bin. Sie ſehen, es iſt Alles ſehr natuͤrlich zugegangen.“ 

„Gut denn,“ ſagte die Tante aufſpringend, „ich 
will mich überzeugen — aber wenn Du mid be: 
trügft —“ 

„Trauen Ste nur Ihren eigenen Augen — nicht 
meinen Worten.” 

„ah, Titus, wenn es wahr ift — und Du mir 
beiftehft, Skandal zu vermeiden und mich zu rächen an 
diefem fchabigen Schuft —“ 

„Nun, liebe Tante,” fagte der Neffe ihr zärtlich 
die Hand Füffend, „welche Gnade erweifen Sie mir 
da?" 

„Du ſollſt funfzig Ducaten monatlich Zulage aus 
meinen Stedinadelgeldern haben.’ 

„Geben Sie mir Ihre Hand darauf, Tante!“ 

„Da haft Du fie — aber wohl verftanden — 
Verfchwiegenheit ! ” 

„Wie dad Grab!” betheuerte Titus. 


. — — — — — 


Es war fieben Uhr. Die Baroneſſe befand ſich 
bereitd auf ihrem Poften in einem verfchloffenen Ne: 
bencabinette des Zimmers, wo fie Eduard zu empfangen 
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pflegte. Sie zitterte wie Espenlaub vor Wuth und 
Neugierde. Wer war dieſe Dame, welche die Frech⸗ 
heit hatte ihren Pavillon zum Rendezvous mit einem 
galanten Ritter zu machen? Eiferſucht und Rache 
verzehrten ſie. Bald ließen ſich Tritte vernehmen, ein 
Schluͤſſel knarrte und Eduard trat in die Nebenſtube. 
Die Baronin hoͤrte ihn ſeufzen und ſtoͤhnen vor Er⸗ 
wartung. Endlich hoͤrte ſie einen Wagen rollen — 
Eduard ſprang hinaus und in wenig Minuten hoͤrte 
ſie ſeidene Gewaͤnder rauſchen — das Paar nahm 
Platz auf dem ſeidenen Sopha der Baronin. 

„O was haſt Du aus mir gemacht!“ fluͤſterte 
die ſuͤße Dame mit dem zaͤrtlichſten Accent, indem fie 
ſich entſchleieree. „Eduard, Eduard, Du weißt nicht, 
in welche Gefahr ic) mich Deinetwegen begebe.’’ 

Eduard fiel auf feine Kniee, ergriff den Saum 
ihres Kleides und Eüßte ihn, indem er ausrief: 

„Iſt es Traum oder Wirklichkeit, Hohe, Herrliche 
— bin ih wirklich fo glüdtih, von Deiner Hoheit 
mildem Strahle beleuchtet zu werden!’ 

„D nicht Doch diefe Huldigungen,“ fagte die Dame, 
indem fie den Handſchuh abzog und huldreich flatt 
des Saumes ihres Kleides ihre Hand zum Kuffe dar: 
reichte, „vor Dir, Eduard, bin ich nur ein liebendes 
Weib — ad, was find Rang und Geburt Vorzügen 
gegenüber, mie Du fie befigeft! ” 

Mit gieriger Haft ergriff der Seladon die darge: 
botene Hand und bededte fie mit feurigen Küllen. 
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Die Dame aber hatte ſolches Wohlgefallen an dieſen 
Liebkoſungen, daß fie auch von der anderen Hand den 
Handſchuh abzog und nun beide Hände und Arme 
feinen Liebfofungen überließ. Die Baronin wurbe 
grün und gelb, als fie diefe fchallenden Küffe hörte. 
„Es ift abſcheulich,“ fagte fie vor fih, „in meinem 
Pavillon, auf meinem feidenen Sopha !” 

„Eduard, Eduard,” fuhr die Dame ſchwaͤrmend 
fort, „wirft Du mich immer lieben, wirft Du nie 
mald wieder dieſes fchandliche Weib, dieſe garflige 
Baronin fehen ?” 

„O, ſprich nicht von ihr, Du Strahlende, wie 
follte ich jemald im Befige Deines Herzens an dieſes 
Frazzenbild denken! Sie ift im Bergleihe mit Dir, 
was eine Kröte im Vergleich zu einem goldgefiederten 
Kolibri, -— Du Göttliche, mit dem junonifchen Auge, 
dem blühenden Antlig und der Hebegeftalt, und fie, 
die alte garflige Here, das Bild ded Grauens und ber 
Berwitterung — welch' ein Contraſt!“ 

Die Baronin fohauderte vor Wuth. 

„So fchwöre mir,” fuhr die Prinzeffin fort, 
„ſchwoͤre mir ewige Liebe und Treue.“ 

„Sch fchwöre beim Gott der Liebe und Schöns 
heit!” Mit diefen Worten fprang Eduard auf und 
umfing die Holde. Sie aber firäubte ſich fanft — 
der Shawl fan? von den blendenden Schultern — 
Eduard war von Sinnen, glühend, außer fi und 
beftete feine Lippen auf den Naden der Schönen. Aber 
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die Prinzeffin fhleuderte ihn nun mit einer wunder: 
baren Kraft fo heftig von fich, daß er ſich unfanft auf 
- den Boden feste, hob ihn dann wieder zärtlich auf 

und lifpelte: 

„Ach, Ungeftümer — was beginnft Du — fchone 
meiner Schwäche — “ 

Ehrerbietig fanf Eduard auf feine Kniee. 

„Verzeih', Göttliche, dem Wahnfinn meiner Lei: 
denſchaft. Zuͤrne niht — Du Holde — wilft Du 
mir nicht verzeihen? — 0, reich mir diefe Hand zum 
Zeichen Deiner Verſoͤhnung.“ 

. Die Prinzefiin reichte ihm ſtill und verfchämt 
fi) abwendend die Hand, — er bededte fie neuerdings 
mit feurigen Küffen. — Jetzt aber konnte es die Baronin 
nicht länger mehr aushalten. „Mein feidenes Sopha!“ 
dachte fie und flürzte mit den Blicken einer Rache: 
göttin aus ihrem Verftede hervor. Aber in demfelben 
Augenblick öffnete fi) noch eine andere Thuͤre und 
hereintrat, in Begleitung einer Dame, ein Mann mit 
einem Kammerberrnfchlüffel. 

„Himmel, wir find verloren!” rief die Prinzeflin, 
füch verfchleiernd und halb ohnmächtig zuruͤckſinkend. 

Die Baronin fand verfteinert und unbeweglich 
wie eine Salzfäule, — Eduard blidte mit wilden 
Entjegen um fi. | 

„Prinzeſſin!“ fagte der Kammerherr, „Sie fol: 
gen augenblidiih auf Befehl Ihres erlauchten Herm 
Baters ihrer Oberfihofmeifterin und erwarten in Itren 
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Apartements die Strafe für Ihr Vergehen, weldye er 
über Sie verfügen wird. Was diefen frechen Burfchen 
betrifft, der Ihre Schwachheit mißbraucht und ſich 
unterfangen hat, ſich Ihrer Hoheit zu nähern — fo 
wird er in lebenslänglichen ſchweren Stetten Seit ge⸗ 
nug haben, über fein Verbrechen nachzubenfen und es 
zu bereuen.’ 

„Eduard, mein Eduard!” fchrie die Prinzeffin 
mit berzzerreißender Stimme, indem fie den Geliebten 
umflammerte, „ich lafje nit von Dir!” 

Der arme Schluder aber rang fi) vol Todes⸗ 
angft aus ihrer Umarmung los und fchrie: 

„Keinen Widerftand, Prinzeffin, ich beſchwoͤre 
Sie, feinen Widerftand, werfen Sie fih Shrem durchs 
laudhtigen Vater zu Füßen und bitten Sie für mid. 
Ah, ich bin ja fo unfhuldig — bitte, befreien Site 
mich, retten Sie mich!” 

Dann warf er fich dem Kammerherrn zu Füßen 
und fchrie fchluchzend: 

„Snade, Gnade, ih bin unfchuldig!” 

„Unfhuldig, frecher Böfewicht — unſchuldig — 
und dieſes geheime Rendezvous, — fort, Prinzeffin — 
Ihr Vater erwartet Sie; — was biefen Wicht bes 
trifft, fo wird die Mache ihn in Empfang nehmen.‘ 

Mit dem Rufe: „Eduard!“ und ihm taufend 
Kußhände zumwerfend, wurde die Prinzeffin von ber 
angeblichen Hofmeilterin hinweggefuͤhrt. 

„Am Sotteswillen!” rief nun die Baronin ber 


vorftürzend, „um Gotteswillen nur feine Wache, keinen 
Skandal, mein Herr, in diefem Haufe, es wurde von 
biefem Elenden mißbraucht, ohne mein Wiffen.” 

„Misbraucht, elende Kupplerin!’ donnerte der 
Kammerherr, ‚ mißbraudt! — wie kann diefer Bur: 
fhe in einem ehrbaren Haufe eine foldhe Zuſammen⸗ 
kunft veranftalten? Sie find eine Mitfchuldige, Mas 
Dame, und werden ebenfald der Wache folgen. He! 
Kammerdiener, holen Sie Polizei und einen Fiaker! 

„Erbarmen, Gnade!’ fehrien die beiden Inculpa— 
ten,. und die Baronin warf fi) auch auf Ihre Kniee. 

Der Kammerherr bielt ein und fchien Mitleid zu 
fühlen. 

„Wohlan,“ fagte er, „ich will Sie erft verhören. 
Wie kam diefer Menſch in Ihr Haus? — Sie ftoden 
— heraus mit der Sprahe — bekennen Sie Alles, 
fonft rufe ich die Wache.‘ 

Zögernd beichtete die Baronin, dag Eduard von 
ihr einen Schlüffel erhalten und biefen Umftand miß- 
braucht habe. 

„Einen Schlüffel zu Ihrem Pavillon und zu wel⸗ 
hem Zwed, Madame?” inquirirte der Kammerherr 
unbarmherzig. Beide Inculpaten fchwiegen betroffen. 

„Ah, ich verftehe,” fuhr der Kammerherr fort, 
„dieſer Menſch ift Ihr Seliebter, Ihr Hausfreund; — 
pfui, Madame, fchämen Sie fich nicht, in diefem Alter 
Shr graues Haar fo herabzumürdigen® Aber das 
mildert Shre Schuld nicht — der Fuͤrſt ik an Mann 
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von ſtrengen ſittlichen Begriffen, Ihr ſuͤndhaftes Ver⸗ 
haͤltniß zu dieſem Menſchen hat Anlaß gegeben zu der 
Beſchimpfung der Prinzeſſin — fuͤrchten Sie Alles. 
Ich wuͤßte nur ein Mittel Sie zu retten, — wenn 
Sie ſich eine freiwillige Buße auferlegten, und dem 
Fuͤrſten ein reumuͤthiges Bekenntniß Ihrer Schuld 
ſchriftlich ablegten.“ 

„Alles, Herr — nur nicht die Wache, nur keinen 
Skandal!“ 

„Nun wohl, ſo ſetzen Sie ſich dort an den Se— 
cretaͤr und ſchreiben Sie, was ich Ihnen dictire.“ 

Die Baronin that unverzuͤglich wie ihr befohlen 
worden. Der Kammerherr dictirte mit großer Sees 
lenruhe: | 


»Durdlauchtigfter, gnaͤdigſter Herr! 
»Eine unwürdige — fehamlofe Sünderin — « 
Die Baronin fuhr raſch vom Seffel empor — 
„Schreiben Sie, oder ich hole die Mache.” 
| Meinend vor Schred und Scham fhrieb die Ba⸗ 
ronin: 
»Eine unwuͤrdige ſchamloſe Suͤnderin — « 
„Unterſtreichen Sie gefaͤlligſt die Suͤnderin —“ 
»wagt es, ſich Ihnen zu Fuͤßen zu werfen, und 
um Gnade und Erbarmen zu bitten. Ein unwuͤr— 
diges Verhaͤltniß mit einem nichtöwürbigen jungen 
Menfchen, welcher mich oft befuchte, um mit meinen 
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fündlichen Neigungen einen ekelhaften Umgang 
zu pflegen — « 

Neuerdings flodte die Beder der Baronin — fie 
warf einen wüthenden Blid auf den Sammerheren, 
welcher aber unerbittlich fortfuhr: 

»etelhaften Umgang zu pflegen« („unterfireis 
chen Sie etelhaften Umgang —”), »war der 
Anlaß zu einem Mißbrauch meines Pavillons, zu 
welchem der junge Menfc einen Schlüffel hatte. 
Sch fühle, wie ſchwer und unverzeihlich mein Ver: 
ſchulden iſt, und unterwerfe mich freimillig einer Geld- 
buße an die Armen, und flehe Sie an, durchlauch⸗ 
&igfter Herr, mir um dieſen Preis zu verzeihen. 
DBaroneffe Schuel.« 


Der Brief war endlich unter oftmaligem Zögern 
und vielen Thränen beendigt, — nun folgte die An: 
weifung. „Nehmen Sie anderes Papier und fchreiben 
Sie,’ fuhr der Kammerherr mit graufiger Ruhe fort: 

»Nach Sicht bezahle ich an die Drdre ded Mas 
giftratö der Stadt Wien die Summe von zehn⸗ 
taufend Gulden —« 


„Herr, fuhr die Baronin auf, „wo fol ich das 
viele Geld hernehmen in dem Augenblide? — haben 
Sie Erbarmen — ic bin außer Stande —“ 

„Haben Sie feinen Schmud, Madame, feine 
Brillanten? —“ fragte der Kammerherr mit uner- 


f&ütterlicher Ruhe. 
Wien. 2. DD. zn 
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„Ja, mein Herr, aber Sie werden doch nicht —“ 
„Es thut mir herzlich leid, Madame, Ihnen die⸗ 
ſes Leidweſen zufügen zu müflen, — aber ich kann 
Ihnen nicht helfen, Sie müffen Ihren Schmud vers 
kaufen, fonft flehe ich für Nichts und werde für Sie 
fein Fuͤrwort einlegen — alfo fehreiben Sie: 


»Zehntaufend Gulden, mit der Widmung, daß mit 
diefer Summe zwanzig arme, tugendhafte Mädchen 
ausgeſtattet werden follen. 

Baronefje Shuel.« 


„Aber, mein Herr, fagte die Baronin, ‚wenn 
ich dieſes Opfer bringe, fo darf ich doch hoffen, daß 
die Sache geheim bleiben, meine Ehre gefchont wer: 
den wird?’ 

„Denn der Fürft Shren Antrag annimmt, ge» 
wiß, — doch kann ich Ihnen Nichts verfprechen — 
der Fall iſt Höchft empörend, aber ich hoffe, daß es 
meinem gnädigen Herrn weniger um Race, ald um 
Geheimhaltung des Skandals zu thun fein wird.‘ 

. Die Papiere wurden ausgehändigt. 

„Run, Madame,” fuhr der Kammerherr fort, 
„laſſen Sie mich allein mit biefem Menfchen — ich 
muß ihn verhören, — ich kann aus Nüdficht für das 
hochfürftliche Haus Feine Zeugen dulden.’ Mit einer 
flehbenden Geberde verließ die Baronin den Pavillon, 
Am ganzen Leibe zitternd fland Eduard vor feinem 
Anterfugungöräjte und alle Schreden malten fih auf 
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feinem Gefiht. Der Kammerherr feste ſich, betrach⸗ 
tete den Zitternden lange und mit fcheinbarer Theil⸗ 
nahme. 

„Sie dauern mid, junger Mann,” fagte er, 
„ih fürchte, Ihr Schidfal wird fchredlicher fein, als 
man für den Augenblid vermuthen kann!“ 

„Sie meinen — ad), gnädiger Herr — was 
meinen Sie, daß mir gefchehen könnte?’ fragte Eduard 
fröftelnd. 

„Ich fürchte, mein Freund,” fagte der Kammer: 
herr gelafien, „ich fuͤrchte, man wird fich nicht be⸗ 
gnügen Sie einzufperren, fondern Sie bei Seite: 
fhaffen, — Eie verflehen mich.” 

„D du gerechter Himmel!” fchrie Eduard. 

„Sa — es iſt traurig, guter Gott, fo jung, fo 
wohlgebaut, vielleicht durch Gift, vielleicht durch das 
Schmert heimlih hingerichtet zu werden.” 

„Sroßer Gott — giebt es denn Feine Rettung?” 
fohrie Eduard, indem er die Kniee des unbarmherzigen 
Inquirenten umfchlang. 

‚Ich denke eben nah, wie ich Sie retten tann 
— ein Mittel faͤllt mir bei — ein Alibi, — ich ſetze 
mich da einer Gefahr aus, aber es gilt ein Menſchen⸗ 
leben, und dieſe hohen Herrſchaften achten das ſo ge⸗ 
gering, — wiſſen Sie, mein Herr, was ein Alibi iſt?“ 

„Ja.“ 

„Es muß bewieſen werden, daß Sie zu der 
Stunde dieſes Rendezvous wo anders geraden - 

.* 
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aber das iſt nicht ſo leicht — Niemand wird falſches Zeug⸗ 
niß geben, — indeſſen, wenn Sie mir folgen, hoffe ich 
Sie zu retten. Wollen Sie mir verſprechen, innerhalb 
drei Tagen auf alle Fragen, welche man Ihnen vor⸗ 
legen wird, mit »Ja« zu antworten, ſo hoffe ich 
Mittel zu finden, Sie zu retten. Einige Unannehm⸗ 
lichkeiten freilich werden nicht zu vermeiden fein, viel⸗ 
leicht werde ich Sie unter einem Vorwande verbaften 
laffen müffen, aber was ift zu thun, Sie müffen zwis 
fchen zwei Uebeln das Pleinere wählen.” 

„ah, großmüthiger Mann, Netter meines Lebens, 
wie fol ih Shnen danken!” rief Eduard. 

„Erſtens durch unverbruͤchliches Stillfchweigen, 
zweitens, daß Sie mir zu Ihrem eigenen Beſten ſchwoͤ⸗ 
ren, innerhalb drei Tagen alle Tragen, welde man 
Ihnen vorlegen wird, wer fie auch an Sie fielen mag, 
beiabend zu antworten.‘ 

„Ich fchwöre!” rief Eduard feierlich. 

„Aber verftehen Sie mich wohl — auf alle Fra: 
gen; grübeln Sie nicht, denken Sie nicht, hoffen Sie 
nicht zu entfliehen und der Verfolgung zu entgehen, 
nur ich kann Sie retten, — noch weiß ich nicht wie, 
aber vertrauen Sie auf mid. . Denken Sie nicht etwa 
an Fluht! Sobald Sie diefes Haus verlaffen, wird 
Shnen ein Spion folgen — dad ganze. Haus iſt von 
Kundfchaftern umgeben — man wird jeden Ihrer 
Schritte beobachten. Aber ich werde im Außerften Falle 
eine verzweifelte Lift anwenden, um Sie zu reiten. 


Jetzt gehen Sie und verlaffen Sie dieſes Haus mit 
einer fo unbefangenen Miene, ald nur immer mögs 
ih, — eilen Sie, es gilt Ihr Leben — Fein Dritter 
darf Sie hier gefehen haben.” 

Eduard floh. Rings um dad Haus herum flan- 
den die Gameraden des Titus, — und Eduard fonnte 
Sott danken, daß es Feine Shirren waren, denn feine 
Geberden, feine fcheuen Blide vol Todesangſt, wür: 
den dem einfältigften Mouchard einen GCapitalverbrecher _ 
haben vermuthen laffen. Einer von ihnen beobachtete 
ihn fpähend, indeffen die Uebrigen vor Lachen faft um: 
kamen, und folgte dem Flüchtling, der auf leifen Soh⸗ 
len mit feierlich bedächtiger Eile dahinſchlich, als ob 
er zugleich ein Staatöverräther und Vatermoͤrder 
wäre. 


Der arme Eduard befand fi in einem erbar: 
mungswürdigen Seelenzuftande! So viel Außerordent: 
liches in vierundzwanzig Stunden war ihm fein Lebs 
tage nicht paffirt! Eine fehöne Prinzeffin, welche fi in 
ihn verliebte, und welche er, ach, fo zärtlich wieder 
liebte, dann dieſes beraufchende Rendezvous, diefe zarten 
Hände, welche er unzählige Male geküßt hatte, die 
Schwuͤre ewiger Liebe und Treue einer Prinzelfin ab: 
gelegt, dann diefe furiofe Baronin, der firenge Sams 
merherr , die Haushofmeifterin, das verzweiflungsvolle 
Geſchrei der Prinzeffin, dann die Antroyung TU 
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Kerker, Schwert und Gift — bad war zu viel für 
feinen Wis. Er hatte volllommen den Verſtand ver 
loren und zweifelte daher keinen Augenblid an dem 
hohen fürchterlichen Ernſte feiner verzweifelten Page. 
Er ſank erſchoͤpft auf fein Lager — er nahm nicht 
Speife noch Trank zu fi, und al& feine Aufwärterin 
beftürzt bereintrat, um nach feinem Befinden zu fras 
gen, blidte er geheimnißvoll fchweigend zum Himmel 
und geberbete fich wie ein Unfinniger. 

„Ah, Sie haben wohl im Spiel verloren?” 
fragte fie theilnehmend. 

„Ja,“ fagte Eduard, fich feines Gelübdes, alle 
Fragen mit Ia zu beantworten, erinnemd, indem er 
mit furchtbarer Ironie auflachte, ‚ich habe ein großes 
Spiel verloren! 

„Mein Gott, wie Sie mid) anfeben, Sie find 
unwohl!“ fuhr die Aufwärterin fort. 

„Sa, fehr unwohl,“ antwortete Eduard. 

„Sol ich einen Arzt holen?‘ 

„Sa, hole einen Arzt.” 

Erſchrocken rannte die Aufwärterin zu dem Diſtricts⸗ 
arzt und meldete ihm außer Athem, ihr Herr liege in 
- einem Delirtum und phantafire. Der Arzt, der ein 
junger Anfänger war, lief, froh einen Patienten ges 
funden zu haben, fpornftreih8 zu dem Kranken, feſt 
entichloffen, den Fall fo fchwer zu machen als möglich. 
Eduard Tag noch immer angekleidet auf feinem Bette 
und feufzte und ftöhnte wie ein Sterbender. Der Doctor 
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ergriff feine Hand, fühlte nach dem Puls, der aller 
dings unregelmäßig genug war, und fragte: 

„Haben Sie Kopfichmerzen? " 

„3a, antwortete der Patient confequent, denn 
er Tonnte ja nicht wiffen, ob diefe Fragen nicht fchon 
mit feinen Rettungsplänen zufammenhingen, | 

„Sind Sie Haͤmorrhoidarius?“ fragte der Arzt 
weiter. 

„Sa, antwortete Eduard. 

„Es ift die höchfte Gefahr einer Gehirnentzuͤndung,“ 
fagte der Arzt; „ſchnell holen Sie einen Barbier,” 
fuhr er zu der Aufwärterin gewendet fort, „er fol 
alles Nöthige zu einem Lavement mitbringen, dann 
vierundzwanzig Blutigel und Senfteig.” 

Eduard ließ Alles über fich ergehen. Man Eleis 
dete ihn aus, brachte ihm das Verordnete bei, feßte 
ihm dann vierundzwanzig Blutigel an einen Ort, der 
von feinem leidenden Herzen fehr entfernt war, und 
legte ihm drei große Senfpflafter auf den Rüden und 
beide Fußſohlen. Hierauf brachte man ihm aus der 
Apotheke einen abfcheulichen Rhabarbertrant, wovon 
er alle halbe Stunden zwei Köffel vol nehmen mußte, 
was große und fchmerzhafte Revolutionen in feinem 
Unterleibe bervorbrachtee Unter dieſen mannigfadhen 
Zerftreuungen verging die Naht und Eduard fühlte 
fi) zum Sterben matt. 

„Bott fei "Dank," fagte der Arzt, ald er des 
‚ Morgens nachzufehen Fam, „Sie find gerettet.‘ 
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„Serettet! 2” vief Eduard frohlodend, indem er 
diefe Aeußerung auf feinen Handel mit der Prinzeffin 
bezog und aus dem Bette fprang, „wie fol ic) Ihnen 
danken, mein Retter, mein Engel, mein Wohlthäter! 

Dabei fiel er dem XArzte, der mit einem trium- 
phirenden Lächeln daftand, um ben Hals und Füßte 
und herzte ihn. - 

„Aber Sie müflen fich fchonen, mein Herr, es 
koͤnnten Rüdfälle eintreten.” 

„Pah, ich bin ja geſund wie ein Fifch,” fagte 
Eduard und drüdte dem Arzt ein Goldflüd in die Hand, 
„Ihre Verſicherung, daß ich gerettet bin, bat mic) 
neu belebt, obwohl mir die Blutigel ſtark zugeſetzt 
haben. Aber fagen Sie mir, mein Lieber, war es denn 
zu meiner Rettung durchaus erforderlich, dag man 
mich fo zurichtete? — mich fhmerzen die Wunden fehr.” 

„Durchaus nothwendig,“ fagte der Arzt, „Ihr 
Leben war in dringender Gefahr.” 

„alte wirklich?’ fagte Eduard, „aber ich begreife 
nicht — 

„Das muß ich beffer wiſſen,“ ſagte der Arzt et⸗ 
was beleidigt. 

„Ich muß fein Geheimmiß reſpectiren,“ dachte 
Eduard und druͤckte ihm dankbar die Hand, „Nichts 
mehr davon — Sie haben mich gerettet und der Him⸗ 
mel wird Sie belohnen.“ 

Kaum hatte ſich der Arzt entfernt, als Eduard 
in feine Stiefel fuhr, um fi nach feinem Buͤreau 
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zu begeben. Zwar proteſtirte die Aufwaͤrterin, da ſie 
aber ihren Herrn froͤhlich und guter Dinge ſah, wider⸗ 
ſetzte ſie ſich nicht laͤnger und ließ ihn mit dem guten 
Rathe, ſich warm zu halten, gehen. 

Aber kaum war Eduard hundert "Schritte von 
feiner Wohnung entfernt, als er fich zu gleicher Zeit 
von beiden Seiten am Arm ergriffen und fefigehalten 
fühlte. Ueberrafht ſah er fih um und fand fih in 
der Gewalt zweier Häfcher. | 

„Biſt Du nit der Ferkelſpitzer?“ 

„Wieder eine Frage,” dachte Eduard, mit wieder: 
kehrender Todesangſt, „alfo ift die Gefahr noch nicht 
vorüber?” Er gedachte feines Schwurs und antwortete 
entſchloſſen: 

„Ja, der bin ich!“ [ln 

„Dann folge ung,” fagten die Häfcher, und führs 
ten ihn zu einem bereitfiehenden Fiaker. 

„Aha, das ift die Verhaftung zu meiner Ret⸗ 
tung,’ dachte Eduard — „o, edler Menfchenfreund, - 
wie fehr muß ich Dir für Deine Sorgfalt danken!” 

Man brachte ihn in ein ſtinkendes Loch, wo er 
mit einem Dubend Dieben und Vagabonden zufams 
men eingefpertt wurde. Eine Stunde fpäter wurde 
er zum Commiffär gerufen. Das Verhör begann. 

„Heißt Er nicht Jakol Skribantſchik?“ 

„Ja.“ 

„Aus Leitomiſchl in Boͤhmen?“ 

„Ja“ — antwortete immer Eduard ſeines Schwurs 
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eingedenk, indem er dem Commiſſaͤr dankbare bedeu⸗ 
tende Blicke zuwarf. 

„Er iſt ſchon zwei Mal wegen Diebſtahls abge⸗ 
ſtraft worden ?“ 

„Ja, ſo iſt es.“ 

„Man nennt Ihn in der Gaunerſprache Ferkel⸗ 
ſpitzer, weil Er gewoͤhnlich Schweine ſtiehlt?“ 

„Ja.“ 

„Er hat geſtern um ſieben Uhr Abends in Kag⸗ 
ran eine Sau mit fieben friſchgeworfenen Ferkeln ge⸗ 
ſtohlen?“ 

Eduard's Blicke leuchteten vor Freude und Dank⸗ 
barkeit; „das iſt das Alibi,“ dachte er, „welch ein 
fein berechneter Plan zu meiner Rettung, welch ein 
edelmuͤthiger Menſchenfreund iſt dieſer Kammerherr!“ 
und zum Commiſſaͤr gewendet antwortete er feſt: 

„Ja, ſo iſt es, Herr Commiſſaͤr!“ 

„Er freut ſich, ſcheint es, ſeiner That?“ fuhr 
der Commiſſaͤr ſehr ernſthaft fort. 

„Ja,“ ſagte der Inquiſit. 

„Erinnert Er ſich der Strafe, welche Er verdient 
hat und welche Ihm auf dem Fuße folgt?“ 

„Ja.“ 

„Se wird fuͤnfundzwanzig Stodprügel 
bekommen und man wird ihn dann auf dem Schub nach 
feinem Geburtsort bringen; freut Ex ſich auch daruͤber?“ 

„Ja!“ rief Eduard mit freudiger Refignation und 
den feinen Plan zu feiner Rettung und Entfernung 
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bewundernd; „fuͤnfundzwanzig Stockpruͤgel ſind immer 
noch beſſer, als der Tod,“ fuͤgte er unter Thraͤnen 
hinzu, und ſchickte ſich an, die Haͤnde ſeines Wohl⸗ 
thaͤters zu kuͤſſen. 

„Nun, wenn's Ihm recht iſt,“ ſchloß der Com⸗ 
miſſaͤr, „mir kann's auch recht ſein. Alſo entſagt Er 
jeder Appellation gegen fein Urtheil?“ 

„Ja!“ antwortete Eduard. 

Auf einen Wink des Commiſſaͤrs führte man ihn 
hinweg. Mit taufend Krasfüßen und Complimenten 
gegen den Commiſſaͤr, der mit Mühe feinen Ernft be 
hielt, folgte der Inquifit den Häfchern, welche ihn 
diesmal in eine feparate Stube führten, wo fie ihn 
einfchloffen. Hier überlieg man ıhn bis zum Abend 
feinen Betrachtungen, welche, obwohl keineswegs fehr 
troͤſtlich, Doch verhältnigmäßig beruhigend waren. Bei 
einbrechender Dunkelheit hörte Eduard endlih ein Ge⸗ 
raͤuſch an feiner Thüre — das Herz ſchlug ihm höher. 

„Das ift der Augenblid!” fagte er fich ſelbſt, 
im Borgefühle jener ungefannten Empfindungen, welche 
die auögefprochene Zahl von Stodftreichen verurfachen 
möchte. 

Aber er irrte. Die Thuͤre öffnete fich leife und 
eine Frau trat herein, welche einen Bündel trug und 
den Finger auf die Lippen legte. 

„DiePrinzeffin ſchickt mic) her,’ fagte fie, „Alles 
ift bereit zu Shrer Flucht, werfen Sie diefen Frauen 
mantel um, die Wache ift befiochen, fommen Ste.’ 
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„Die Prinzeſſin?“ ſagte Eduard, indem er ruhig fich 
nieberfeßte. „Hol' der Teufel alle Prinzeffinnen. Sagen 
Sie der Prinzeffin, dag mir mein Hals lieber ift, als 
ihr Herz. Ich habe feit vierundzwanzig Stunden ihr 
zu Liebe Todesangft auödgeflanden, ich habe ein La⸗ 
vement mir zufügen laffen,- ein fürchterliched Purgir⸗ 
mittel, drei Senfpflafter und vierundzwanzig Blutigel 
überwunden, ich werde längftend morgen fünfund- 
zwanzig Stodprügel erhalten, — mag fich die Prins 
zeffin daran genügen laffen und fich einen anderen 
Liebhaber fuchen, — gehen Sie, ih will Nicht mehr 
von ihr wiffen.” 

„Aber Sie follen ja Feine Prügel erhalten, ber 
Kammerherr hat diefe Anklage nur erfonnen, um Zeit 
zu gewinnen zur Befänftigung des Fuͤrſten, — es ifl 
Alles ausgeglichen, der Water ift verföhnt und bie 
Prinzeffin will verreifen, um ihre Hand einem frems 
den Prinzen zu geben, aber fie hat ſich ausbedungen, 

daß fie von Ihnen Abfchied nehmen und Ihnen ein 
Andenken geben darf.” 

Eduard's Herz war nicht unempfänglich für bie 
Andenken, aber er war Etwa3 mißtrauifch geworden 
und fragte: 

„Barum aber fol ich entfliehen wie ein Spitz⸗ 
bube — kann man mich nicht Öffentlich freilaſſen?“ 

‚Aber begreifen Sie denn nicht, daß dadurch Er- 
örterungen herbeigeführt würben, welche man vermeiden 
muß? Ohnehin würde man Sie morgen freilaffen, denn 


der Berkeldieb ift eingebracht worden, aber dennoch 
würde man Sie wegen Ihrer unwahren Ausfagen noch» 
mals verhören. Kommen Sie fehnel — die Prinzeffin 
erwartet Sie in Thraͤnen, — wollen Sie ihr den 
graufamen Troſt ded Abfchiedes verweigern?‘ 

Eduard hatte ein guted Herz. Diefe arme Prins 
zeffin, welche einen Prinzen beirathen mußte, ben fie 
nicht liebte, fie dauerte ihn! Auch dachte er daran, 
wie gut es fein würde für fein verwundetes Herz, ein 
koſtbares Andenken von ihre zu erhalten. Er gehorchte 
Daher, nahm den Zrauenmantel und entfloh geleitet 
von ber Unbekannten. 

An einer nahen Straßenede hielt ein Fiaker. 
Eduard flieg mit feiner Begleiterin ein und nach fünf 
Minuten hielt er an einem Haufe. Eduard wurde 
über eine hellerleuchtete Treppe hinaufgeführt, an deren 
Zuß, zur großen Verwunderung des Flüchtlinge, ein 
Hufar mit dem Garabiner fland, die Unbekannte pochte 
an-eine Thüre, und nach einem von Eräftiger Mäns 
nerflimme auögerufenen „Herein!” trat Eduard ein. 
Himmel, wel’ ein Tabaksqualm, welch’ ein Anblid, 
welcher Empfang! Sechs Hufarenofficiere bliefen ganze 
Wolken von Tabaksrauch in die Luft, unter ihnen die 
Prinzeſſin — gekleidet wie bei dem Rendezvous — 
mit einer riefenhaften Meerfchaumpfeife im Munde und 
wetteifernd mit den rauchenden Männern. Als Eduard 
in dem Frauenmantel, mit einer Haube auf dem Kopfe 
bereintrat, brach man in ein fchallended Gelächter auS. 
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Schwein geſtohlen zu haben, und wenn Sie die Pas 
lizei mpyftifiirten, fo wird das nur für Sie üble 
Bolgen haben, wenn Sie fich beklagen.” 

„Sie wollen Genugthuung, mein Herr,’ fagte 
die Prinzelfin ernft, „das ift billig, wir haben ſchon 
dafür unfere Worbereitungen getroffen. Hier, mein 
Herr, in dieſer Gaffette find zwei Paar gut gelabene 
Piftolen — bier in diefem Beutel fünfzig Ducaten 
Schmerzengeld für die Beinen Leiden, welche Shnen 
unfer Spaß verurfacht hat, — mit den Gerichten koͤn⸗ 
nen Sie nicht drohen, da Sie dadurh Ihr ehrfames 
Gewerbe zu fehr bloöftelen und fich fehr lächerlich 
machen würden, alfo bleibt Ihnen nur die Wahl zwis 
ſchen den beiden Arten der Genugthuung ,. welche ich 
Ihnen anbiete — ein Duell auf Leben und Tod, ober 
fünfzig Ducaten, bie fonft für Sie nicht immer leicht 
zu verdienen waren.‘ 

Was blieb dem armen Gefoppten übrig? Ein 
Duell mit Leuten vom Fache war nicht nach feinem 
Geſchmack. Nachdem er noch eine gute Weile ge 
ſchimpft und feine Hitze abgekühlt hatte, beſchloß er 
bonne mine & mauvais jeu zu machen, nahm bie 
fünfzig Ducaten und lachte von Herzen mit über ben 
tollen Einfall der jungen Leute. Einige Flafchen Bur⸗ 
gunder mit Zimmet erwärmten feine erfchöpften Ein- 
geweide und brachten fein Gemüth wieder in das alte 
ruhevolle Gleichgewicht. Ja, er brachte ed mit feinem 
barmlofen Herzen noch dahin, der „Prinzeffin Schmei⸗ 
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cheleien zu ſagen uͤber die verfuͤhreriſchen Reize ihrer 


Geſtalt, womit es gelungen war, ſein ſonſt ſo ruhiges 
‚Blut in ungewöhnte Wallungen zu bringen. 


As Eduard allmälig zur ruhigen Weberlegung 
feiner Lage fchritt, fand er zu feinem Leidweſen, daß 
Diefelbe, troß der Entſchaͤdigung von fünfzig Ducaten, 
welche man ihm gegeben hatte, fich bebeutend vers 
ſchlimmert habe. Er hatte die Gunft der Baronin auf 
immer verloren und keineswegs die einer Prinzeſſin 
dafim gewonnen. Diefer Verluft war ihm fehr fchmerzs 
dh, dem die Baronin hatte wie eine Mutter an ihm 
gehanbelt. Aufrichtige Rene und Zerknirſchung bes 
maͤchtigten ſich daher feiner Seele, und diefe beiden 
Seelenflimmungen, welche fhon fo manchen Einfalt3s 
pinfel irre geleitet, brachten ihn auf die fühne Idee, 
einen Verſuch zur Ausföhnung der Baronin zu un- 
ternehmen. In der Einfalt feines Herzens theilte ex 
diefe feine Idee dem muthwilligen Baron Titus mit, 
und war vollfommen von der Weberzeugung durchs 
dDrungen, dag Niemand ihm beffer rathen und mehr 
dieſe Ausfühnung wünfchen fönne, ald er, — „benn,” 
fagte er zu fich felbft, „er hat ein gutes Herz, ob- 
gleich er fehr muthwillig und ſpaßhaſt ift und er muß 
wünfchen, daß die üblen Zolgen feiner Myftification 
wieder gut gemacht werben, nachdem er feinen Zwed 


ſich zu beluftigen fo vollkommen erreiht har! DE 
Wim 2. 30, 6 
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Baron Titus, welcher fi von biefem unerwarteten 
Vertrauen viel neuen Spaß verfprach, beflärfte ihn in 
feinem Vorſatze, welcher ihm befonderd zur Erreichung 
feiner Iuftigen Abfichten gegen die Baronin zu Statten 
fam. Er fagte natürlich) Eduard Fein Wort davon, 
daß er den Brief deffelben an die vermeintlihe Prins 
zeffin der Baronin gezeigt hatte, und ftellte ihr plöß- 
liches Erfcheinen im Pavillon ald einen Zufall dar, fo 
Daß ed Eduard wahrfcheinlid vorfommen mußte, Daß 
bie Baronin Nichts von feinem Gefpräche mit ber 
Prinzeffin vernommen habe. Er hatte fih daher nur 
über die Verwegenheit zu entfchuldigen, daß er im 
Pavillon der Baronin eine fremde Dame zu empfans 
gen Willens gewefen. Titus half redlich feine Hoff: 
nungen aufrichten, ja er ging in feiner Heuchelei fo 
weit, dem Zavoriten feiner Tante eine Fürbitte zu 
feinen Gunften aufzutragen, wobei er ed als fich von 
jelbft verftehend gelten ließ, daß von der Anmeifung, 
welche die Baronin in der Angft ihres Herzend aus⸗ 
geftellt, Tein Mißbrauch gemacht werden folle. Eduard 
Ichrieb daher mit Hilfe des Barons einen herzbrechens 
den Brief an die Baronin, worin er ein reumüthiges 
Geſtaͤndniß feiner Schuld ablegte und auf die treuher⸗ 
zigfte Weife von der Welt den ganzen Hergang ber 
Sache erzählte. Er zweifelte nicht im Geringften, daß 
dieſe Epiftel und die darin enthaltene Schilderung feiner 
auögeflandenen Leiden, welche bis in die Eleinften Details 
von Klyſtiren, Senfpflaftern und Blutigeln volftändig 


— 83 — 


war, das Herz der Baronin ruͤhren und verſoͤhnen muͤſſe. 
Die Frau Baronin erhielt dieſen lamentablen Brief 
an einem ſchoͤnen Morgen, da ſie eben auf eingezo⸗ 
gene Erkundigungen in Erfahrung gebracht hatte, daß 
der Fuͤrſt, deſſen Livree ſie waͤhrend der Sene im 
Pavillon vom Fenſter aus an den Leuten bei 677 auf 
die Prinzeffin harrenden Equipage erkannt haite, mit 
feiner Tochter feit fechd Monaten von Wien abwefend 
ſei. Der Eindrud, welchen der Brief Eduard’3 machte, 
war den Erwartungen des Briefftellerd geradezu ent: 
gegengefeßt. Ihre Wuth war grenzenlos, und insbes 
fondere gegen den Einfaltöpinfel gerichtet, defien Dumm: 
beit fie es allein dankte, dag die Lift des Titus ges 
lungen war. Obwohl fie fich gegen den Urheber des 
Schabernacks ebenfo fehr erbofe, fo war fie doch hoͤchſt. 
befriedigt über die mannigfachen Plagen, welche er 
ihrem Ritter zugefügt hatte, und fie konnte fich nicht 
enthalten, darüber unmaßig zu lachen. Aber das Maß 
ihrer eigenen Drangfale war no nicht voll 
— fie lachte zu früh überden Schaden eined Andern. Noch 
hatte fie nicht ihre Anweifung und ihre fchriftliche Beichte 
wieder in ihren Händen! Indeſſen hoffte fie durch 
Drohungen gegen ihren Neffen biefe Documente wieder 
zurüdzuerhalten, und fehrieb diefem daher fogleich ein 
Billet, worin fie ihn auf der Stelle zu fich citirte. 
Allein flatt des Iufligen Neffen Fam folgende Antwort 
des unermüdlichen Quälgeifted: . 
.6* 
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„Liebſte Tante! edelſtes Herz! Großmüthigfte 
Ihres Geſchlechts! 

„Verzeihen Sie, daß ich Ihrer Einladung nicht 
ſogleich Folge leiſten kann. Die Ausfuͤhrung der 
edelmuͤthigen Wohlthat, welche Sie zwanzig ſchoͤ⸗ 
nen Kindern dieſer Stadt erweiſen, nimmt meine 
Zeit ſo ſehr in Anſpruch, daß ich nicht umhin kann, 
mir das Vergnuͤgen, Ihnen die Hand zu kuͤſſen, zu 
verſagen. Ich hoffe Ihren Dank zu verdienen, aber 
bedenken Sie, ſchoͤne Frau, welche große Aufgabe 
es iſt, unter den vielen ſchoͤnen, armen Kindern der 
Stadt die zwanzig ſchoͤnſten und bravſten heraus⸗ 
zufinden, welche allein Ihrer Wohlthat würdig find! 
Sobald ich meinen Zweck erreiht habe, werde ich 
erfcheinen, um von Ihnen den Dank für meine 
Bemühungen, im Sinne Ihres edlen Herzens zu 
handeln, in Empfang zu nehmen. Indem id) Ihre 
fhönen Hände mit Findlicher Ehrfurcht Füffe, er 
fterbe ich, glüdlich eine ſolche Kante zu befißen, 

Ihr ergebenfter 
| Titus.’ 


Frau von Schuel war rafend. Alfo war biefer 
Seufelöbraten von Neffen wirklich im Ernft darauf 
verfeffen, fie um ihren Schmud zu bringen, den fie 
bereits verpfändet hatte! Sie Fannte diefen muthwil- 
ligen Trotzkopf zu gut, um nicht von der Feftigfeit feines 
teuflifchen Entfchluffes überzeugt zu fein. In großer 
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Gemuͤthsbewegung aufs und abrennend in ihrem Salon, 
ging fie mit. fih zu Rathe, was fie thun folle. Aber 
leider fah fie feinen Ausweg. Ihre Kammerzofe, 
welche fie in folcher Bewegung fah, vermaß ſich theil⸗ 
nehmend um ihr Befinden zu fragen, aber eine fchnell 
applicirte Obrfeige überzeugte fie, dag ihre Gebieterin 
fih des beften Zörperlichen Wohlſeins erfreue. In die 
ſem Pritifchen Moment, wo alle Zurien ihr Herz bes 
faßen, hörte die Frau Baronin eine Equipage in den 
Hof fahren. Gleich darauf trat der Kammerdiener in 
den Salon und meldete: 

„Der Herr Bürgermeifter läßt fragen, ob er Ew. 
Snaden aufwarten dürfe.” 

„Der Bürgermeifter?” fchrie die Baronin, und 
eine ſchreckliche Ahnung machte fie fchaudern, „ich bin 
nicht zu Haufe — ich bin nicht zu Haufe.‘ . 

Sie wollte Zeit gewinnen, aber der Kammerdiener 
blieb unbefriedigt ftehen. 

„Es thut mir leid, Ew. Gnaden, ich habe ihm bes 
reit3 gemeldet, daß Sie zu Haufe und angekleidet ſind.“ 

Was war zu thun? man konnte den Herrn Bürs 
germeifter nicht fortfchiden, er war ein Freund bed 
Haufes, er fand mit dem Haufe auf ſehr vertrau⸗ 
lihem Fuß. Sie ließ ihn eintreten. 

„Ah, fieh da,” rief fie ihm entgegentretend und 
fo gut es ging fich verſtellend, „welche Ueberraſchung! 
(Moͤge Dich der Teufel holen, dachte ſie) Welchem Zu⸗ 
fall verdanke ich dad Gluͤck Ihres Beſuches8 
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„Edelmuͤthige — großherzige — engliſche Frau,“ 
ſagte der Buͤrgermeiſter, „ich muß Sie umarmen!“ 

Und er breitete ſeine Arme aus, um die edelmuͤ⸗ 
thige Wohlthaͤterin ihres Geſchlechts zu umſchließen. 
Die Baronin fuhr drei Schritte zuruͤck. 

„Sie find heute fehr gut gelaunt, Herr Bürger: 
meiſter!“ fagte fie. 

„Und wie ſollte ich nicht? Welche fchöne, erha⸗ 
bene Idee, ganz würdig Ihres edlen Herzens! Zwanzig 
Sungfrauen auszuftatten, ed ift bezaubernd! Welch’ 
ein Engel hat Ihnen diefen fchönen Gedanken einge: 
geben?” | 
Und abermals drang er auf die Baronin ein und 
umarmte fie mit Gewalt, indem er einen laut ſchal⸗ 
enden Schmatz auf ihre Lippen drückte. 

„Ab, fo laffen Sie mich doch los, Teufel von 
Mann,” Preifchte die Baronin wüthend, „Sie erſticken 
mich ja.” 
„Verzeihung, göttliche Frau!” fagte der Bürger: 
meifter, „ich kann meine Gefühle nicht bezähmen. Ob⸗ 
wohl ich jetzt eben mit Gefchäften überhäuft bin, babe 
ih mir dad Gluͤck nicht verfagen koͤnnen, mic felbft 
mit diefer Angelegenheit zu befaffen. Sie follen Ihre 
Freude erleben! Ich Habe alle Anftalten getroffen — 
ich habe bereitö allen Zeitungen Berichte gefchickt, welche 
Ihre hochherzige Wohlthat der Welt verfünden, man 
wird dieſe Berichte in alle Sprachen überfegen — in 
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vier Wochen kennt ganz Europa ben Namen einer 
Frau, welche verdient, bie Königin ihres Geſchlechts 
genannt zu werden.“ 

„Zeitungen!“ ſchrie die Baronin, „alſo ind: 
Sie ded Teufeld — wer hat Ihnen das geheißen?” 

„Richt proteſtirt,“ fuhr der Buͤrgermeiſter mit 
glühendem Eifer fort, „Solche Großmuth muß bie Welt 
kennen. Ich kenne Ihre Befcheidenheit im Stillen Gu⸗ 
te8 zu thun, aber beim Himmel, ic Tann es nicht 
dulden, daß Wien noch länger in Unwiffenheit darüber 
bleibe, welchen Edelflein e8 an Ihnen beſitzt. Wie 
geſagt — in allen Zeitungsdrudereien wird der Bericht 
fhon geſetzt — morgen werben Sie ihn leſen, — ih 
fehmeichle mir, Sie werben mit meinem Styl zufrieden 
fein; aber das ift nicht Alles, mein Secretär hat bes 
reits ein Gedicht gemacht, welches auf Koften des Magis 
firat3 in Goldlettern gedrudt wird. Glauben Sie nicht, 
daß wir undanktbar find, wir wiffen folche Großmuth 
zu fchäen, um fo mehr, je feltener fie ift; aber das 
iſt nicht Alles, Ihr Neffe bereitet Ihnen Ueberrafchun: 
gen vor — Ueberrafhungen — aber ich darf nicht aus 
der Schule fhwagen —“ 

„Mein Neffe, der Schlingel unterfteht fi) — 
fagte die Baronin mit verbiffener Wuth. 

„Schmähen Ste ihn nicht,” führ der Bürgermeis 
fler fort, „der gute Zunge iſt außer fich vor Begeiſte⸗ 
zung für feine Vante, Sie wiffen nicht, wie fehr er 
fih aufopfert, Damit Ihre fehöne That bekannt und 


auf bad Zmedmäßigfte ausgeführt werbe, er iſt umunter⸗ 
brochen auf den Beinen, um die zwanzig Glüdlichen zu 
wählen — fünf hat er fehon beifammen, wir hoffen in. 
einigen Tagen alle zwanzig zufammenzubringen. 

„Welch' ein Skandal!’ jammerte die Baronin. 

„Sein Sie nicht zu befcheiden, fehöne Frau,’ fuhr 
ber Bürgermeifter fort, „ich weiß, Ihrem frommen Hers 
zen iſt alle Deffentlichleit Ihrer Wohlthaten zuwider, 
aber ich kann das nicht zugeben, daß eine fo edle 
hat unbekannt bleibe, es ift des Beifpield wegen: ja 
edle Frau, an Ihrem Edelmuthe follen fi Andere 
fpiegeln, Sie find die Krone aller Frauen. Seht ges 
fhwind, fchöne Frau, geben Sie mir dad Geld, ich 
habe Ihre Anweiſung mitgebraght, ich werde den Maͤd⸗ 
en fünfprocentige Obligationen & fünfhundert Gulden 
Faufen, meinen Sie nicht auch, fchöne Frau — ober 
ziehen Sie ed vor, daß dad Gelb den Mädchen in neu 
geprägten Ducaten bezahlt werde? — der Director ber 
Münze wird mir aushelfen.” 

„Aber muß denn das Alles fogleich fein?” xief die 
Baronin, „mein Gott, lafien Sie mich doch zu mir 
felbft kommen, ich bin außer mir, ich denke, Sie fol» 
ten bemerken, wie peinlich — " 

„Peinlich — ja ich begreife,” fagte der Bürger 
meifter, „ich begreife, daß Sie, gewohnt Alles in ber 
Stille zu thun, durch dieſes wohlthätige Auffehen pein⸗ 
lich berührt werden, aber das muß fein, Ihre Wohls 
that wird nur dadurch vollkommen, baß fie ein glor⸗ 


reiches Beiſpiel gewährt.. Wozu übrigend Aufſchub? 
man kann bad Gute nicht zu fehh thun, zudem weiß- 
es bereits die ganze Stabt, ed würde auffallen, wenn 
gezögert würde, — meinen Sie nicht auch, ſchoͤne Frau, 
man würbe muthmaßen, es habe Gie gereut, Sie fen 
nen die boͤſe Welt.“ 

„Ach, ja!“ ſagte die Baronin vefignirt, „wenn: 
ed denn fo fein muß — in aller — Heiligen Namen. 
Hier, Here Bürgermeifter, ift dad Geld, aber nun bes 
ſchwoͤre ich Sie, laſſen Sie mich: in Ruhe.” 

Mit diefen Worten trat: die Baronin am ihre 
Schatulle, nahm einen großen Pad Banknoten ſchwer 
ſeufzend und zoͤgernd heraus und übergab ihn dem 
Buͤrgermeiſter. 

„So und hier iſt Ihre Anweiſung beveits- quiße 
tirt,’' fagte der Buͤrgermeiſter, welcher ganz. roth war. 
vor Eifer; „ber feierliche Denk des Magifiratd wird 
folgen, überlaffen Sie dad mir. — Nun aber, fchöne 
Frau — einen Kuß zur. Belohnung: für meinen @ifen 
— Sie müffen mir: einen Kuß geben — kommen Sie, 
die Stadt Wien umarmt Sie”. 

Und trog allen Straͤubens fchloß der Bürgermei« 
fier die Baronin, welche ganı blau war vor Acager; 
in feine. Arme. 

„Edles Herz!” fagte ex, „lebe. meh und ſchwelge 
im Bewußtſein Deiner That!“ 

Die Baronin ſank erſchoͤnft in ein eos. Der 
Bürgermeifler ging. Ä 
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„Edelmuͤthige — großherzige — engliihe Frau,” 
fagte der Bürgermeifter, „ih muß Sie umarmen!“ 

Und er breitete feine Arme aus, um die edelmuͤ⸗ 
thige Wohlthaͤterin ihres Gefchlechtd zu umfchließen. 
Die Baronin fuhr drei Schritte zurüd. 

„Sie find heute fehr gut gelaunt, Herr Bürger: 
meiſter!“ fagte fie. 

„And wie follte ich nicht? Welche fchöne, erha= 
bene Idee, ganz würbig Ihres edlen Herzens! Zwanzig 
Sungfrauen audzuflatten, ed ift bezaubernd! Weldy’ 
ein Engel bat Ihnen diefen fehönen Gedanken einge: 
geben?” | | 
Und abermals drang er auf die Baronin ein und 
umarmte fie mit Gewalt, indem er einen laut ſchal⸗ 
lenden Schmaß auf ihre Lippen drücke. 

„Ah, fo lafien Sie mich doch los, Zeufel von 
Mann,” kreifchte Die Baronin wüthend, „Sie erftiden 
mich ja.” 

„Verzeihung, göttliche Frau!” fagte der Bürgers 
meifter, „ich kann meine Gefühle nicht bezähmen. Ob⸗ 
wohl ich jetzt eben mit Gefchäften überhäuft bin, habe 
ih mir dad Gluͤck nicht verfagen können, mich felbft 
mit diefer Angelegenheit zu befaffen. Sie follen Ihre 
Freude erleben! Ic Habe alle Anftalten getroffen — 
ich habe bereits allen Zeitungen Berichte gefchickt, welche 
Ihre hochherzige Wohlthat der Welt verfünden, man 
wird dieſe Berichte in alle Sprachen überfegen — in 


— 


— 1 — 


tung armer Mädchen beflimmt haben, der Buͤrger⸗ 
meifter war ganz Bewunderung, er gratulirte mir zu 
- meiner Frau — Madame, in der Xhat,” febte er 
lachend hinzu, indem fein Dickwanſt zitterte, „ed ift 
das erfle Mal, bag mir Jemand zu Ihrem Beſitz gra⸗ 
tulirt!“ 

„Nun und was geht das Sie an, mein Herr, 
wenn ich von meinem Geld einen nuͤtzlichen Gebrauch 
mache?“ fuhr die Baronin auf, indem fie nach dem 
Sprichwort aus der Noth eine Tugend machte. 

„Nicht das Geringſte, Madame,“ ſagte Schuel 
gelaſſen, „ich wundere mich nur erſtens uͤber Ihre un⸗ 
begreifliche Großmuth und zweitens woher Sie das 
Geld nehmen: — ſo viel ich weiß, ging Ihr Steckna⸗ 
delgeld vor acht Tagen ſchon der Neige zu — ich 
hoffe nicht, daß Sie Schulden gemacht haben — Sie 
wiſſen, ich würde fie nicht bezahlen.“ 

„Ja, das fieht Ihnen ähnlich, mein Herr; Sie 
wundern fich über eine edle Aufwallung ded Herzens, 
weil Sie derfelben unfähig find.‘ | 

„Das mag fein,” erwiderte Schuel, „aber woher 
haben Sie dad Geld genommen?’ 

„Ich babe meinen Schmud verkauft,” brummte 
die Baronin, ‚ich hoffe, Sie werden mir den Schaden 
erſetzen.“ 

„Ich?“ ſagte Schuel lachend; „Madame, da ha⸗ 
ben Sie die Rechnung ohne Wirth gemacht.“ 

„Es iſt ſo ſchoͤn, an einer edlen Handlung An⸗ 
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theil zu nehmen — diefe armen Mäbdyen, wie glücklich. 
werben fie fein!’ fagte die Baronin heuchelnd. 

„Eben deshalb will ich Sie nicht des ſchoͤnen Be 
wußtfeind berauben, für fi allein unb von Ihrem 
Gelde den Armen nüglich gewefen zu fein. Was uͤbri⸗ 
gend die armen, jungen und hübfchen Mädchen: bes 
trifft,“ fagte der Baron mit unverfchämter Fröhlichkeit, 
„fo bege ich das fchöne Bewußtſein, daß ich meiner 
feitö fortwährend viel dazu beitrage, ihr Loos zu vers 
beffern. Ha, ha, ha!" 

„Sie find ein Unverfchämter! ” fehrie die Baro⸗ 
rin, „und ich bitte Sie, mich von Ihrem Anblid zu 
befreien.‘ 

Schuel liebte die Ruhe, Er betrachtete feine Frau 
als einen unentbehrlichen, zu einem geordneten Hause 
wefen gehörigen Gegenftand. Er widmete diefem Ge⸗ 
genftand eine gewiffe Summe, wie feinen Pferden, 
feinem Gomptoir, feiner Bildergallerie, feiner Bibliothek. 
Damit war es gut. Im Uebrigen wollte er Nichts 
als Freiheit und Ruhe. Als er bemerkte, daß feine 
Frau in einer ungewöhnlichen Aufregung war, wollte 
er nicht weiter ihren Zorn reizen. 

„Run, nun, mein Herzblatt, nur. nicht gleich böfe,” 
fagte er, „Sie wiflen, ich habe meine oͤkonomiſchen 
Grundfäge — ich verdanke ihnen meinen Reichthum 
und Sie, Madame, Ihr Stecknadelgeld. Wenn es 
nicht ausreicht für fo fürftliche Großmuth, iſt es nicht 
meine Schuld. Je nun — was iſt ed weiter, Sie 
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Haben ein gutes Werk gethan, ich gratulice von Hex 
gen zu der milden Stimmung Ihres Gemüthes, ich 
wollte Ihren nur mein Compliment machen und ems 
piehle mich wieder gehorfamft. 

So fpredend machte ber Baron rechts um und 

ging hinaus. Als er die Thuͤre zumachte, ſagte er 
* zu ſich: 

„Dahinter ſteckt Etwas, das muß ich herausbrin⸗ 
gen, das wird mir Spaß machen.“ 


Aber das Maß ihrer Leiden war noch im⸗ 
mer nicht voll! Drei Tagf lieg ſich die Baronin vor 
Miemand ſehen. Man brachte ihr die Zeitungen — fie riß 
fie in Stuͤcke, ohne fie zu leſen. Um den Begluͤckwuͤnſchun— 
gen und Lobiprüchen zu entgehen, welche fie verfölgten, bes 
gab fie fich in ihren Pavillon, ſchloß fich dort mit ihren 
Bofen ein und ließ Niemand vor fih. So waren drei 
Tage in trauriger Abgefchiedenheit und grauer Lange 
weile vergangen, als plöglich eine Menge von Equi⸗ 
pagen und Fiakern an dem Gartenthore angefahren 
famen, welches zum Pavillon führte. Einen fchlim: 
men Streich fürchtend, ſchrie die Baronin ihrer Zofe zu: 

„Schnell dad Gartenthor gefchlofien. Niemand 
bereingelafjen, ich bin nicht zu Qaufe — — für Niemand, 
hoͤrſt Du?“ 

Es war zu ſpaͤt, ſchon oͤffnete daſſelbe der ehrer⸗ 
bietige Gaͤrtner und Baron Titus ſprang in Beglei⸗ 
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tung zweier Herren in ſchwarzer feierlicher Kleibung 
aud dem erflen Wagen. Der zweite fuhr vor und 
entlud feinen Inhalt, den Herrn Pfarrer und feinen 
Kaplan. Aus dem dritten fliegen die hochachtbaren 
Armenväter des Sprengel, aud dem vierten, fünften 
und fechften kamen Mufitanten mit mannigfaltigen 
Snftrumenten hervor, aus dem fiebenten, achten bis 
zwölften fliegen zwanzig holdſelige Sungfrauen mit 
wunderfamen Myrthenkraͤnzen auf den Häuptern. Titus 
war der Commandant der ganzen Truppe und machte, 
wie ed fchien, die Honneurd. Er rangirte die ganze 
Gefelfchaft in eine feierliche Proceffion, zuerft bie 
Mufitanten, dann die Madchen. Mit lautlofer Wuth 
fah die Baronin alle diefe Vorbereitungen. Auf ein 
gegebened Zeichen feßte fich der Bug in Bewegung, 
ein vielflimmiges „Vivat hoch!’ eröffnete die Solens 
nität. Hierauf begannen die Hautboiften und Horni⸗ 
ften ihre Schuldigfeit zu thun, und der Zug marfchirte 
von Titus angeführt in den Garten. Die Mädchen 
hatten Notenblätter in die Hand genommen und fin: 
gen nun an im Chore zu fingen: 

„Bir winden Tir — 

Den Jungfernkranz — 

Bon veilhenblauer Seide — 

Schönen, grünen — 

Schönen, grünen Jungfernkranz. 

Beilchenblauer. Seide — 

Beilhenblauer Seide — 


Schönen, grünen — 
Schönen, grünen Jungfernkranz —.” 
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Titus — wie ein Adiutant vor der Truppe — 
flog bald hier bald dorthin — ordnete, ſchlug Tact 
und ließ die Mädchen ben ganzen Pavillon umringen. 
Hier war kein Entrinnen denkbar! Er hatte feine An⸗ 
flalten zu gut getroffen. Die Baronin weinte pure 
Galle — aber es blieb ihr Feine Ausſicht zur Rettung. 
Die Bofen barrten vol Verlegenheit an den Flügel: 
thüren des Pavillons — endlich ließ die Baronin öffs 
nen, und berein traten. mit ehrfurchtspollen Mienen 
"der Here Bürgermeifter mit den Notablen der Gemein- 
den, in ihrer Mitte. ein kleines zitterndes, ald Amor 
gelleideted Mädchen, welches vor der Baronin einen 
Knix machte und bei plöglich eingefretener feierlicher 
Stile ein von dem Herrn Secretär des Magiftrates 
in Verſe geſtelltes Gediht: „Amord Dank an bie 
Wohlthäterin der reinen Liebe’ declamirte. 

Nah Beendigung diefer Folter überreichte das 
Mädchen der Baronin einen wunderfamen Abdrud der 
Dichtung auf Eoftbarem Pergament. 

Hierauf trat der Bürgermeifter vor und bielt an 
die Dame eine Anrede, nad deren Schluß er ihr ein 
Dankfagungsfchreiben des Wiener Magiſtrates auf Atlas 
gebrudt überreichte. Die übrigen Notablen bezeigten 


nun ebenfalld ihren Reſpect. Endlich Tamen die Bräute 


und legten vor ihre Füße jede einen Blumenkranz. Die 
Baronin war, wie wir gefagt haben, bis zu Thraͤnen 
gerührt — und ſelbſt Zitus traten bie Tihränen in bie 
Augen, als er fo anhaltend feine Luftigkeit verbergen 


- 
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mußte. Die Baronin, welche ihn beobachtete, fuͤrchtete 
jeden Augenblick, daß er mit einem unſterblichen Ge⸗ 
laͤchter herausplatzen werde. Aber er hielt ſich tapfer. 
In wenig Minuten war — Dank ſeinem Eifer, im 
ganzen Pavillon das Unterſte zum Oberſten gekehrt — 
von allen Seiten kamen nun Lakaien heran mit Wein⸗ 
flaſchen, Gerichten, Tiſchtuͤchern, Eßbeſtecken, Glaͤſern, 
und im Nu war eine Tafel gedeckt, um die unver⸗ 
mutheten Gaͤſte auf „Befehl des Herrn Barons Schuel,“ 
der mit Titus Abrede genommen, angemeſſen zu bewir⸗ 
then. Die Muſikanten wurden an einen angemeſſenen 
Poſten geſtellt, um Tafelmuſik zu machen — des Ju⸗ 
bels war kein Ende. 


Nach Beendigung dieſer ſchoͤnen Feſtlichkeit und 
nachdem. ſich die Deputation des Magiſtrates weinſelig 
empfohlen, die Maͤdchen unter zahlloſen Handkuͤſſen 
entfernt hatten, trat Titus mit einer unſchuldvollen, 
ehrerbietigen Miene vor die Baronin, welche nicht 
wußte wie ihr geſchah, kuͤßte ihr die Hand und lis⸗ 
pelte: 

„Nun, liebe Tante, habe ich meine Sachen gut 
gemacht?“ 

„Aus meinen Augen, Teufelsbraten!“ ſchrie die 
Baronin, ließ aber ihre Hand in der ſeinigen — fie 
war insgeheim wunderſam durch die Scene ergriffen, 
diefe dankbaren Thraͤnen der Braͤute, fie waren ihe 
nicht ganz gleichgiltig geblieben ! 
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„Aber das Taſchengeld, Tantchen, welches Sie 
mir verfprochen haben?” fagte Titus dreift. 

„Wirſt Du ſchweigen?“ fragte die Tante, „Und 
werben Deine Cameraden fhweigen? ” 

„Sie wiffen den Zufammenhang nicht!” 

„Und — mein Brief?" 

„Hier ift er!” 

Freudig und wie von einer Gentnerlaft befreit, 
fprang die Baronin auf, ergriff ihren Brief, dann 
nahm fie eine Börfe, warf fie Zitus in die Hände, 
der fie mit wunderbarer Gefchidlichkeit auffing, und 
fagte: „Da ift Dein Zafchengeld, Teufelsbraten!“ 

Die Blide begegneten fih, Titus Tämpfte mit 
einem Lachkrampf, die Baronin aber konnte bei feinem 
Anbli nicht mehr an fich halten, fie brach in ein Ges 
lächter aus, Titus fecundirte, und das Lufifpiel war 
zu Ende. 


Eduard wurde von anderen galanten Damen ſchad⸗ 
"108 gehalten — aber bald wendete fich fein Stern. 
Wenn man an fhönen Mittagen jest über den 
Graben geht, um fih an dem Flor von Wiener Schön, 
heiten zu ergögen, fo begegnet man zuweilen einem 
Mann von ziemlich auffallendem Aeußeren und Bes 
nehmen. Sein von der Luft gebräuntes dickes Geſicht 
weift ein Alter von nahe an funfzig Jahren aus, was 
jedoch nicht hindert, daß er noch immer für einen ſchoͤ⸗ 


nen Mann gelten kann, denn die Regelmaͤßigkeit eins 
Wim. 2. Bd. 1 
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Baues und feiner Phyfiognomie ift geblieben, wenn 
auch Haar und Bart dünn, die Augen matt. geworben 
find. Sein Anzug ift in hohem Grade dürftig, aber 
zugleich flugerhaft burlesk. Er ift aus den Kleidern 
gewachfen, feine Weſte ift fo eng zugefnöpft, daß ber 
Mann offenbar ſchwer athmet, feine „Unausſprechlichen“ 
fließen ſich an den feiften Spitzbauch und die maͤch⸗ 
figen Schenkel fo knapp an, daß man jeden Augen- 
blick deren Zerplatzen fürdten muß. Sie find um 
ein gutes Theil zu kurz — eben fo die Ermel [eines 
antediluvianifchen Fracks, deſſen kurze Schöße hinten 
weit auseinander ftehen. Auf dem Kopf trägt er 
einen Hut von der Sorm.wie fie zur Zeit deö Gon- 
grefied Mode war, in der Hand ein Bambusröhrchen 
und aus der Hofentafche hängt ein plumpes Petfchaft 
herab, an welchem fich hoͤchſt wahrfcheinlicher Weiſe 
feine Uhr befindet. In diefem Anzuge bietet er das 
Bild vergangener Herrlichkeit dar, welche ſich auch in 
feinen Geberden fpiegelt. Er betrachtet die Damen 

mit einer gewiſſen flehenden Kofetterie, ald ob er - 
um ein Almofen bitten wollte, und wendet, wenn 
ed ihm mißlungen, einen gnädigen Blid zu erha- 
ſchen, ſich mit trauriger, doch flolzer Refignation 
ab. Zuweilen fpielt ihm feine Phantafie einen 
ſchlimmen Streich, es fcheint ihm, ald ob eine Dame 
feine Blide erwiderte, er rennt an mehrere Perfonen 
an, bittet taufend und aber taufend Mal um Verzei⸗ 
bung, und flürzt athemlos feiner vermeinten Eroberung 
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nah. Hat er fie wieder erreicht, fo läuft er einige 
Schritte vor, bleibt dann flehen und läßt die Dame 
paffiren, indem er ihr grimaffirende Geberden vor: 
macht, bedeutungsvoll räufpert und an feinem Baden, 
bart zupft. Diefes Manöver wieberholt er fo oft, bis 
die Matrone — an junge Damen wagt er fich nicht 
mehr — durch Geberden des Unwillens oder verachtens 
der Beluftigung ihm zu verftehen giebt, daß er fi) 
umfonft bemühe. Dann bleibt er traurig und verlegen 
zurüd und denkt mit Wehmuth an bie fchönen Tage 
von Aranjuez — wo ihm dieſes Manöver manchen 
ſchoͤnen Ducaten eingebracht. Es ift kaum nöthig, dem 
Lefer zu fagen, daß bdiefe lächerliche Figur derfelbe 
Mann ift, den wir kennen gelernt haben. Man baßt, 
man verfolgt, man beneidet ihn nicht mehr, Fein Menſch 
iſt mehr eiferfüchtig auf ihn, man lacht blos, wenn 
man ihn fieht und hat ihm wegen feiner Ausdauer in 
ber Liebe den Spottnamen: „Das eiferne Herz” 
beigelegt. Er bat fchlecht gewirtbfchaftet, er beſitzt 
Nichts mehr von allen feinen Uhren, Ketten, Ringen, 
Ducaten, er muß von feinem ärmlichen Gehalte Leben, 
wie feine mit ihm nun auögeföhnten Collegen, und bat 
vor ihnen Nichtd voraus, als daß ihm feine Kofifrau, 
eine alte Witwe, die Inerpreffibled unentgeltlich flict, 
wenn fie geplagt find und feine Wäfche mwäfcht, wenn 
fie guter Laune iſt. „Das eiferne Herz” hat dad Leid⸗ 
wefen zu fehen, daß Juͤngere in feine Rolle eingetreten 
find, aber es ift ihm ein Troſt, gleichzeitig u 
j Ä | 7* 
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achten, wie feine Induſtrie offenbar durch zu große 
Concurrenz ihren goldenen Boden verloren bat, und 
wie junge wohlgebaute Männer feined Faches in dem⸗ 
felben erbarmlichen Aufzuge erfcheinen wie er, wenn 
auch ihre Kleider nicht wie die feinigen aus den Zeiten 
des Gongreffes flammen. Denn die hohe Ariftofratie 
bat nicht mehr nöthig, um folche Ritter der Galanterie 
zu finden, unter die Plebejer herabzufleigen, da viele 
hochgeborne Herren aus den beften Adelöfamilien längft 
dieſen Snduftriezweig ergriffen haben und die bürger: 
lihben Damen mit gewohnter Dekonomie ſich an das 
dienende Perfonale halten, welches fie ohnedem bezahlen 
muͤſſen. Jene Aufmerkfamfeiten, welche fonft fo gut 
belohnt wurden, werden jest faft von Jedermann frei- 
willig dargebracht, um Protection zu erwerben. 

Ernfllih! Groß ift das fociale Unglüd, welches 
einen großen — ja den größten Theil des weiblichen 
Geſchlechts der Schande und Herabwürdigung weiht! 
Aber noch erfchredender ift die Nemefis, welche über 
dem Looſe des männlichen Gefchlechtes furchtbar waltet! 
Der Herr der Schöpfung erkriecht und erbettelt fich 
oft Nahrung, Amt, Gold, Ruhm, vor der Schürze 
eines unzüchtigen Weibes! Die troßigften Gefinnungds 
beiden dieſes Zeitalterd der Komoͤdianten tragen nicht 
felten den Strick der Leibeigenfchaft fchimpflicher Wolluſt. 
Ein fittenlofes Weib regiert manchen Staatsmann in 
feinem Cabinette, jagt manchen Volksmann auf bie 
glatte Tribüne, manchen Helden in den Tod! 





II. 
Die Türkei in Wien 
oder 


die Tochter des Prieſters. 





— Tge 


Erftes Rapitel. 


Ahmet Haffan Abdyl hieß der neue Gefandte, 
welchen der Sultan an den Wiener Hof gefandt hatte. 
Man fuche ihn nicht im Gotha’fchen Almanach, denn 


- man wird ihn fchwerlich finden. Warum nicht? — 


bad ift unfer Myſterium, das MRerium bed Romans 
fchreibers, welcher mit hoher Licenz aus Wirklichkeiten 
Dichtung, aus Fabeln Wahrheit macht. Wir wollen 
nicht Alles befchwören, was wir erzählen werden, allein 
wenn auch die Phantafie uns weiter führen follte als 
die gefchichtlihe Wahrheit reicht, fo wollen wir doch 
fühn behaupten, dag man in dieſer Erzählung, fo 
unglaublich fie auch den Diplomaten vorkommen wird, 
welche von Sahrhunderten her alle Abgefandten der 
Pforte an den Fingern herzählen können, wenigftend 
eben fo viele, vielleicht weit mehr Wahrheit finden 
wird, als in den glorreichen Werken der beftallten. 
Reichshiſtoriographen des chineſiſchen, türkifchen oder 
irgend eines anderen Kaiferreiched. 


ae ' 
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Haffan Abdyl alſo, fagen wir, hieß der neue 
türfifche Gefandte am Wiener Hofe. Er war ein fchd- 
ner Mann, nahe an vierzig Jahren und nicht, wie 
gewöhnlich die türfifchen Diplomaten, ein tölpelhafter, 
unmiffender Barbar, welcher taufend Lächerlichkeiten 
begeht und von dem ganzen diplomatifchen Corps ges 
bänfelt wird, fondern ein feingebildeter Mann, wel⸗ 
cher franzöfifch und deutfch fehr geläufig und letzteres 
weit beffer fprach ald die Wiener felbft, welcher Frans 
gaife und Polka tanzte, die Verhältniffe in Europa fo 
gut Fannte wie in Afien, und welcher nur eine Bars 
barei an fich hatte, nämlich, daß er fleif und feſt be 
hauptete, diefe europäifche Givilifation fei der türkis 
ſchen fogenannten Barbarei gegenüber ein gottlofes 
Heidenthum! Zwax, war er über ben politifhen Zus 
fland feines Waterlandes fo wenig im Irrthum, Daß 
er frei heraus fagte, das türkifche Reich werde fich 
kaum noch funfzig Jahre behaupten fünnen, doch bes 
bauptete er eben fo Fühn, daß dafür die menſchliche 
Geſellſchaft im Orient in fittlicher Hinfiht und 
felbft was wahre Weisheit und natürliche Intelligenz 
betreffe, fo hoch über der europäifchen Geſellſchaft ftehe, 
daß man unter einem blind gewählten Haufen von 
taufend Türken leicht mehr tugendhafte und weile Mens 
fchen finden könne, ald unter taufend Europaern. Was 
fann man auch Anderes von einem Tuͤrken erwarten! 
Aber bei diefer Anmaßung biieb er nicht fichen. Er 
vermaß fi unter Vertrauten nicht nur alle europäifchen 
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focialen Einrichtungen geradezu für eben fo viele In⸗ 
flitute ded Unfinnd und des Laſters zu erklären, er 
behauptete fogar, die europäifche Freiheit beftehe blos in 
ber Freiheit, alle erdenklichen Sünden zu begeben, während 
die eigentliche fittliche Freiheit nirgends fo fchmählich 
befchränkt fei, wie in Europa. Alle unfere politifchen 
und religiöfen Begriffe, unfere Philofophie, felbft mit 
Einfchluß der Hegel’ichen, die diefer Barbar recht wohl 
kannte, feien eben fo viele Zeugniffe unferer unwuͤr⸗ 
digen Knechtfchaft unter der Despotie — hören Sie, 
welch’ ein Frevel! — unter der Dedpotie der abges 
fchmadteften. Gewohnheiten, Einrichtungen und Bor: 
urtheile Es wäre in der That eine höchft laͤcher⸗ 
liche Freiheit, fagte er, wenn wir von unferer Freiheit 
fprächen, wobei Millionen unter ben haͤrteſten Entbeh⸗ 
rungen und Arbeiten verfchmachten, oder von unferer 
Aufklärung, oder von den großen Werken der Civilifa- 
tion! Warum — wenn der Zuftand unferer Gefittung 
ein wahrhaft guter fei, warum wären wir fo vielem 
Wechſel unterworfen?! Warum, wenn unfere politis 
ſchen Einrichtungen. fo vollkommen wären, hätten wir 
eine folhe Mannigfaltigfeit derfelben aufzumweifen ? 
Doch es gilt hier nicht die Anfichten des Bars 
baren audeinanderzufeßen. Genug, er war durch feinen 


Geift, feine eigenthümliche Denkungsart eben fo wie 


durch feine edle Geftalt und feine abenteuerlichen und 
romantifchen Schidfale ein Gegenftand des lebhafteften 
Sntereffed der Wiener vornehmen Damer. 


ae: -. 
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Seinerſeits fand Haffan Abdyl, wie die meiften 
Zürken, keinen Gefhmad an ber europäifchen Gefels 
ligkeit. Der Umgang mit Männern, welchen er pflog, 
befchräntte fich einzig und allein auf die Gefchäfte feis 
ned Amtes. Außer demfelben fuchte er mit türkifcher 
Vorliebe nur den Umgang mit dem weiblichen Ges 
fhleht. Er war fein Mann der Whiftparthien und 
langweiligen Männerclubs. Er fühlte kein Beduͤrfniß, 
feine Ideen unter Männern umzutaufhen, er fand 
ed böchft abgefchmadt, wenn fih Männer, ohne Ge: 
fchäfte mit einander zu haben, unter fich bei der Wein⸗ 
flafche und beim Spiele unterhielten. Er war ber 
Meinung, die Stunden der Erholung und bed Wer: 
gnuͤgens müffe man dem fehönen Gefchlechte widmen, 
und verachtete die Gewohnheit der Europäer, welche 
in den Erholungsftunden ihre Frauen verlaffen, um 
in einer flintenden Zabagie halbe age und Nächte 
zuzubringen. Er fuchte daher gleich in den erſten Wo⸗ 
chen feines Aufenthaltes in Wien einen Gefellfchafts: 
cirkel, wo er fich audfchließenb mit Damen unterhalten 
koͤnne. Das Glüd war ihm günftig, und es gelang 
ihm durch diplomatifche Freunde, bei einer jungen und 
fhönen Dame Zutritt zu erhalten, welche an gewiſſen 
Tagen ein, Kränzchen von jungen Damen um fich ver: 
fammelte. Die Baroneffe Lahire und ihre, Freun⸗ 
dinnen fanden es fehr liebenswuͤrdig und intereffant, 
dag ein Türke von hohem Range ihre Unterhaltung 
fuche, blos um zu plaudern, ohne daß man nöthig 
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batte, feinethalben Baͤlle und Goncerte, Soireen und 
Haustheater zu arrangiren, — die Sache war fehr neu, 
dag ein Mann dad gefellige Geſpraͤch mit Frauen liebte, 
welches in der Regel keinen civilifirten Mann fonders 
lich zu intereffiren pflegt. 

« Die Baroneffe Lahire war eine ſchoͤne junge Frau 
von achtundzwanzig Jahren mit blauen Augen, ‚eine 
ſchmachtende Blondine vom feinften Zeint, doch weit 
mehr ausgezeichnet durch ihren Geiſt als durch ihre 
Reize, welchen es ein wenig an Ueppigkeit und jener 
finnlichen Electricität fehlte, welche die Sinne beraufcht 
und dauernd beherrfcht. Ihr Gatte, der Baron Lahire, 
welcher bei der fardinifchen Gefandtichaft angeftelt war, 
hatte fie verlaffen und war von ihr verlaffen worden 
— fie blieb in Wien, er wurde nach Paris gefchidt. 
Madame Lahire war daher eine Angehörige jener Les 
gionen von Frauen, welche eine eigenthümliche Erſchei⸗ 
nung .diefes Zeitalterd find, und welche man bie weibs 
lihen Mißvergnuͤgten ded Jahrhunderts nennen 
fann. Und in der That haben die meiften diefer Uns 
glüdlichen volle Urfache ed zu fein. Meift durch eine 
falfche und verzärtelnde Erziehung irre geleitet in ihrer 
Vernunft wie in ihrem Herzen, find fie in das raube 
Leben eingetreten, ohne auf deſſen Stürme und bie 
rauhe Witterung des Zeitalterd gefaßt zu fein — ihre 
Herzen haben daher bei dem erften Windſtoß, der ihr 
gebrechliches Kebensfahrzeug anfiel, Schiffbruch gelitten. 
Sie haben mit der Welt ihre Rechnung ahnen, 
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fie verabfcheuen das ganze männliche Gefchleht und 
fperren ſich ab von demfelben, indem fie fich gegen 
alle Angriffe und Anfechtungen verfchanzen und ver- 
pallifadiren. Wenn man ihnen eine Schmeichelei fagt, 
antworten fie mit einer Malice, wenn man ihnen die 
Hand kuͤßt, wifchen fie fih heimlich mit dem Taſchen⸗ 
tuche ab, wenn man ihnen von Liebe fpricht, gerathen 
fie in Wuth, und wenn man ihnen Liebe erklärt, fo 
lachen fie und in's Gefiht. Eine ſolche Frau war bie 
Frau von Lahire, nur war ihr Wefen fanftmüthiger 
als dasjenige ihrer Unglüdögenoffen, und obgleich fie die 
Männer aus Grund des Herzend verachtete, fo hatte 
ſie doch noch ein Intereſſe an dem männlichen Geiſte 
und liebte daher die Unterhältung der Männer, wenn 
fie wirklich eine geiftreiche war. 

Madame Lahire hatte einen Eleinen Cirkel mal: 
contenter Frauen um fich verfammelt — welde wir 
der Reihe nad) kennen lernen wollen. Da war die 
Frau von Demetrius, eine Griechin, welche ihr 
Schickſal, getrennt von ihrem Gemahle zu leben, theilte, 
da dieſer fortwährend in Handelögefchäften abwefend 
war und fich in der Levante herumtrieb, indeß feine 
reizende Frau in Wien ein ziemlich freies Leben führte, 
Sie war eine geborne Juͤdin und von der Natur fehr 
verfchwenderifch auögeftattet: fie hatte das fehönfte Pro- 
fü, große leuchtende Augen, die weichfte, weißefte Hand 
und den üppigften Körperbau unter allen Mißvergnuͤg⸗ 
ten. Man fchägte ihr Alter auf fuͤnfundzwanzig Jahre, 
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obgleich fie nur zwanzig anerfennen wollte. Eleonore, 
Breifrau von Montepiacini, war eine luflige Witwe 
von dreißig Sahren — fie war nicht beionders fchön, 
aber frifch, gefund, appetitlich, fie hatte Lippen von 
bem lebhafteften Roth, ausgezeichnet ſchoͤne Zähne und 
ihr Lachen wie ihr Lächeln war bezaubernd. Ihr aufs 
gewedtes, munteres, fchelmifhes Welen verfammelte 
immer eine Anzahl von Courmachern um fie, welche 
fie ihren närrifchen Hofftaat nannte, und welche fie 
wirklich wie Narren behandelte. In ihrer Geſellſchaft 
befand fich Fräulein NRarziffa von der Loͤhe, eine 
Holänderin, ihre Coufine, ein biutjunges kaltes We⸗ 
fen, welches noch Nichts von Liebe zu wiſſen fchien, 
in der That aber fchon eine Erfahrung der betrübteften 
Art gemacht hatte. in junger Lieutenant hatte ihr 
Die Ehe verfprochen und fie ſitzen gelafien, da fie nicht 
jo viel Vermögen hatte, um die Gaution zu erlegen. 
Endlih gab ed hier zwei allerliebfte kleine polnifche 
Comteffen aud einer armen Samilie, Zwillingsſchwe⸗ 
flern, welche nur von der Güte ihrer Verwandten leb⸗ 
ten, da fie Waifen waren, Beide närriich, leichtfertig 
in ihrem Benehmen, immer munter und fidel und das 
bei fehr huͤbſch, brünett, aͤußerſt gefhwägig und von 
der ganzen Gefelichaft fehr geliebt, wegen ihrer Be 
ſcheidenheit und Dienftfertigkeit. Henriette, die Schwe⸗ 
fer der Baroneſſe Lahire, ein Mädchen von zwanzig 
Sahren, welches nicht heirathen durfte, weil ihre Schwe⸗ 
ſter unglüdlich in der Ehe war, ein reizendes SCAÄ, 
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dem es aber an Geift gebrah — machte die Zahl 
Sieben voll, welche der böfen Welt Anlaß gab, die: 
fen Srauenzirkel „die böfen Sieben” zu nennen 
— vielleicht, weil diefe Männerfeindinnen eben nicht 
zu fchonend mit ihr umgingen und alle liederlichen 
Zrauen und nichtönugigen Männer derb durch ihre 
Hechel zogen. 

Haſſan Abdyl fand diefe Gefelfchaft allerliebft; er 
fand in ihr faft alle körperlichen und geiftigen Vollkom⸗ 
menheiten des weiblichen Geſchlechts reizend repräfentirt 
— die fchönften Augen durdy Frau von Demetriuß, 
die fchönften Zähne durch Frau von Montepiacini, 
den weißeften Teint durch Sräulein von der Loͤhe, 
bie niedlichſten Füße durch die eine, die Ichönflen Haare 
durch Die andere polnifche Comteſſe, endlich das fchönfte 
Ebenmaß der Glieder durch das Fräulein Henriette. 
Nicht minder mannigfaltig war der Charakter diefer 
Damen: Frau von Lahire — die geiftreiche, ſchwermuͤ⸗ 
thige Sinnpflanze, ihre Schwefter — dad anfpruchölofe, : 
fchöne Kind, Frau von Demetrius — daS leidenfchaftliche, 
finnliche Weib, Frau von Montepiacini — die muthwil- 
lige Schelmin, Fräulein von der Löhe — die Spröbe, 
die beiden Polinnen — bie gutmüthigen, launenhaften 
Kinder, — fie Alle bildeten ein Enfemble, welches 
nicht intereffanter gedacht werden Tann. 

Haſſan Abdyl fühlte fich bald unter diefen Damrn 
fehr heimiſch, und die . Damen ihrerfeitö, obwohl fie 
ale Männer verabfcheuten, fanden e3 doch allerliebft 
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und hoͤchſt intereffant, fi von diefem Zürfen über die 
Sitten feined Baterlandes unterhalten zu laffen. Alle 
bofften durch ihn die Geheimnifje des Haremlebens 
zu erfahren, und was fie befonders intereffirte, die Ge⸗ 
fühle und Denkungsart eines Mannes gegen das weib- 
liche Geſchlecht zu ergründen, welcher die Frauen als 
Eclavinnen zu betrachten gewohnt war. Hat diefer 
Paſcha ein Harem? Wie viele Frauen befigt er? 
Melche liebt er am meilten? Wo ift fein Harem? 
Hat er ſchon einige feiner Frauen erdroffeln laſſen? 
Behandelt er fie gut? Alle diefe Tragen waren ſo 
wichtig! Man war fehr gefpannt auf deren Löfung 
und fuchte daher den guten Mufelmann fo fchnell ald 
möglih vertraut zu machen, um ihm feine Geheim⸗ 
niffe zu entloden. Er war erft zum dritten Male in 
dem Girkel, als man ihm fehon folgende verfängliche 
ragen vorlegte: 

Mein Himmel, ift es denn wahr, daß die Tuͤr⸗ 
fen fo viele Frauen haben, ald ihnen gefällig ift? 

Sind Sie denn auch ein folher Barbar, ber 
feine Weiber peitfchen und erdroffeln laßt? 

Begreifen Sie denn nicht, daß es ſchaͤndlich iſt, 
ſeine Frau einzuſperren? 

Werden Sie uns nicht Ihre Erbensgefäiäte ers 
zählen? 
Werden Sie und nicht fagen, wo Sie Ihre rauen 
getauft haben? 

Wie viel Piafter haben Sie dafür bezahlt? 
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Mie heißen Ihre Frauen? wie alt fird fie? aus 
welchem Lande flammen fie? | 

Haben Sie auch Chriftinnen in Ihrem Harem? 

Haſſan Abdyl verſprach auf alle diefe Tragen zu 
antworten durch feine Lebensgefhichte. Er ſprach fo 
gart, fo ehrerbietig, fo delicat mit den Damen, er 
legte in feine Aeußerungen und Erzählungen einen fo 
fhwermüthigen edlen Accent, daß alle fieben Damen 
einhellig der Meinung waren, er fei eine Ausnahme 
von allen Türken, diefer Mann fei nicht im Stande, 
mehr als eine Frau zu lieben, fie zu fchlagen, zu ers 
droffeln, zu Faufen und verlaufen. Die Baronin war 
bei allen diefen Bemerkungen fehr ſtill, fie fchten das 
geringfle Intereffe an dem Tuͤrken zu nehmen, aber 
in der That intereffirte er fie wegen feined Geiftes am 
allermeiften. 

Man war bei diefer allgemein günftigen Meinung 
von dem Türken fehr erflaunt, aus feinem "Munde 
Folgendes zu vernehmen: 

„Meine Damen! Sn diefer Welt ift Nichts fo, 
wie es ſcheint — am wenigften in unferem Zeitalter. 
Sie betrachten die Wielweiberei des Drients ald den 
Gipfel von Barbarei, Sie betrachten das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fchen beiden Gefchlechtern als unnatürlich und unwuͤrdig, 
ich aber hoffe Ihnen zu beweifen, daß died in Europa 
mehr der Fall ift, ald im Drient, und hoffe Sie mit 
einer Einrichtung, gegen welche Sie fo erboft find, 
volfommen auszuföhnen. Ja ich gehe noch weiter — ich 
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bin vollkommen überzeugt, daß Sie ſelbſt wuͤnſchen 
würden, Frauen eines Türken zu fein —“ 

„Quel horreur!“ fchrieen die Damen, ihn uns 
terbrechend. „Wir? Tuͤrkinnen, Sclavinnen eines 
Manned, der mehrere Weiber hat? — niemals! — 
wir würden einem folchen Sultan die Augen aus: 
tragen! Fi donc Monsieur le Ture — niemald kann 
eine Europäerin einen Mann lieben, der mehrere Weis 
ber hat, — c’est abominable — der türkifche Kaifer 
ſollte ſich ſchaͤmen, — es ift gegen ale Schicklichkeit, 
nur davon bei uns zu ſprechen — wiſſen Sie das?“ 

„Wie aber, meine Damen, kann ich Ihre Neu⸗ 
gierde befriedigen, ohne davon zu ſprechen? Hoͤren 
Sie meine Geſchichte an, und ich hoffe Ihnen zu bes 
weiſen, dab Das, was Sie für unmöglich halten, es 
nicht iſt!“ 

„Das ift wahr,” fagte die Frau von Montepias 
eini, „wir müffen Sie hören, — die jungen Maͤd⸗ 
chen da follen aber in ein Nebenzimmer gehen, damit 
fie nicht zu erröthen haben.” 

„Ach, was fallt Shnen ein,” proteflirten die Maͤd⸗ 
chen, „wir hören nicht, wad der Herr Gefandte fpricht 
— wir feßen uns bier an unfern Stidrahmen — 
und intereffirt dad ganz und gar nit. Wir wollen 
einftweilen Kupferfliche beſehen.“ 

Sn der That aber waren fie halb Frank vor Neus 
gierde. Ä 


„Sie behaupten, meine Damen,” fuhr Katar 
Wien. 2, Bd. 8 
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Abdyl fort, „daß Sie keinen Mann lieben könnten, 
der mehrere Frauen hat, aber warum lieben Sie dann 
Ihre Europäer?” 

‚Run, Ercellenz werden doch wohl nicht be 
haupten wollen, daß unfere Europäer auch mehrere 
rauen haben?’ 

„Nichts Geringered will ich behaupten — nur 
mit dem Unterfchiede, daß gewifje Frauen nicht Einem, 
fondern Allen angehören.” 

„Aber, Monsieur ie Turc,“ eiferten die Damen, 
„wiſſen Sie, daß fi das fchon wieder nicht fchidt, 
von gewiffen Frauen zu fprechen, welche man bei uns 
feine Frauen nennt? — es ift etwas Anderes, Mon- 
sieur le Turc!‘‘ 

„Sa, es ift etwas Anderes, ed ift etwas viel 
Schlimmeres als die Vielweiberei. Es fcheint, dag 
ed in Europa fih nur nicht [hit davon zu fprechen, 
aber in der That habe ich in ganz Afien feine 
Männer gefunden, welche fo viele Frauen hätten wie . 
die Europäer — felbft Diejenigen nicht ausgenommen, 
welche die Gefeße machen, und diefe haben in der Re 
gel die meiften Frauen, — es ift nur der einzige Uns 
terfchied, daß dad Geſetz fie nicht ald Frauen aner: 
kennt und ſchutzlos dem Verderben preiögiebt, wähs 
rend im Drient dad Geſetz die Frauen ſchuͤtzt; daß 
man fie hier auf der Straße fich ihr Brot fuchen läßt, 
wie in Gonftantinopel die Hunde, während bei un 
jeder Mann feine rauen erhalten muß.‘ 
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„Klein das find ja nur Audnahmen von der 
Hegel — das find ja nur auöfchweifende Männer, 
welche mit ſolchen Frauen fi) abgeben —“ gegens 
eiferten die Damen. 

„Ausnahmen? Mit Nichten, meine Damen. Ich 
babe, wie Sie wiffen, mit der guten Gefelfchaft Ums 
gang — ich Eenne viele Männer — wohlan, ich kenne 
feinen einzigen, der nicht mehrere Frauen hätte, zu: 
weilen ohne verheirathet zu fein. Der Eine hat zwei 
bis drei — die Meiften aber haben mehr Frauen, als 
der Prophet und alle feine Nachkommen jemals gehabt 
haben, denn fie haben jeden Zag eine Andere, was 
leicht in einem Menfchenleben die Zahl von 10,000 
erreichen kann.“ 

„Wirklich? Was Sie fagen!‘ riefen die Damen 
erſtaunt, „ift es möglich, alle Ihre Bekannten follten 
ein folches Leben führen! aber ich bitte, der Graf A. 
Doch nicht? follte Baron B. auch fo fein? nein, we 
nigftens den Fürften C. müffen Sie auönehmen, oder 
doch den Prinzen D., — erzählen Sie, erzählen Sie, 
was wiffen Sie von diefen Herren?” 

„Meine Damen,” fagte Haffan Abdyl, „aus 
Shrem Erftaunen fehe ich, in welcher Unwiffenheit das 
männliche Gefchlecht die Frauen läßt — ich fage Ihnen 
alfo, ich weiß Feine Ausnahme — entweder fie 
haben oder hatten Alle mehrere Weiber, je nachdem 
ed ihre Vermoͤgensumſtaͤnde und Kräfte erlaubten, 
Diefe in der Jugend, Jene im Alter, und als id 

ur 
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hierher Fam, war es ber erfte Dienft, welchen mir 
meine Bekannten erwiefen, daß fie mir einige Hundert 
Adreſſen folcher Frauen gaben, welche ſich die Männer 
bier gemeinfchaftlich halten. In der Türkei thut dies 
Niemand, ich frage Sie daher, meine Damen, wo 
ift das Weib mehr verachtet, wo ift es in einer ſchaͤnd⸗ 
licheren, unmürbdigeren Senechtfchaft — da, mo bie 
Männer fie hüten und verbergen ald ihre Eoftbarften 
Kleinodien, oder da, wo man fie fo preidgiebt, wo 
man fie fich zuwirft, abtritt und überdies einer rohen 
Gerichtöbarkeit zu Mißhandlungen ausſetzt, welche 
durch Nichtö gerechtfertigt werden? Man macht Opfer 
und firaft Diefe Opfer "noch dafür, daß fie fich 
opfern liegen. Das gefchieht in der Tuͤrkei nicht, 
meine Damen.” 

„Aber um's Himmelöwillen,” fchrieen die em⸗ 
pörten Zuhörerinnen,, „jo fprechen Sie doch nicht im⸗ 
mer von jenen verworfenen Dirnen ald von unferen 
Frauen. Werden Sie denn niemald unfere Sitten 
verſtehen lernen?” | 

„Ich verftehe fie nur zu gut,” fagte Haflan Abs 
dyl, „und zum Beweiſe deſſen fage ich Ihnen, bag 
ich Fein geborener Türke bin.” 

„Alfo ein Renegat?“ 


„3a, ein Nenegat, und wenn Sie meine Lebens⸗ 
gefchichte hören wollen, fo hoffe ich Sie zu überzeugen, 
dag ich Recht habe.“ 
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„Ah, erzählen Sie und doch Ihre Lebendges 
ſchichte, fie muß fehr intereflant fein.” 

„Ste ift fehr traurig, meine Damen,“ fagte der 
Türke, ſchwermuͤthig den Kopf fenkend, „ich wünfchte 
Sie nicht zu betrüben, denn wiffen Sie, meine Schoͤ⸗ 
nen, daß es in der Tuͤrkei auch Sitte ift, die Frauen 
niemald zu betrüben und immer für ihre Erheiterung 
und ihr Vergnügen Sorge zu tragen.” 

„Wir Europäerinnen,” fagte Madame Lahire, mit 
einem fehmerzlich bitteren Accent, „wir find nicht fo 
verzärtelt. Unfere Männer machen und zu Theilneh⸗ 
merinnen aller ihrer Mühen und Sorgen, und wir 
würden uns Died gern gefallen laffen, wenn fie dafür 
‘auch alle ihre Freuden mit uns theilten. Erzählen Sie 
immerhin und fein Sie überzeugt, daß wir Ihnen die 
theilnehmendfle Aufmerkfamkeit fchenfen werden.” 

„Wohlan, fo fei es!“ 

Haflan Abdyl begann hierauf in folgender Beife 
feine Geſchichte: 


„sm Sahre 1148 der Hegyra, im Monat Dice: 
mafuilemwel, in einer Schredensnacht, als der Herr 
der vierten Sphäre, der Mond, ald die Leuchte 
der Himmel über die Bewohner des Erdballs feinen 
Glanz verbreitete, und der Augenmann in dem Men: 
fchenauge verborgen ruhte, ald der Mond fich eben 
von der Höhe des Himmels zum Untergange uist 
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hatte, und das Auge der Sterne die Begebenheiten Der 
Welt wachend ermartete, that der Schöpfer, der bie 
Hochgebirge ald die Pfähle der Erde aufgepflanzt bat, 
feine Größe und Macht durch ein großes Creigniß 
fund, von dem die Welt erzitterte, und die Elemente 
fi) verwirrten. Die mit dieſem Unheil fchwangere 
Nacht gebar unter Kreißen wunderbare Zufälle aus 
dem Schooße des Nichts; Zeit und Raum, und Ort 
und Stunde zitterten, die Theile der Erde fchauderten, 
und die Gebäude Conftantinopeld wankten; felbft daB 
alte Weib, die Welt, fuhr über diefe Begebenheiten 
erfchroden zufammen.” 

„Alſo erzählt ein türkifcher Chronift von dem Tage 
meiner Geburt. Es war Freitag. Die Einwohner 
von Conſtantinopel harrten in Beſtuͤrzung der Dinge, 
die da kommen würden; denn die großen Aftrologen 
des Sultans hatten auf diefen Tag ein großes Un- 
glüd für Stambul und die Pforte geweiffagt. Der 
Mufti hielt großen Kath mit den Ulemas, in den ges 
öffneten Mofcheen wurden öffentliche Gebete gehalten, 
und felbft die chriftlihen Einwohner der Vorſtadt 
Dera befleißigten fih der Andacht, denn es war 
Freitag, nach hergebrachter Meinung der ganzen Chris 
ſtenheit ein Ungluͤckstag für die Belenner ded wahren 
Glaubens. 

„sn großer Bangigfeit wurde der ganze Tag ver⸗ 
lebt, ohne daß fich etwas Größeres begeben wollte, als 
der Selbfimord eines Sclaven, der fich vor der Thuͤre 
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feined Gebieters auf eine fehr finnreiche Weile erhing, 
indem er Die Peitſche feined Peinigerd zum Stricke 
benutzte. Schon gab man fich der fchmeichelhaften Hoffe 
nung bin, daß die weilen Sternfeher diesmal Die 
Hierogiyphen des Himmeld mißdeutet hätten, und bie 
unwiffenden Türken überliegen fich um fo unbedenkli⸗ 
her den Wirkungen ded Opiums, da fie den Freitag 
ald den Tag der Flucht des Propheten, ald einen 
frohen Feſttag, aber nicht für einen Tag des Unglüds 
betrachteten. 

„Anders war ed in ber Vorſtadt Pera, die meift 
von Chriften bewohnt wird, die, genuefifch : griechischer 
Abkunft, Fein anderes Vaterland haben als die Vor⸗ 
fladt Pera, und Beine anderen Aſtrologen als ihre 
ſchickſalskundigen Frauen. Diefe waren in großer Angft 
und Noth und erfüllten die hölzernen Hütten der edlen 
Peroten mit Wehllagen, lauten Gebeten und Be 
fihwörungen. Das meifte Seräufch machten die Sibillen 
in einer elenden, rauchgefehwärzten Hütte des ſchmutzig⸗ 
ſten Winkels der Vorſtadt, wo die Krau. eined dürftigen 
Meroten, der fih und bie Seinigen kuͤmmerlich durch 
die verfchiedenen Dienftleiftungen ernährte, welche er 
den Gefandtfchaften verfchiedener Höfe erwies, im 
ſchrecklichen Geburtönöthen lag. Unglüdliche Vorbe⸗ 
Deutungen waren in diefer Wohnung dem erwarteten 
Ereigniß vorausgegangen. Die Mutter hatte fih uns 
zählige Male an verfchiebentlichen Ungethümen verfes 
ben, war bald bei dem Anblid eines Kameeld, hald 
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über den eines Bären erfchroden, hatte in unfriebfamer 
Ehe während der Schwangerfchaft Förperlide Miß: 
bandlungen erlitten, und in den Anwandlungen des 
Verdruffes die eigene Frucht ihres Leibes und der zwei⸗ 
deutigen Liebe ihred Gemahld freventlich verwuͤnſcht. 
Zum Ueberfluß war fie auch mit dem linken Beine 
in's Mochenbett geftiegen und hatte verfchiebene aber- 
gläubifche Gewohnheiten zu beobachten vergeffen, welche 
dazu hätten dienen follen, ihr eine glüdliche Nieder⸗ 
Funft und dem Kinde Schönheit und Segen zu fichern, 
Alle diefe Umftände waren unter den Sibillen des 
Stadtvierteld fchnel ruchbar geworden, denn bie krei⸗ 
ßende Frau gehörte, obgleich noch nicht fehr im Alter 
vorgerüdt, zu diefer ehrenvollen Zunft, worauf Pera 
ſtolz if. Es Hatte ſich deshalb fchnel die Bluͤthe 
dDiefer Srauen um die Wöchnerin verfammelt, um mit 
eigenen Augen dad Kind ded Unheild zu fchauen und 
ihrer bedrängten Schwefter mit allen Künften bes 
BZauberbannes beizuftehen. Diefe Unglüdöhütte war 
ber Sig meiner Väter, von welchen ich keinen größeren 
Ruhm zu melden habe, ald daß mein Großvater, von 
dem man nicht wußte woher er fam, nachdem er einen 
ſchmutzigen Knaben vor die Zhüre eined Popen gelegt 
hatte, im Bosporus einen freiwilligen Tod gefunden. 
Ale Nachforſchungen über feine Herkunft blieben fruchts 
los, und fo wurde mein Vater blod mit dem Namen 
Demetrius belegt: Urfache genug, um ihn zu dem 
Wahn zu verleiten, daß er in rechter Linie von dem 
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berühmten Kaiferhaufe der Paläologen, deſſen Aus: 
fterben er fchlechterdingd leugnete, abftamme, und daher 
zu etwas Hoͤherem beftimmt fei. Allein diefe große 
Beffimmung wollte nicht in Erfüllung gehen, und fein 
Gluͤcksſchwung erreichte niemald eine rechte Höhe, 
weshalb er fich, nachdem er wenig Erziehung genoffen 
und noch weniger gelernt hatte, mit dem befcheidenen 
Looſe eined Cicerone der Fremden, und mit einer Frau 
begnügen mußte, welche als die Tochter eined armen 
Dopen fein anderes Erbtheil von ihren Eltern erhalten 
hatte, ald einen Schatz ſtupider Vorurtheile und die 
Kunft aus der Hand zu mahrfagen, nicht minder den 
Zauber böfer Geifter und boshafter Anwünfchungen zu 
bannen. Diefe Foftbare Mitgabe und jene hohe Ab- 
flammung meined Vaters verhinderten jedoch nicht, 
daß meine Eltern flet3 mit dem aͤußerſten Mangel zu 
fämpfen hatten. An dem verhängnißvollen Abend 
meiner Geburt war die Noth in unferem Hausweſen 
fo hoch geftiegen, daß es am Unentbehrlichften fehlte, 
wogegen wir jedoch einen großen Reichthum an Theile 
nahme befaßen, denn ed war wenigſtens ein Dutzend 
alter Frauen um das Lager meiner Mutter verfammelt, 
welche dad Haus mit ihren Klagen und unheilverfüns 
dendem Gefchrei erfüllten. Mein Vater fland in tiefes 
Hinbrüten verfunfen am Kamine und blied große Rauchs 
wolfen von dem übelften Geruch aus einer langen 
Zabaköpfeife von fi), meine Mutter hingegen erman- 
gelte nicht, fo oft es bie Schmerzen, die ich ihr ver: 
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urfachte, erlaubten, die leidenſchaftlichſten Schmähuns 
gen gegen ihn, ald den Urheber ihrer Leiden, auszu⸗ 
flogen, obgleich fie fonft eine fehr gleichmüthige Frau 
war. Die vornehmfle Urfache dieſer Gemuͤthsſtimmung 
war der Mangel an allen Vorräthen zur Bewirthung 
ihrer zahlreichen Gäfte, und der nicht minder empfinds 
liche an den nöthigen Linnen für dad Schmerzensfind, 
fo fie gebähren ſollte. Die Kälte war überdem be 
ſehr vorgerüdter Jahreszeit fo groß, daß der fpärliche 
Holzvorrath Faum hinreichte zum Anzünden der Ta—⸗ 
bakspfeife meined hochgebornen Vaters. Mit einem 
Worte, man könnte mit Recht fagen, wad mein Vater 
im ſtillen Ingrimme fich zuflüfterte: e8 war wohl nies 
mals ein hochftrebender Geift und der Abfümmling 
eines berühmten Kaiferhaufes unter fo großen Gala 
mitäten zur Welt gebracht worden! Bei aller Nieder: 
gefchlagenheit, welche diefe Betrachtung meinem Vater 
verurfachte, ward er jedoch nicht- wenig Durch die Hoff 
nung getröftet, Die Fortdauer feiner erhabenen Dynaftie 
durch einen Sohn gefihert zu fehen, ein Xroft, 
der feine Lage um Vieles erträglicher machte, als bie 
meiner Mutter, welche fo ftolzen Gedanfen Raum zu 
geben nicht fähig war. — Endlich nahte der Augens 
blid meiner Geburt. Es war eben in tiefer Nacht 
die Stunde eingetreten, welche die erwähnten Sibillen 
für die unglüdlichfte des feinem Ende nahenden Freis 
tags erklärten, als ein feltfam unheimliche Gequike, 
dad mit keinem menfchlichen oder thierifihen Laute 
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(wie die Sibillen verficherten, mit Ausnahme der Stimme 
eined Meerfchweins) zu vergleichen war, der fchauderns 
den und fich bekreuzenden Gefellfchaft meine Geburt 
anfündigte. Meine Mutter ftieß einen Schrei aus 
und fiel in Ohnmacht, mein Vater ließ feine Tabaks⸗ 
pfeife fallen und faltete in großer Bewegung feine 
Hände, und die Sibillen fielen über mich ber, um 
mich an's Licht der Welt, das in einer elenden Lampe 
befand, hervorzuziehen, und die üblichen Nachforfchuns 
gen über Geftalt, Gefchleht, Haarwuchs des Kindes 
anzuftellen. Mein Vater trat mit pochendem Herzen 
binzu und vergaß über den Stammbhalter feines ers 
lauchten Gefchlechted ſowohl die niedriggeborene Mutter, 
ald auch die gleichgeliebte Tabakspfeife. Ein Schrei 
des Entſetzens aber entwand fich jeder Bruſt, ald man 
flatt einer Eindlihen Menfchengeftalt einen hoͤckerigen, 
theilweife behaarten Körper der unförmlichiten Art er: 
biidte, deſſen fiſchſchwanzartige Füße ſich mit der Lebs 
haftigfeit einer Eidechfe fhauerlic) bewegten. Mit 
Mühe entdedte man an dem Ungethüm ein Paar 
pechſchwarz glänzende Augen, welchen der rothe Wider: 
fchein der Zalglampe den Anfchein glühender Kohlen 
verlieh. Die Hebamme zitterte am ganzen Leibe, und 
die Sibillen traten fcheu zurüd, um dem Herzubräns 
gen des Vaters Plag zu machen, der feinerfeits nach 
einem Ausrufe des Schmerzed mit lauter Stimme 
feine Vaterrechte aufgab, und troden erllärte: »Das 
üft nicht mein Kind!« — Diefer Ausruf wedte vaciıe 
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Mutter, die fich fofort anfchiete die Verleumbung ihres 
Eheherrn in kraͤftigen Worten zu widerlegen. Allein 
ein Bli auf mich lähmte ihre Zunge und verurfachte 
ihr eine neue Ohnmacht in dem Augenblide, da fie 
viel darum gegeben hätte, wäre es ihr möglich ges 
wefen, auch ihrerfeitö die Unglüdsfrucht ihres Leibes 
zu verleugnen. Und in dem Augenblide trat ein 
ſchweres Verhaͤngniß für mich ein, — ich ward gleich bei 
der Geburt durch den Aberglauben der hriftlis» 
hen Bildung der Liebe meiner Eltern verluftig. Mein 
Bater, »der Paläologe«, haßte mich, weil er feſt glaubte, 
das Kind fei die Frucht eined verbotenen Umganges 
und verbrecherifchen Gelüftes; meine Mutter haßte mich, 
weil fie gewiß wußte, daß ich das Kind ihres verach: 
teten Gemahls ſei.“ 


„Armed Kind!” riefen die Damen aus. Die 
Baronin Lahire trodnete fich eine Thraͤne, — dieſer 
traurige Humor des Erzählerd fprach zu ihrem Herzen. 
— Hafjan Abdyl warf ihr einen danfbaren Blid zu 
und fuhr nach einer Paufe fort zu erzählen: 

„Als fich die Sibilen vom erſten Schreden ers 
holt und eine ihrer Schweftern ausgefandt hatten, um 
in ganz Pera die Nachricht von dem erlebten grauen: 
vollen Ereigniß zu verbreiten, beriethen fie fich chriftlich 
und menfchenfreunblich darüber, ob fie die thierifche 
Mißgeburt taufen laffen, oder lieber ald das Werk 
des Teufeld in den Bosporus werfen follten. Zugleich 
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bemühten fie fih, mich naturhiſtoriſch zu claffificiren, 
und erflärten mich bald für ein junges Stameel, bald 
für eine ungeheure Kröte oder einen Baftard von Schlange 
und Drache. Die Meinungen bierüber waren fehr ges 
theilt, doch flimmten fie alle darin überein, nicht 
Menfchliches fei an mir zu finden. Deshalb waren 
fie auch ſaͤmmtlich fehr geneigt, im Meere die Tod⸗ 
taufe mit mir aus eigener Machtvollfommenheit vors 
zunehmen, allein mein Vater, wie fehr ihm auch übris 
gend dad Schickſal des neugeborenen Weltbürgers 
gleichgiltig war, doch weniger. gewiſſenlos, ſetzte es 
Durch, daß man vorher einen Popen zu Rathe ziehe. 
Man rief zu dem Ende den Athanafius, einen from⸗ 
men guten Mann herbei, der fofort erklärte, man müffe 
bei aller Ungemißheit der Sache dennod die Mißge: 
burt taufen, weil zu erwarten fei, daß die heilige 
Handlung den Antheil, welchen die Hölle an mir 
habe, unverzüglich herausftellen müffe. Gemäß diefem 
Ausfpruche wurde auch fogleich ein Waſchkeſſel herbei⸗ 
gefchafft, um darin die Taufe nach dem Gebrauche 
unferes Volkes durch Untertauchen vorzunehmen. Man 
ſchickte fich auch eilig an, die Ceremonie vorzubereiten, 
denn man war ſehr gefpannt auf das verheißene Wuns 
der, und ſchon zappelte ich aus Leibeöfräften unter den 
Segendfprüchen des Popen in dem Falten Element, 
als ſich dad erſte Unglüd meines Weltlebens begab, 
womit fi) beinahe daſſelbe geeendet hätte, Der 
fromme Athanafius tauchte mich eben, wie Thetis den 
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Achilles in den Letheſtrom, fo in die Tiefen des Waſ—⸗ 
ferfeffels, indem er mich an einer der befchriebenen 
Ertremitäten feftbielt, als plößlich zum Entfegen Aller 
die Erde bei unterirdifchem Gebruͤll, das die Sibillen 
für Stimmen der Hölle erklärten, gewaltig zu Beben 
begann, fo daß es fehien, als hätten fich die Pforten 
der Unterwelt geöffnet, um ihre dDämonifche Ausgeburt 
zurücdzurufen. Gleichzeitig erfcholl auf den Straßen 
der Schredendruf: »Feuer in Pera«, der nach ges 
fhichtlicher Erfahrung faft immer die Einäfcherung des 
ganzen Stadtvierteld zur Folge hat, und ein rother 
Schein zitterte durch die Fenfterrigen in das verwuͤſtete 
Gemach herein. Der Schred, welcher in Diefem 
-Augenblide des Popen fich bemächtigte, verwirrte feine 
Sinne fo, daß er die Ferfe meines linken Beine fahe 
ren ließ, und das Verſinken meines Körpers nicht 
eher bemerkte, al& bis ich auf dem Grunde des Waffer- 
keſſels beinahe verfchieden war. Allein er hatte fi 
faum gefaßt, ald er unbedenklich und ohne Scheu mid 
aus den Ziefen der fprudelnden Charibdis heraußfifchte, 
ohne felbft die weiten Aermel feines Prieftergemandes 
vorher aufzufchürzen, — eine großmüthige Entfchloffen- 
heit, der ich allein mein Leben verdanfe Er allein 
hatte in der Verwirrung dieſes Augenblided an das 
Leben einer unglüdlichen Mißgeburt gedacht, während 
die Sibillen fchreiend dad Haus des Ungluͤcks vers 
hießen, die Mutter Gebete murmelte, der Water ben 
flüchtigen Weibern nachfolgte, indem ein Eifesfchauer 
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über feinen Naden riefelte, als er die offenbar ver- 
wünfchte Schwelle feined Hauſes überfchritt. Athana⸗ 
fius aber zog mich aus dem Waffer, ließ eine Thraͤne 
des Dankes auf feinen Bart fallen, daß ihn der 
Himmel vor einer Sünde bewahrt, und legte das Un: 
gluͤckskind an die Bruft feiner vor Abfcheu zitternden 
Mutter, und fprach ernft zu ihr: »Meib, fei Deiner 
Mutterpflicht eingeden?!« Als Vater Athanafius mich 
aud dem Wafchkeffel 309, machte er in Bezug auf 
die Erfchütterung der Erde und den Ruf: »Feuer in 
Derat« fehr fchnel den Schluß, daß das vom Wite 
terungöbeobachter vorausgeſehene Ereigniß eingetreten 
und Pera durch beuteluftige Diebe in Brand geftedt 
worden fei. Dies bewährte ſich vollflommen ; aus dem 
Bosporus fliegen vulcanifche Erdgebilde hervor, und 
die Seuersbrunft dauerte drei Tage und drei Nächte, 
Während diefer Zeit regte fih in der Bruſt meiner 
Eltern ein fchwaches Naturgefühl, denn nicht nur 
fanden fie wegen meiner Geburt die allgemeinfte thätige 
Nächftenliebe aller Griechen in Gonftantinopel, fondern 
felbft das Serail des Sultans intereffirte fich fehr leb⸗ 
haft für mih. Der Ruf von meiner fcheußlichen Ge 
ſtalt verbreitete fich fehr ſchnell über Stambul und bie 
Umgegend, und da Sene, welche mich gefehen hatten, 
die fabelhafteften Dinge von mir außftreuten, fo wünfchte 
der Großherr fehnlichft, perfönlichen Augenfchein von 
mir zu nehmen. In meinem Water regte fich wieder 
eine Spur von dem angeborenen Stolge der Paldalogen, 
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ald man mich gleich einem Prinzen in feidene Kiffen 
einwidelte, um mid) dem Großherrn zu präfentiren, 
Diefer empfing mich fehr gnädig, ſchenkte meiner Mutter 
einen Beutel mit Piaftern, und befahl für den wahr: 
foheinlihen Sal meines baldigen Ablebend mich auss 
ftopfen zu laffen, zum ewigen Gedächtniffe an bie 
furchtbare Nacht, welche fo vieled Unheil über Stams 
bul gebracht. Auch die Sultanin Valida brannte vor 
Begierde mich zu fehen, und ich war dad einzige 
männliche Individuum, welches in die Gemächer ber 
reizenden Fuͤrſtin zugelaffen wurde. Reich befchentt 
fam ich auf den Armen meiner Amme zu meinen El⸗ 
tern zurüd, welche beim Anbli@ der Piafter einige 
Zärtlichkeit für mich zu empfinden anfingen. Zwar 
wurde ihre Freude herabgeflimmt, als das Feuer au 
ihr Wohnhaus ergriff, allein da fie ihre wenigen Habs 
feligkeiten bald gerettet hatten, fo tröfteten fie fich hiers 
über. Sie faßten fogar den kühnen Entihluß, mid 
moͤglichſt zu pflegen, und meine Mutter verfammelte 
um mic) die geflüchteten Sibillen, um mit ihrer Hilfe 
Durch Gebete und unaudgefegte Beſchwoͤrungsformeln 
ben auf mir laftenden böfen Zauber zu löfen, Zu dem 
Behufe kauften fie für die empfangenen Geſchenke von 
dem Boſtandſchi des Seraid Weihwafler vom Ajadıma 
bed Perlenkoͤſchk, das wegen feiner wunderthäfigen 
Kraft unter den Griechen berühmt war, und mit vor 
züglihem Erfolg zum Wafchen der Euter verzauberter 
Kühe, welche Feine Mitch gaben, angewendet wurde. 
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Nachdem wir drei Nächte ohne Obdach gewefen, ge 
lang es meinem Vater eine Reſidenz für die lebten 
Palaͤologen ausfindig zu machen, die wenigftens an 
Pracht der eingeäfcherten Nichts nachgab. Hier wurde 
nun mit vielen Feierlichkeiten eine Wundercur vorges 
nommen, welche für mein zarted Alter wenig Annehm= 
lichkeit hatte. Nicht nur mußte ich in dem Ajasma 
faft bi8 an den Hals gefenkt beinahe den ganzen Tag 
gleich einem Fiſche verweilen, fondern auch außer dem 
geweihten Waſſer faft jede Nahrung entbehren, und 
mein SHungergefchrei von dem glei unmelodifchen 
Gekreiſch der Sibillen übertäuben laffen. Mein Vater 
hielt alles Dies für höchft vergebliche Unternehmungen, 


allein fchon nach drei Tagen wurde die Beharrlichkeit 


meiner Mutter durch ein Wunder gekrönt, das fich 
plößlich .mit mir ereignete. Das häufige Baden bes 
wirkte eine vollfommene Ablöfung der mißgeftalteten 
Maffen, welche mich gleich einer Schale umſchloſſen, 
und am vierten Tage kroch ich, als ein wohlgefotmtes 
Ebenbild meiner Mutter, aus der abſchreckenden Hülle, 


und ward zum erflen Male mit meinem chrißlichen . 


Namen Andreas begrüßt. Die Freude meiner Mutter 
bei meiner Wiedergeburt war unfäglich und ganz uns 
verhältnigmäßig zu ihrem Gleichmuthe, aber mein Uns 
fern wollte nicht, daß fich die wohlthätigen Wirfungen 
derfelben auf mich erfireden ſollten. Augenfcheinlich 
hielt fie dad Gefchen? des Himmeld für eine große 


Nebenfache, denn immerhin war ich das Kind weint " 
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ungeliebten Vaters, und meine Schälung war ihr nur 
infofern erfreulich, ald dadurch ihr Ruhm als die erfle 
perotifche Sibille neuen Glanz erhielt. Böfe Zungen 
hatten in ber lebten Zeit durch höhnifche Gloſſen über 
Die berüchtigte Mißgeburt denfelben zu fchmälern ge 
Sucht. Um fie der Lüge zu überweifen, ließ nun meine 
Mutter durch alle Organe ihrer Zunft die glorreiche 
Kunde von einer Entzauberung ohne Beifpiel allgemein 
verbreiten, und diefelben Zungen, welche mich Anfangs 
ald ein Monftrum gefchildert, konnten nun die engli- 
fhen Reize meiner Geftalt nicht genug preifen. Mein 
Bater hingegen war bei der Verwandlung ziemlich 
gleichgiltig, denn er vermochte auch nicht ein Familien 
merkmal der Paläologen an mir aufzufinden, und gab 
fein großed Herz dem nagenden Wurme des Ber: 
Dachtd zur Nahrung, daß Fein Palaͤologe dies Kind 
gezeugt, gegen deſſen Liebreiz er fich vollfommen uns 
empfindlich zeigte. Indeß verbarg er feinen bitteren 
Argwohn fo gut er Fonnte und ließ meine Mutter uns 
geftört im Genuffe ihres Sibillenruhmes. 

„Die gute Frau ruhte einige Zeit behaglich von 
ben gehabten Anflrengungen auf ihren Zorbeeren aus, 
und empfing die Gluͤckwuͤnſche der Nachbarn mit ber 
vornehmen Herablaffung eines Großvezierd, der einen 
Sieg über die Ungläubigen erfochten. Sie glaubte 
im Ernfte, alles Unheil des Geburtsereigniffes bes 
ſchworen zu haben und fah einem goldenen Zeitalter 
entgegen, Sie trank ihren Kaffee mit mehr Würde 
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als gewöhnlich, machte den Kunden ihres Wahrfage: 
metiers höhere Preife, ließ fich wohl gar etwas unzu⸗ 
gänglicher finden und traf eine forgfame Auswahl unter 
ihren Freundinnen. Die Gluͤcksumſtaͤnde meiner Eltern 
verbefferten fich täglich, theild durch den vermehrten 
Zufprud fehmangerer Frauen und junger Mädchen, 
welche ihre Zukunft erfahren wollten, theild durch bef- 
fere Gefchäfte meines Waters, der durch die wunder: 
baren Schidfalöfäle in feinem Hausweſen den Frem⸗ 
den in Stambul bekannter geworden war, als es feither 
geweſen. 

„So ſchien es taͤglich mehr, daß meine Geburt 
zum Gluͤcke meiner Eltern gereichen werde, aber es 
war in dem Buche des Schickſals verzeichnet, daß die 
gluͤcklichſten Ereigniſſe meines Lebens mir und Allen, 
die mich liebten, Verderben bringen ſollten. Eines 
Tages, als meine Mutter, eben mit Gemaͤchlichkeit am 
luſtigen Feuer des Kamins ſitzend, mich auf ihren 
Knieen ſchaukelte und auf neue Orakel ſann, trat ein 
Abgeſandter des Mufti mit einem Janitſcharen in das 
Gemach und begehrte aus Vollmacht des Kyaya-Bei 
die Auslieferung des am erſten des Monats Dſchema⸗ 
ſuilewwel geborenen Perotenkindes Andreas. Es haͤtten 
ſich, ſo lautete die Inſtruction des weiſen Mufti, 
mit dieſem Teufelskinde ſo außerordentliche Dinge zu⸗ 
getragen, und ſei das Zuſammentreffen ſeiner Geburt 
mit dem Ausbruch des Erdbebens und der großen 
Feuersbrunſt, in Betracht gezogen mit den Bauherrn: 

9* 
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lungen feines Körpers, ein fo deutliches Wahrzeichen 
des geheimen Waltens böfer Mächte, des Geifted Aſſou, 
daß die Aftrologen, die Geftirne Über die, Urfache des 
ſchweren Unglüds, das Stambul betroffen, zu Rathe 
zu ziehen veranlaßt, den unheiloollften Vorbedeutun⸗ 
gen auf die Spur gekommen ſeien; demgemäß ſtehe 
zu befürchten, daß das ganze Leben dieſes Knaben, 
gleichwie die Stunde feiner Geburt, unheilvol für Stam⸗ 
bul und, wie man ebenfald aus den Sternen er: 
ſehen, felbft für dad geheiligte Leben des Großherrn 
fein werde. Da nun befagtes Kind das eines Chriftens. 
hundes und einer Here fei, fo habe der geiſtliche Rath 
des Mufti und der gelehrteften Dermwifche darauf ans 
getragen, die Satandbrut in dem Bosporus zu ertränten, 
und gewarte fi) ber Willfährigkeit ihrer Eltern zur 
Auslieferung bed Kindes. Als man meiner Mutter 
dieſe fehmeichelhafte Eröffnung machte, brach fie in 
neue Verwuͤnſchungen des unheilbringenden Knaben 
und feines Vaters aus, aber mein Vater, dem aus 
jener Prophezeihung ein fehwacher Hoffnungsftrahl zur 
Miederherftelung des Kaiferhaufes der Paläologen aufs 
bligte, wobei er ganz vergaß, daß er feine Vaterfchaft 
bartnädig in Abrede geftelt, gerieth in den heftigſten 
Zorn, nannte den Großheren einen Zirannen, dem 
Mufti einen Narren, den Zanitfcharen, welcher fchon 
die Arme nach mir auöftredte, einen raudigen Hund, 
und viß einen alten Handfchar von der Wand, um 
den Raub des leßten der Paläologen mit Gewalt zu vers 
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hindern. Es gelang ihm wirklich, die Deputation aus 
dem Haufe. zu verjagen, allein noch hatte man mich, _ 
der bei diefer Scene heftig fehrie, nicht in Sicherheit 
gebracht, als die Vertriebenen mit einigen Boftand- 
ſchis zuruͤckkehrten, fich meiner bemächtigten und meinen 
erlauchten Vater an Händen und Züßen gebunden 
fammt meiner Mutter in's Gefängniß fchleppten. Ganz 
Dera beweinte ſchon im Boraus meinen Tod, und 
ftrömte dem Uferthore zu, wo meine Erfäufung unter 
feierlichen Gebeten und Sprüchen von einem Derwilch 
vorgenommen werden follte, aber Niemand dachte an 
meine Retttung als der fromme Pope Athanafius. Er 
begab fich fofort in einen der unzähligen Nachen, worin 
die Zufchauer ſich einfchifften, welche auf dem Ufer 
feinen Raum fanden, freute unter Chriften und Tuͤr⸗ 
ten dad Gerücht aus, es werde fich bei dem Verſuch 
der Ermordung eines unfchuldigen Kindes, welche 
weder dem Propheten noch dem Heiland der Chriften 
gefallen könne, ein Wunder ereignen, das den Willen 
des wahren Gottes unverkennbar anzeigen werde. Es 
gelang volllommen, dadurch eine Spannung der Ge: 
müther hervorzubringen, welche dad Intereſſe und dad 
Mitleiden der Bevoͤlkerung Stambuls rege erhielt. 
Ehriften und Mahomedaner fanden ed wenig erbau: 
ih, ein Kind wegen feiner Schönheit zu ertränfen, 
dem man wegen feiner HäßlichPeit nach feiner Geburt 
Daffelbe Schickſal zugedacht hatte. Doch hinderte Nichts 
bie Vollſtreckung des weiſen Urtheild der Dermilce, 
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deren Abgefandte noch vor Anbruch des Abends im 
einem Nachen in den Bosporus binausfuhren, und 
in geringer Entfernung von den Nachen der Zufchauer 
mich in's Waſſer warfen. Ein Kanonenihuß von ben 
Batterien der Stüdgießerei verkündete der ganzen 
Hauptfladt diefe Großthat, und ein Schrei der Theil⸗ 
nahme: entfuhr allen Kehlen. Ale harten nun de 
verheißenen Wunder, welches nicht ausblieb. Kaum 
war ich in den Fluthen verfunten, als man aus bem 
Nachen des Popen einen großen Hund in’d Meer ſprin⸗ 
gen ſah, der mit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit 
untertauchte, und ehe ich noch auf dem Grunde bes 
Meeres angelangt war, mic) an demfelben Bein faßte, 
welches Vater Athanafius bei meiner Taufe hatte fahs 
ren laffen, und zu Xage förderte. Der Pope zog den 
treuen Hund und mich aus dem Meere, die Menge 
fhrie in großer Aufregung: »Wunder, Wunder! 
Alah will feinen Tod nicht!« und ich war gerettet. 
Der Großherr befahl meine Befhügung, indem er 
dachte: Vox populi, vox Dei. Meine Eltern wurden 
ihrer Haft entlaffen und meine Eriftenz wurde nicht 
mehr für gefährlich gehalten.” 


Nach diefer Erzählung verneigte ſich Haſſan Abdyl 
gegen feine Zuhdrerinnen und verfprach die Fortfegung 
feiner Gefchichte auf den nächften Abend. 

„Es iſt zu angenehm für mich,” ſprach er, „bad 
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Intereſſe fo vieler liebenswürdiger Damen auf meine 
Perfon zu richten, ald daß ich mein Gluͤck auf ein Mal 
erfchöpfen ſollte.“ 

Die Damen dankten mit vieler Rührung für feine 
Artigkeit. 

„Sie machen uns fehr gluͤcklich,“ fagte Frau von 
Demetrius. 

„Sn der That, Monsieur le Turc,“ fagte die 
muthwillige Frau von Montepiacini, „für ein gebores 
ned Ungeheuer haben Sie fich fehr zu Ihrem Vortheil 
verändert.‘ 

Madame Lahire dankte fiir den erflen Abfchnitt 
feiner Lebendgefchichte durch einen Blick der Theils 
nahme und einige einfache Worte Die Polinnen 
zifchelten fich Bemerkungen in das Ohr, indem fie 
Haffan mit großem Wohlgefallen betrachteten. Alle 
aber waren darüber einig, daß Haſſan ein höchfl ins 
tereffanter Mann fe. Man trennte fi von dem Er⸗ 
zähler mit einer Vertraulichkeit, ald ob man fich ſchon 
zehn Jahre gekannt hätte. Man befchloß einflimmig, 
daß Haffan Abdyl zum Lohn für feine Artigkeit das 
Vergnuͤgen haben folle, jeden Abend eine andere Dame 
der Gefelfchaft nach Haufe zu begleiten. Das %008, 
entfchied und traf für Diefen Abend die beiden Polinnen,. 
welche mit freudiger Weberrafchung ſich auserwählt fahen. 
Der galante Barbar erfüllte feine angenehme Pflicht: 
mit einer Aufmerffamkeit und Politeffe, welche einem 
parifer Elegant Ehre gemacht haben würde. Da ber 
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Abend etwas fühl war und Haſſan ſah, daß die bei- 
den Damen für ihre blendend weißen Schultern Teine 
hinlänglihe Bedeckung bei ſich hatten, Iöfte er zwei 
koſtbare türfifche Shawls aus feinem Zurban und bes 
dedte damit die Blößen der Mädchen, indem er fein 
Haupt mit dem Feß allein bededt hielt. Man nahm 
dieſe Artigkeit mit der holdeſten Verwirrung auf, — 
der Wagen ded Herrn Gefandten fuhr vor und Haffan 
brachte die Gomteffen unter taufend Artigkeiten und 
Galanterien nach Haufe. Bei der Wohnung der Das 
men angelangt, wollten dieſe die Shawls zuruͤck— 
fielen, allein Haſſan lehnte ed ab, und betheuerte, 
dag fein Haupt nicht würdig fei, dieſe Tücher wieder 
zu tragen, welche ſolche blendende Reize verhuͤllt haͤt⸗ 
ten, und daß feine Gedanken immer bei feinen Shawls 
fein würden. 

„Wie glüdlich wäre ich," fchloß der galante Türke, 
„wenn mir vergönnt wäre, was ihnen zu Theil ges 
worden, am Bufen folcher Schönheit und Anmuth 
zu ruhen und Reize zu kuͤſſen, welche jeden Sterblichen 
beraufchen müßten!” 

Die beiden Comteffen waren überaus glüdtich, 
Sie ließen ihm ihre Hände zu zahllofen Küffen, und 
begaben ſich dann feufzend auf ihr Schlafgemach. 
Sie entkleideten fich fehr fhweigfam, indem fie ihre 
Shawls bewunderten; als fie aber beifammen in ihrem 
Bette lagen und ſich wie gewöhnlich umfchlungen hiels 
ten, hatten fie fich fehr viel zu fagen: 
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„Ein fehr artiger Menfch, diefer Gefandte!” fagte 
Nina. 

„Ein liebensmwürdiger, ein fchöner Mann!” ver: 
fegte Emilie. 

‚Welche fchöne Augen!” 

„Welcher majeftätifhe Wuchs!’ 

‚Und diefer herrliche Bart!” 

„Und feine Gutmüthigkeit!” 

„Seine Aufmerffamteit, feine zarte Galanterie!’ 

„Sr ift vollkommen!“ 

Diefe Lobfprüche dauerten lange fort. Dann trat 
eine Paufe ein, worauf Emilie in ein Gelächter aus: 
brechend fagte: 

„Meint Du wohl, es fei ein großes Unglüd, die 
Bavorite eines folhen Mannes zu fein?” 

„Was meinft denn Du, mein Schäßchen?” er: 
widerte Nina vorfichtig und lächelnd. 

„Ich,“ ſagte Emilie feufzend, „ich würde es für 
fein Unglüd halten.” 

„Und ich," fagte Nina, — „ich würde es für 
ein Gluͤck halten.” 

Die Schweftern umarmten fich, erfreut über die 
Harmonie ihrer Zwillingsgedanfen. Nach) langem Stil: 
ſchweigen fuhr Emilie wieder lachend fort: 

„Da kommt mir ein närrifcher Einfall!‘ 

„Mir auch, Schweſter, dad ift fehr ſeltſam.“ 

„Bir find arm — hilflos — Waifen, — wer 
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kuͤmmert fi um uns, wir haben Niemand Rechen: 
fchaft zu geben.‘ 

Mit einem Kuß verfiegelte Nina den Mund ihrer 
Schweſter. Sie hatten fich verflanden. 


Des andern Tages am früheflen Morgen erhielt 
Haſſan Abdyl folgendes Schreiben: *) 


„Eure Ercelenz! Großmädhtigfter Paſcha! Lies 
bendwürdigfter aller Tuͤrken! 


„Wir wiffen nicht, ob diefe Titulatur richtig 
und Ihrem Range angemeffen ift, hoffen aber, Sie 
werben Nachficht haben mit unferer Unwiſſenheit. 

„Da wir im Haufe der Frau von Lahire bie 
Ehre hatten Sie Eennen zu lernen — und zwar 
niht nur Sie — fondern auch Ihre Großmuth, 
Ihre Herzenögüte, Ihre Achtung vor den Frauen 
— ihre Zärtlichkeit und Galanterie von fo wohls 
thuender und edler, aufrichtiger und unverftellter Art, 
wie wir ed in unferem Lande von diefen Zierben⸗ 


*) Jenen, welche diefe Epiftel unglaublich finden, biene zur 
Nachricht, daB vor einigen Jahren in Wien von ber k.k. Oberft: 
hofpoflverwaltung, welche bie Briefe eröffnet, die nicht an ihre 
Adreffe gelangen können, um deren Abſender zu erforfhen und 
felbe an fie zuruͤckſenden zu koͤnnen, eine ähnliche Epiftel „An 
Seine Hoheit ben Großfultan in Conſtantinopel“ adreſſirt und in 
franzoͤſiſcher Sprache gefchrieben, gefunden worden iſt. Der Brief 
rührte von zwei galizifhen Edeldamen her, weldhe in ben ‚Harem 
des Sultans aufgenommen zu werden wünſchten. 


t 
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geln, welche und umfchwärmen, und belügen durch 
erheuchelte BZartheit, Schonung und Delicatefje, ins 
deß fie bei feilen Phrynen ihre Gefühle abnugen, — 
da wir und in Folge diefer Befanntfchaft mit Ihren 
perfünlichen Borzügen fterblich in Sie verliebt und 
total den Kopf verloren haben, — da wir Sie end: 
lich, obwohl Sie ein Zürke find, ganz und gar 
nicht fürchten, fondern mit Freuden unfere Freiheit, 
ja unfer Leben Ihnen anvertrauen würden, überzeugt, 
daß Sie außer Stande wären, mit diefem Ihnen 
anvertrauten Gute jemald fo ſchonungslos, lieblos, 
und graufam umzugehen, wie die Männer unferer 
Eivilifation es zu thun pflegen, indem fie und ewige 
Liebe und Freue fehwören und drei Tage nach der 
Hochzeit fchmählich befrügen, — oder, indem fie, 
was das Schlimmfte ift, nachdem fie unfere Herzen 
bethört, unfere Sinne verführt, und niederträchtiger 
Weiſe figen laffen und gar nicht heirathen, — in 
Anbetracht und Kolge alles Defjen und insbefondere 
auch da wir Beide arme Waifen find und Nieman⸗ 
den haben, der uns berathen Eönnte, Niemanden der 
von und Nechenfchaft verlangte über unfer Thun 
und Laffen, Niemanden der und heirathen will, ob» 
wohl wir geborne Gräfinnen find, aber fehr viele 
fhnöde Ritter, welche und nachſtellen und zu wohl: 
feilen Preifen unfere Gunft zu erringen fireben, 
und Fallen legen, Zügen ſchwoͤren, — endlich in 
Erinnerung an Ihre Güte und Aufmerkjamteit, 
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woraus wir zu fchließen wagen, daß wir Ihnen 
nicht mißfallen — erlauben wir uns, Ihnen un: 
fere Herzen, unfere Freiheit, uns felbft Ihnen zu 
vollfommenem Befiß nad) den Sitten Ihres Landes 
anzubieten — und werden und glüdlich fchäßen, 
Ihrem Harem anzugehören, — erbieten und auch 
Ihnen zu folgen, wohin Sie ed wünfchen, und Ih⸗ 
nen mit Leib und Seele anzugehören, indem wir 
von dem Wunſche befeelt und von dem Entfchluffe 
durhdrungen find, Sie durch unfere grenzenlofe 
Liebe und blinden Gehorfam, fo wie durch Unter: 
werfung in alle Ihre Wünfche zu beglüden. 


Mit Leib und Seele 


Ihre ergebenen ſehr verliebten Dienerinnen 
Nina und Emilie, 
Graͤfinnen von Galedzicky.“ 


Einige Stunden nach Empfang dieſes Schreibens 
fuhr Haſſan Abdyl vor der Wohnung der beiden Com⸗ 
teſſen vor. 

Die beiden Maͤdchen waren außer ſich vor Angſt 
und Schrecken. 

„Mein Gott, er kommt wirklich,“ ſagte Nina und 
legte ihre Hand an ihr hochklopfendes Herz. 

Emilie fluͤchtete ſich ſchreiend in eine Nebenſtube. 

„Mein Gott, welche Thorheit haben wir began⸗ 
gen!“ rief Nina aus. 

In dem Augenblicke oͤffnete ſich die Thuͤre — es 
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war zu fpat zur Aenderung des Entfchlufjes der bes 
roifhen Mädchen. Ein Mohr brachte große Padete 
mit koſtbaren Stoffen, Schmud und Koftbarkeiten aller 
Art und legte den Damen Alles zu Züßen. 

Hierauf erfchien Haffan Abdyl mit gewohnter ehr: 
erbietiger Miene vol Zärtlichkeit, Milde und mann 
bafter Würde. 

Emilie kam fehüchtern aus Ihrem Verſteck hervor. 
Die beiden Mätchen umſchlangen fih vol Scham und 
ſtillem Vergnügen. 

Haflan Abdyl näherte jich befcheiden der Gruppe, 
lächelte die Mädchen mild an und nahm Beſitz von 
feiner friedlichen Eroberung. Was weiter fich begab, 
ift und nicht befannt geworben. 


Zweites Rapitel. 


In der zweiten Berfammlung des Kränzchend er= 
zahlte Haſſan Abdyl die Sortfesung feiner Gefchichte: 

„Sch haben Shnen erzählt, wie ein Hund mein 
Lebensretter wurbe. Allein ed fchien, als follte ich 
mich während meiner Sugend der wunderbaren Lebens: 
rettung durch des Popen Hund nicht fonderlic) ers 
freuen. Meine Eltern, über fo gehäufte Calamitäten 
beflürgt, empfanden gegen mich Nichtd ald eine uns 
heimliche Scheu, welche mich mitten unter den Mei 
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nigen zum Fremdling machte. Diefe Scheu wurbe 
bis zur Faffungslofigkeit gefteigert, ald die Freundinnen 
meiner Mutter einhelig das Prognofticon in Folge 
einer neuen Berathung ftellten: »Der Eleine Andreas, 
zur böfen Stunde empfangen und geboren, unter einer 
außerordentlichen Gonftellation zu Rage gefördert, fei 
zweifelsohne den ungemöhnlichften Unglüdsfällen felbft 
aufbehalten, und werde in feinem ganzen Tünftigen Le: 
ben auch über Alle Unglüd bringen, die ihn lieben; 
das Waſſer fcheine beſonders Rechte auf ihn zu ha⸗ 
ben, und in feiner Bruft werde fich ein böfes Feuer 
entzüunden, das, mit jenem Elemente in ewigem Kampfe, 
dad ganze Schickſal des Kindes geftalten muͤſſe; im 
zarten Alter werde es Vater und Mutter verlaffen, 
viel unfchuldiges Blut vergießen, den Gott feiner Vaͤ⸗ 
ter verleugnen, und wenn fich der Himmel nicht feiner 
erbarme, elendiglic durch Feuer und Waffer zugleich 
umfommen.« Als meine Mutter diefen Ausſpruch vers 
nahm, jagte fie unverzüglich troß ihres angebornen 
Gleichmuths die unheilträchzenden Raben mit Schimpf: 
worten zur Thüre hinaus, und befchuldigte ihre ges 
liebten Colleginnen des Brotneided und der Eiferfucht, 
aber demungeachtet glauhte fie fteif und feſt an bie 
Wahrheit diefer fchredlichen Prophezeihung. 

„Es ift leicht zu errathen, wie traurig das Schid: 
fal meiner Jugend unter ſolchen Umftänden fich ent: 
wideln mußte. An und für fich hielt man es in ganz 
Hera für Fein fonderliches Gluͤck, folche Eltern zu ha⸗ 
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ben, wie fie mir der unerforfchliche Rathſchluß des 
Himmels befchieden, und obgleich ich jederzeit Water 
und Mutter ehrte, und ihnen aufrichtig dankte für das 
Ueble und Gute, fo fie an mir verfchuldet, fo muß ich 
doch geſtehen, daß unter den gegebenen Verhältniffen, 
und unter dem Einfluß jener Prophezeihung auf ihre 
Gemüther, meine Eltern nicht in jeglicher Hinficht die 
wünfchenswertheften und liebreichſten geweſen find. 
Meine Mutter war zwar eine gute Frau und durch 
ihre ausnehmende Religiofitat ausgezeichnet, auch befaß 
fie viele gute Eigenfchaften, von welchen ich mit Freuden 
fpreche, und mit Wahrheit behaupten Tann, daß fie ihr 
viel Anerkennung zugezogen, und felbft ihren Gemahl 
bewogen, ihr öffentlich nachzufagen, daß fie eine fehr 
gute Wirthin und verfländige Hausfrau fei, ein Lob, 
das er ihr jedoch nicht in den angemeffenften Aus⸗ 
drüden ertheilte, indem er fie eine geizige Knauferin 
und ein gemeindentended Weib ſchalt. Sie war, wie 
erwähnt worden, die Tochter eined armen Popen, und 
Daher religiös erzogen. Sie hatte fich meinem Water, 
der ihr von jeher feiner überfpannten Denkungsart und 
der fchwärmerifchen Belchaffenheit feines Gemuͤths 
wegen zuwider war, zur Ehemwirthin aus bloßer Gots 
teöfurcht — wie fie zu fagen pflegte — hingegeben, 
indem fie ihrer Mutter gehorchte, welche ihr befahl, 
diefen Mann zu ehelichen, da er fein Brot habe (zur 
Roth), und zu befürchten ſtehe, daß fie widrigenfalls 
in diefer Welt — Para — keinen beſſeren Man ta 
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fommen möchte. In der That war Gotteöfurcht ber 
richtige Ausdrud für die Art der Frömmigkeit, durch 
welche meine Mutter unter den Weibern unſers Stam⸗ 
med glänzte, denn was fie Guted that, und Boͤſes 
unterließ, geſchah blos aus Furcht vor der Hölle, die 
ihr von meinem feligen Großvater fehr heiß gefchildert 
worden war. Daher ging fie bei allen Handlungen, 
die ihr Gewiſſensbedenklichkeiten verurfachten und bes 
ren Verantwortungen ihren corpulenten Leib in Angfl: 
ſchweiß verfegten, vermöge der Ausſicht auf Die Gefahren 
deö ewigen Feuers fehr forgfältig mit fich zu Rathe. 
Doch ein gewandter fophiftifcher Geift leiftete in dieſen 
Seelennöthen fo umfaffenden Beiftand, daß fie nah 
einiger Uebung in der Argumentation es bald dahin 
brachte, Alles zu thun, was fie wollte. Selten gab 
ed eine bedenkliche oder fündhafte Handlung zu ver 
richten, zu beren Rechtfertigung fie nicht das Beiſpiel 
irgend eines Heiligen hätte beibringen koͤnnen; gab es 
fein folches, fo wußte fie genau, welche Sünden der 
Pope abfolviren dürfe, und da fie niemals verfäumte 
diefe Reinigung ihrer Seele durch Beichte von Zeit zu 
Zeit vorzunehmen, fo reichte fie ziemlich mit dieſen beis 
den Rechtfertigungsmethoden zu ihrer Beruhigung aus. 
Dabei beglüdte fie ihre Nächften mit dem böchften Grabe 
von Liebe, defjen der Schöpfer ihr Gemüth fähig ges 
macht hatte. Selbſt ihre Zeinde waren davon nicht 
auögenommen, denn da fie einen holländifchen Gleich⸗ 
muth befaß, jo Fonnte fie nicht haffen, und fand nach 
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der Art aller Phlegmatifchen die meiften Beleidigungen, 
welche ihr widerfuhren, aus dem Grunde verzeihlich, 
weil fie in derfelben Lage nicht anders als ihre Beleidiger 
‚gehandelt haben würde. Nichts konnte fie außer Faſ⸗ 
fung bringen, ald wenn ihre abergläubigen Ideen von 
Ereigniffen oder Handlungen durchkreuzt wurden, oder 
‚wenn ed ein Frevler wagte, fie aus der gewohnten 
Gemaͤchlichkeit aufzuftören. Da dies von Seiten mei: 
ned Vaters fehr häufig geſchah, fo gab es häufigen 
Unfrieden im Haufe, welcher noch durch mic Zuwachs 
erhielt, denn ſtets blieb ich ein Gegenftand ihrer gegen: . 
-feitigen Vorwürfe. Sie fchienen mit einander zu wette 
eifern, meine unglüdlihe Beflimmung, daß ich Alle 
in's Verderben bringen folle, die mich liebten, durch 
Die Außerfte Lieblofigkeit auf fich unwirkfam zu machen, 
und entzogen mir nicht nur jeden Beweis von Zärts 
lichkeit, fondern auch die gemöhnlichfle Sorgfalt der 
elterlichen Pfliht. Man dachte an meine Aetzung nur, 
wenn man die Hausthiere beforgte, an meine Beklei⸗ 
dung nur, wenn man ein alte Gewand ablegte. Halb 
nadt zog ich den Tag über zwifchen Hühnern und 
Gaͤnſen umher, aber je lieblofer meine Eltern waren, 
defto mütterlicher forgte die Natur für mich, nur woll⸗ 
ten ihre Wohlthaten niemald zu meinem Wohlbefinden 
auöfchlagen. Ich lernte frühzeitig den Gebrauch mei: 
ner Gliedmaßen nur um über Tiſche und Bänke zu 
flürzen, mich felbft zu verwunden, und meine Geiſtes⸗ 


fähigkeiten entwidelten fi unglaublich bald, wur um 
Wien. 2. Bd. ad 
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mich die Abneigung meiner Eltern deſto härter empfin: 
den zu laffen. Mein Leben ſchwebte unaufhörlich im 
Gefahr, bald überritt mich ein Tuͤrke auf der Straße, 
bald war ich nahe daran, am Waſſer fpielend, zu ers 
trinken, und jedes Unglüd, dad mich betraf, machte 
mich meinen Eltern widerwärtiger. Meine Mutter bat 
den Himmel, die Laſt meiner Eriftenz von ihr zu neh 
men; mein Vater Fam von feinen Gefchäften nur nad 
Haufe, um zu effen und zu ſchlafen, denn hierin bes 
fland die ganze Summe feines ehelihen Gluͤcks. So 
wuchs ich in Außerfter Verwahrlofung zum Knaben 
heran, um eine neue Steigerung meiner Leiden zu em 
fahren. Das Bedürfnig der Geſelligkeit peinigte mid 
unaufhörlih. Ein von Liebe glühended Gemüth ent 
widelte in meinem Snnerften eine grenzenlofe Sehn⸗ 
fucht nach Erwiederung meiner dunflen Empfindungen,, 
aber Berlaffenheit war mein Loos. 

„Meine Mutter war zur Zeit noch eine etwas 
überreife Schönheit. Sie war nicht frei von einiger 
Koketterie, färbte ihre Augenbrauen mit Sorgfalt, hielt 
ihren dürftigen Pu immer in Ordnung, und fchlug 
ihre Augen auf eine Weife auf, weldhe ale Männer: 
für reizend erklärten. Ich weiß nicht, ob fie die un- 
fhuldigen Künfte der Gefallfuht damald noch aus 
ehelicher Pflicht ausübte, aber ed fcheint mir ausge 
macht, daß fie einem wohlhabenden Türken, der in den 
beften Jahren fand, und meinem Bater oft Gefchäfte 
zumwendete, fehr anziehend erſchienen. Muſtapha be: 
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ſuchte täglich unfer Haus, und kam zufällig immer 
in Abmwefenheit meines Vaters. Wenn diefer zuweilen 
ſchwache Bedenklichkeiten über den innigen Umgang 
einer fo frommen $rau, wie meine Mutter war, mit 
einem Ungläubigen äußerte, ergoß fich die Letztere im 
Lobe der Tugenden Muftapha’s, deffen Bekehrung zum 
Chriftenglauben fie zu bewirken fich bemühte. Ich habe 
alle Urfache zu glauben, daß diefe Bemühungen aufs 
richtig waren; denn meine Mutter ging bei ihren Zu: 
fammentünften und Gontroverfen fo feierlich zu Werke, 
daß fie in Beifein Muſtapha's mich nicht im Gemache 
duldete. Seinerfeitd war unfer Gaft mir ebenfalls 
nicht gewogen, und inden er mich oft ohne alle Ur⸗ 
ſache fchalt, pflegte er mit Samachſchari mit unfreund: 
licher Beziehung auf meinen Vater zu fagen: »Es 
kommt nicht3 Gutes von einem fchlechten Stamme.« 
„Dbgleihb nun Muftapha diefer Aeußerung nach 
im Chriſtenthume Feine fonderlichen Kortfchritte gemacht, 
fo feßte doch meine Mutter ihre Bekehrungsverfuche 
mit unermüdlichem Eifer fort, weshalb ich die Zeit 
des Tages über auf die Straßen von Pera verbannt 
war. Anfangs gefellte ich mich mit Freuden der grie⸗ 
chiſchen Gaffenjugend zu, aber die Mütter und Ges 
fchwifter wiefen ihre Angehörigen mit Gefchrei von 
dem Unglüdsfinde hinweg, und bald flohen ſcheu alle 
Kinder des Vierteld vor mir, wenn ich in ihre Nähe 
fam, ald ob mein Athem fie vergiften, mein Blid. fie 


bezaubern koͤnnte! Vom Haufe ausgeſchloſſen. 
| 8 Be 
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allen Gefpielen gemieden, fehlich ich mich traurig in 
die abgelegenften Winkel und weint. Die Menfchen 
gingen vorüber und würdigten mid) feines Blicks, aber 
ber Himmel ließ mich nicht ganz troſtlos. Es gefellte 
fit) mit munterer Freundlichkeit und lieblofender Ges 
fpieligkeit zu dem weinenden Kinde mein Lebensretter, 
der Hund des Popen, Fido. Er mar dab einzige We 
fen, dad mic) liebte, und mein unzertrennlicher Ges 
fährte, aber an ihm bewährte fich zuerft die fchredkliche 
Beiffagung, daß ich über Alle Verderben bringen 
würde, die mich liebten. So oft fi) Fido in meinem 
väterlichen Haufe betreten ließ, ward er von ‚meinen 
Eltern graufam mißhandelt und verjagt, aber immer 
ſuchte er mich wieder auf, und wenn wir uns nad 
langer Trennung wiederfahen, da war feine Freude 
fo laut und heftig, daß ed mich im Innerſten erfchüts 
terte. Die Zärtlichkeit des treuen Fido war dad ein: 
zige Labfal meiner gedrüdten Seele, ihm dankte ich 
allein, daß fie nicht frühzeitig verwilderte. Allein auch 
diefen Troſt gönnte mir das Schidfal nicht lange; der 
arme Fido vergriff fih einft in übermüthiger Freude 
des MWiederfehend an der geheiligten Leber der Katze 
eines fanatifchen Moslimd, und ward für diefe Fre⸗ 
velthat von dieſem im erften Zorne erfchlagen. Ich 
flürzte mich weinend auf meinen tödtlich verwundeten 
Sreund, und hoffte feine Wunden zu ſtillen, aber fein 
Auge brach in Todesſchmerz, fterbend leckte er noch 
einmal meine Hand und verfchied. 
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„Gluͤcklicher Weiſe hatte ich bereit dad Alter er 
reiht, wo meine Eltern daran denken follten, mic 
durch Unterricht für meinen Eintritt in die Welt zu. 
bilden. Zwar dachten fie nicht daran, aber da der 
Schatz ihres Wiſſens fehr Hein war, fo verlor ich 
dadurch um fo weniger, da fich der fromme Pope 
Athanafiud meiner väterlih annahm. Längft entruͤſtet 
über die Art meiner Erziehung, aber, obgleich im Aus 
genblide frommer Begeifterung zu muthigem Aufſchwung 
fähig, zu zaghaft, um in die Rechte meiner Eltern frü> 
her einzugreifen, erbot er fich meiner Mutter, meinen 
Geiſt unter feine Obhut zu nehmen und für das Leben 
vorzubereiten. Diefer Antrag war meiner Mutter fehr 
bequem, und ward daher ohne Anſtand angenommen. 
Insgeheim mochte fie wohl denken, die Sorgfalt des 
Popen für mich werde dad Unheil, fo von mir aus⸗ 
firöme, von ihr ableiten. Sie betrachtete daher den 
Fall für eine befondere Gnade ded Himmels, die ihr 
Herz vor jeder Verfuchung zur Liebe für ihr Kind 
bewahre, überließ mid ganz dem Belieben des guten 
Popen, und lebte fortan faft ausfchlieglich ihrem Bes 
kehrungswerke und Muftapha. Auch mein Vater be 
fümmerte fi nicht um mich), außer wenn er meiner 
Dienfte bedurfte: am Sonntage, da er feine Pfeife 
rauchte und auf der Straße feine Siefta hielt. 

Der gute Athanafius fand in mir reiche An 
von deren Ausbildung er eben fo viel hoffte | 
forgte. Er brachte mir die erften 
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ward aber. bei feinen Lehren durch meine Fragen nicht 
felten in die größte Verwirrung gebracht. Die Hilfe 
Lofigteit meiner Kindheit hatte, wie den Leu die Wild: 
niß, frübzeitiger meine Lebens» und Geiſteskraͤfte ent: 
wickelt ald die forgfältigfte Erziehung, und indem ich 
früher denken und beobachten lernte, ald Lehren em⸗ 
pfing, fo erregte deren Genuß ſchon Gegenwirkungen 
meiner felbftfländigen Denkkraft, welche meinem Lehrer 
nichtö weniger als willlommen waren. Meine Neu: 
gierde war größer als fein Reichthum an Mitteln die: 
felbe zu befriedigen. Der zudringliche Eifer, mit wels 
chem ich ftet3 nach den geringften Urfachen der Dinge 
fragte, machte dem alten Manne nicht geringen Kummer. 
Unfähig ſich durch ungerade Kunftgriffe meiner Frag⸗ 
luft zu entwinden, fah ich ihn oft mit flilem Gram 
die Aeußerungen meines Wißhungerd und die Entzünds 
barkeit meines leicht beweglichen Gemuͤths beobachten. 
Die innige Empfindung, welche ich für das Gute und . 
Schöne an den Tag legte, die aufflammende Begeis 
fterung für da3 Erhabene und Ungemwöhnliche, entriß 
ihm oft den lauten Gedanfen, welchen ich niemals 
überhörte: »Möge der Himmel diefe hochfliegende Seele 
vor Eitelkeit und Unglüd bewahren! Der Knabe ift 
zu hohen Dingen geboren!« Bei der hoffnungslofen 
Niedrigkeit meiner Verhältniffe bielt er e3 jedoch für 
Pflicht, das Emporftreben meiner Gefühle und Gedan: 
fen fo fehr als möglich zu mäßigen. »Mein Sohn,« 
fagte er eines Tages zu mir, »es ift dem befchräntten 
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Geifte der Menfchen nicht vergoͤnnt, Alles aus dem 
Grunde zu wiffen. Nichte daher Deinen Sinn mehr 
auf Frömmigkeit ald auf Weisheit, und Du wirft 
glüdlich werden. Gedenke der Schidfale des Königs 
Salomo, welchen der Herr weifer gemacht ald Andere, 
weil er ihn flehentlih darum gebeten. Die Weisheit 
führte ihn zum Stolze, der Stolz zur Gottlofigkeit, 
die Gottlofigkeit zur Thorheit. Er fiel, und kehrte 
wieder zu Gott zurüd.« | 

„Diele Lehren des frommen Athanafius prägten 
fid) meiner Seele tief ein. Sobald ich mit dem Be 
griff der höchften Gottheit vertraut war, umfchlangen 
ihn meine Empfindungen mit aller Inbrunſt, deren 
mein Herz fähig war, Mein Gemüth, fo einfam, 
näherte fih dem Himmel, und alle Zweifel meines 
Berftandes an der griechifch = chriftlichen Theognoſie 
wurden um fo leichter befiegt, je mehr es des Popen 
Lehren gegen ben böfen Geift der Verneinung ausge⸗ 
rüftet hatte. Sch gab mich ganz einer ftillen Gottfes 
Xigkeit hin, und fehwärmte in überfchwenglicher Froͤm⸗ 
migfeit. Sa als ich in den Legenden laß, wie fchon 
in der Kindheit heiliger Männer und Frauen fie der 
Geiſt Gottes erfüllte, glaubte ich feft an meine eigene 
Sendung, und befhloß: ein Heiliger zu werden! 
Meinem ehrwürdigen Lehrer zwar fchien diefe frühzeitig 
Eindifche Schwärmerei nicht fehr zu gefallen, doch hielt 
er meine Uebung in der Demuth und Geduld meiner 
Lage und wahrfcheinlich fehr befcheidenen Being, 
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angemeffen, und ließ mich daher gewähren. Aber mein: 
Geift war nicht fo frei von Eitelkeit, wie er vermeinte, 
und ber goldene Nimbus, nicht minder die Verehrung 
der Menfchen waren mir feine gleichgiltigen Dinge, 
und ich verfaumte nicht, meinen heiligen Lebensplan 
mit der fchönften Romantik auszufhmüden.. War es 
Mitleid oder Rathlofigkeit — , genug der Water Athas 
nafius geftattete gern, daß ich mich an den Gaukelbil⸗ 
dern meiner begeifterten Phantafie ergößte, und nährte 
meinen Drang zur Froͤmmigkeit durch die fchönen Bil⸗ 
der feiner Gebetbücher, worauf die fehönen Worte der: 
Heiligen verfinnliht waren. Meine Mutter hingegen 
zeigte fich weniger erbaut durch meine Froͤmmigkeit, 
fhalt mich einen tüdifhen Heuchler und Faulpelz, 
und beförderte meine freiwilligen Bußwerke, ehe ich 
noch Sünden begangen hatte, aufs Eifrigfte. Weit 
entfernt mich durch ihre Härte abfchreden zu laffen, 
munterte Diefe vielmehr mich auf, in meinem Wandel 
fortzufahren. Wenn fie mic) wegen Berfaumung knech⸗ 
tifcher Arbeit züchtigte, brachte ich den Schmerz den 
Heiligen, meinen Borbildern zum Opfer dar, und fprach 
ſchluchzend meine Gebete, was meine Mutter gemöhn: 
lich fo aufbrachte, daß fie nicht eher abließ mich zu. 
peinigen, bis es ihr felbft unbequem wurde. Da mid 
niemald ein Zeichen der Liebe für fo graufame Strenge 
entfchädigte, fo erhielt meine kindliche Zärtlichkeit durch 
Bermehrung meiner Heiligkeit keinen Zuwachs. 

„Als ich mich fo der Frömmigkeit widmete, befand 
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ich mich in meinem zehnten Lebentjahre, und war trotz 
aller Entbehrungen und auögeftandenen Leiden ein wohls 
gebildeter Knabe, mit fanften fchwärmerifchen Augen, 
welche zuweilen Slammen fprübten, die meine Mutter 
fehr liebreich Bafitisfenblide nannte, wovor ihr graute. 
Obwohl ich nicht beurtheilen kann, inwiefern die gute 
Frau hierin Recht hatte, wage ich boch zu behaupten, 
daß diefe Blide auf ein fehr reined mir heiliges Weſen 
nicht diefen Eindrud des Grauend gemacht haben. 
„Helene, die Tochter des reichen Dragomans, eines 
Griechen, ein Mädchen von gleihem Alter und noch 
größerer Sanftmuth als ich, welche meift zugleich mit 
mir den Unterricht des Popen genoß und fein Haus 
bäufig befuchte, erwiderte diefe Blide mit einem Außs 
drude von Vertrauen und Wohlwollen, der mein fehns 
füchtiges Gemüth fo feffelte, daß ich fie nie miffen zu 
koͤnnen glaubte, und wenn ich ed dennoch mußte, dar⸗ 
über in noch tiefere Traurigkeit gerieth, als bei dem 
Berlufte meined weiland Freundes Fido. Oft wenn 
fie zur Harfe fang mit ihrer zarten Stimme, die gros 
gen feelenvollen Augen zum Himmel gerichtet, da fland 
ich verloren im begeifterten Anfchauen, und betete in 
ihr die heilige Cäcilie an, von der mir der Pope er 
zahlt hatte, mit fo tiefer Inbrunſt, daß ih daruͤber 
alle andern Heiligen vergaß. Meine Heiligkeit litt 
durch Diefe Heftigkeit der Zuneigung keineswegs, viels 
mehr befam fie unter den Strahlen der freundlichen 
Augen Helenens neuem Glanz Zuweilen ia Wr 
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daß der Pope und allein ließ, um das einzuüben, was er 
und Beide gelehrt, und dann erft erreichte meine fromme 
Schwärmerei ihre Höhe. Sch Eniete zu ihren Füßen, 
um mich zu demüthigen, und kuͤßte ihre Pantoffeln 
und bat fie, auf dem Angeficht liegend, über mich wegs 
zufchreiten, um den Heiligen ähnlich zu werden, Die 
fi) von den Heiden mit Füßen treten ließen. Hele⸗ 
nend Seele allein begriff meinen heiligen Eifer, fie allein 
verhöhnte mich nicht, hob mich fehweigend zu fich em» 
por, und löfte den gelbfeidenen Gürtel von ihrem fchlan- 
fen Leibe, um mein Haupt mit einem Heiligenfchein 
zu fhmüden. Dann ftrich fie die dunklen Zoden, die 
in unorbentlicher Fülle über meine Stirne hingen, mit 
ihren weichen Fingern aus dem blafjfen Gefihte, und 
lächelte mit unbefchreiblicher Anmuth. Da erfchien fie 
mir wie ein verflärter Engel, deffen Anbetung mid 
eine Stufe näher dem Himmel bringen müffe. Der 
fromme Athanafind war jedoch von diefer Wahrheit 
nicht fo durchdrungen wie ich, und verftattete unfer 
Beifammenfein nicht wieder, als er die Innigkeit ges 
wahrte, mit welcher Helenend Blide auf mir ruhten. 
Die Erfindfamfeit der Liebe entfchädigte und bald für 
diefen Zwang, und trog aller Aufficht wußte ich doch 
ein geheimes Kinverfländnig zu unterhalten, welches 
der MWachfamkeit ded Popen entging. Für die Ge 
heimhaltung defjelben hatte ich meinerfeitd feinen ans 
dern Grund ald den, die heiligften Regungen meiner 
Seele nicht Öffentlich zu profaniren ; allein Helenen war 
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dad Geheimniß eines Verhaͤltniſſes der reinften Natur 
noch ungleich wichtiger. Gemüth und Verftand hatten 
in ihre bereit8 mehr gewirkt, und meinen unbeflimm: 
ten, verworrenen Empfindungen gab fie, wie e3 ſchien, 
eine Mare Deutung. Ic weiß nicht, ob ed daher, 
oder von noch größerer Frömmigkeit, ald die meinige 
war, herrührte, daß fie meine fromme Liebe in Gegen: 
wart Anderer felbft in rein ascetifcher Form nicht fo 
gern hinnahm als fonftz dies beftimmte mich mit mei: 
ner heiligen Gäcilie in einen mimifchen Rapport zu 
treten, dem — unglüdlicher Weife — durch die haͤus⸗ 
lichen Gewohnheiten unferd Lehrers großer Vorſchub 
geleiftet wurde. Diefer fromme Mann liebte wie alle 
Peroten nad) gethaner Arbeit in der kalten Jahreszeit 
über Alles die wohlthätige Wärme des Tendur, welche 
feinen gichtkranken Züßen ein befonderes Labſal war. 
Da meine Gäcilie die Tochter eined vornehmen Pha⸗ 
narioten war, fo gönnte er auch dem zarten Kinde den 
beften Plaß neben fihb am Kohlenbeden, und wenn 
unfere Lehrftunde vorüber war, ließ er aud mic) an 
den ftilen Freuden diefer Siefta großmüthig Antheil 
nehmen, und wied mir an dem gemeinfchaftlichen Zifche 
einen Platz gegenüber von Helenen an. Dann er: 
mahnte er und väterlich, bei zunehmenden Frofte, die 
vom Tiſche herabhängenden Zücher forgfam bis auf die 
Bruft heraufzuziehen, damit die ermärmte Luft fo nicht 
entwifchen Tonne, und erzählte mit halbgeſchloſſenen 
Augen fhöne Gefhichten von Heiligen um HM. 
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Nie fand der Befehl eines Mentors freudigern Gehor⸗ 
ſam, denn unter dem Geheimniß dieſer Tuͤcher Tonnte 
ich meiner Heiligen den ſchriftlichen Ausdruck meiner 
frommen Empfindungen durch den Schuh des Engels 
zu Haͤnden bringen. Ich ſchrieb: 

„Mich duͤrſtet nach den Freuden des Himmels.“ 

Sie antwortete: 

»Was liebſt Du am meiſten?« 

Ich bekannte: 

„Gott und die heilige Caͤcilie, der Du am ähm 

lichften biſt.“ 

Sie fragte: 

»Liebft Du mid ?« R 

Ich antwortete: 

„Ber liebte die herrlichen Schöpfungen Gottes nicht!” 

Der fromme Athanafius war eingefchlafen, und 
ich ſah wie Helene erröthete, als fie diefe Zeilen las. 
Sch benußte diefen unbewachten Augenblid, das Blatt 
mit den geliebten Schriftzügen Helenend an Lippen 
und Bruft zu druͤcken; fie barg zur Erwiderung 
meinen Zettel an ihrem Herzen, und preßte himm⸗ 
liſch Iächelnd die kleine Hand auf die Stelle ihrer 
fhuldlofen Bruft, wo auf der Knospe unentweibter 
Reize er ruhte. Herrlich war der Traum unferer Glüds 
feligfeit, aber er mährte nicht lange. Mein Unftern 
wollte, daß einer meiner Briefe an Helenen in ihren 
Schuhen von ihrer Zofe entdedt wurde, ein Unfall, 
der fchwere Folgen für meinen ehrwürdigen Freund 
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nad) ſich zog. Das rohe Gemüth ihres Waters ſah in 
meinem unfchuldigen Liebeöverkehr mit Helenen und in 
den Ausbrücdhen meiner frommen Geifleserhebung nur 
ein gemeined ſtrafbares Verhaͤltniß. Auf feine Weran- 
laffung ward eine Inquifition mit mir vorgenommen, 
und mir die ſchwere Anklage vorgelegt, Helene zu ſuͤnd⸗ 
haften Dingen verleitet zu haben. Umfonft vertheidigte 
ich und der Pope meine Unfchuld, vergeblich betheuerte 
ich meinen Richtern die Heiligkeit meiner Vorſaͤtze und 
Beftrebungen und rief den Himmel und alle Heiligen 
zu Zeugen meiner Frömmigkeit, ih ward in aller Form 
eines verbotenen Einverftändniffes mit der Tochter ded 
Dragomand angeklagt. — — — 

„Vater Athanafius felbft ward durch ein von mei; 
ner Hand gefchriebened Lobgedicht von meiner Schuld 
überzeugt, und bekannte mit Schmerz, daß ich ein tüdis 
fcher Heuchler und verborbener Boͤſewicht fei. Nichts 
fehmerzte mich fo fehr, ald der Verluft feiner Liebe, 
felbft firenge Strafe, welche mir zuerfannt wurde, ob: 
gleich fie unverdient war, Fränfte mich weniger ald da 
Berkennen meines unfchuldbewußten Herzend. Seine 
Bormürfe, feine thräanenreiche Entrüftung über den ver: 
meinten böswilligen Betrug feines liebevollen Vertrauens 
fchnitten mir in die Seele. Sch warf mich fchreiend 
zu feinen Füßen, umklammerte fie verzweifelnd, und 
ſchwor, daß ich mich nicht firafbar fühle, aber er riß 
fi) los von mir, und fchleuberte mich mit Abfcheu von 
fih. Mein Lebensretter, mein Wohlthäter, mein Feeevd 
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mein Vater fließ mich ald ein undankbared Ungeheuer 
von fih, nannte mich eine Schlange, die fein Bufen 
erwärmt und dafür fein Lebensblut getrunfen habe. 
Ich ward auf immer aus feiner Nähe verwiefen, und 
blieb dem Sram über das erfte erlittene Unrecht freund» 
los überlaffen. Troſtlos, unerfchöpflihd an Thraͤnen 
verbarg ich mich in dunklen Winkeln des Haufes, und 
vergaß meinen heiligen Beruf im Uebermaße meines 
Elends. Diefes warb jedoch erſt vollfommen dur 
die einlaufende Kunde, daß der arme Athanafiud das 
Vertrauen und die Unterftüßung ded Dragomans wegen 
feiner Unvorfichtigkeit verloren habe. In die Außerfle 
Dürftigkeit zurücgeftoßen, von Gram und Krankheit 
verzehrt, lebte er fortan nur, um die Schwachheit des 
Gemuͤths, das ihm den Urheber feines Lebens verwuͤn⸗ 
fchen hieß, mit chriftliher Zugend zu befämpfen. In 
wenigen Sahren fiechte er verlaffen dahin, und als er 
fich endlich mit mir ausföhnte, war feirie leßte Stunde 
nahe. Sein verlöfchender Blick enthielt noch einen 
letzten herzzerreißenden Vorwurf und nannte mich feis 
nen Mörder. Er flarb und id) war und blieb das 
Opfer der eraltirten Stimmungen, welche mich beherrſch⸗ 
ten durch die eingefogenen Vorurtheile einer echt chriſt⸗ 
lichen Erziehung! 


Hier Schloß Haſſan feine Erzählung für dieſen 
Abend. Das Loos wies ihn heute zur Begleitung 
des Fraͤuleins von der Köhe, welche diesmal ohne 


‚ 
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ihre Schwefter gefommen war, an. Der fpröde Ernſt 
und Lie Kälte diefer Dame waren heute während Hals 
fand Erzählung gefhmolzen. Sie hatte mit fliller 
Eiferfuht bemerkt, wie ihre Freundinnen von Haſſan 
mehr ausgezeichnet und aufmerffamer behandelt wors 
den, als fie. Die heutige Erzählung hatte Aller Augen 
Thraͤnen entlodt, Aller Blicke hingen an den Lippen 
des melancholiſchen Erzählers, deſſen traurige Heiterkeit 
— dieſer Humor, der unter Thränen lacht — die 
Herzen tief zu rühren mußte Auch das Fräulein 
war ergriffen; ald er ihr zur Begleitung zugewiefen 
ward, wurde fie einmal über das andere roth, und 
man wußte nicht, ob aus Freude oder Schüchternheit. 
Man verfolgte fie mit Nedereien und brachte fie fo in 
Verwirrung, daß fie wie eine Kohle zu glühen anfing. 
Die Folge diefer flarfen Aufregung war, daß, als fie 
fih mit Haffan allein in dem Wagen befand, diefer, 
Durch die Verwirrung ded Mädchend und den Eindrud 
feiner Geſchichte auf ihr fonft fo fehwer zu bewegendes 
Herz zugleich gerührt und beglüdt, nur den Arm um 
ihre zarte Taille zu fehlingen hatte, um das gute Kind 
dahin zu bringen, daß fie ihre brennenden Wangen 
und Lippen an feiner Bruft vergrub. —  Haflan fühlte 
fich innigft bewegt durch diefe Ergebung des fchönen 
Kindes, er nahm fie in feine Arme, preßte ihren wos 
genden, pochenden Bufen an feine Bruft und verfchlang 
ihre Lippen in brennenden Küffen, während Thraͤnen 
der Luft und Scham aus ben Augen bes Kraus 
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auf feinen Bart träufelten. An der Wohnung ber 
jungen Dame angelangt — fand man fih ſchon fo 
vertraut, daß man fich, ehe der Wagen hielt, ein Rens 
dezvous gab und mit eifrig ermwiderten Külffen Abfchieb 
nahm. Haſſan aber nahm von feinem Beinen Finger 
einen Brillantring von hohem Werthe, .fledte ihn an 
den Zeigefinger des Fraͤuleins und betheuerte ihr, daß, 
obgleich fie fo viele Thraͤnen dieſen Abend über fein 
Unglüd vergoffen, er doch der glüdlichfle Sterbliche fei, 
durch die Theilnahme folder Unfhuld und Holdfelig. 
keit! 


Drittes Kapitel. 


Als Haſſan Abdyl zur feſtgeſetzten Stunde zur 
dritten Verſammlung des Kraͤnzchens kam, fand er 
Madame Lahire zu ſeinem beſonderen Vergnuͤgen noch 
allein. 


„Sie werben heute ein Stuͤndchen auf die Ge: 
felfchaft warten müffen, mehrere Damen derfelben find 
verhindert zu der beflimmten Stunde zu erfcheinen, 
weshalb ich eine fpätere Stunde anfagen lieg — nur 
Ihnen —“ hier flodte ihre Stimme, denn Madame 
Lahire fühlte, daß fie eine Lüge zu fagen-im Begriff 
fand, da fie in der That es darauf angelegt hatte, 
eine Stunde mit Haſſan allein plaudern zu koͤnnen. 
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Haſſan war zu ſehr Weltmann, um nicht den 
gluͤcklichen Zufall zu preiſen. 

„Ach, ſchoͤne Frau,“ ſagte er, indem er zaͤrtlich 
ihre zarte Hand an ſeine Lippen druͤckte, „wie lange 
ſeufzte ich ſchon nach dem Gluͤcke, mit Ihnen allein 
einige trauliche Augenblicke zu verweilen! Sie haben 
Kummer, ſchoͤne Frau, und daher habe auch ich Kum⸗ 
mer. Wie iſt es moͤglich, daß eine Frau von Ihren 
Vorzuͤgen und Ihrem Geiſte nicht immer gluͤcklich ſei? 
O, wenn es doch mir vergoͤnnt waͤre in dieſem ſchoͤnen 
Herzen zu leſen und einen Theil jener Theilnahme, 
welche Sie meinem Schickſale erwieſen, zu erwidern!“ 


„Sie ſind in guter Laune, Herr Geſandter,“ 
ſagte Frau von Lahire lachend, „es ſcheint faſt, Sie 
ſind im beſten Zuge, als Tuͤrke, wie Sie ſind, einer 
chriſtlichen Ehefrau eine Liebeserklaͤrung zu machen.“ 


„Und wenn ich ſo kuͤhn waͤre, was wuͤrden Sie 
dazu ſagen?“ 


„Ich wuͤrde ſagen, mein Herr Geſandter,“ erwi⸗ 
derte die Dame, „daß ich in der That nicht wuͤßte, 
was ich mit Ihrer Liebe anfangen ſoll — Sie ein 
Renegat, ein Tuͤrke, ich eine chriſtliche Ehefrauu und 
zwar eine von guten Grundſaͤtzen.“ 


Man ‚hatte unter dieſem Geſpraͤch Platz genom⸗ 
men. Haſſan Abdyl ergriff die Hand der Dame und 
fie lieg fie in der feinigen ruhen, ihre. Blicke begegne⸗ 
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Bater in diefen Gefechten imuner. Sieger, fo wollte ex 
fich doch niemals feines Ruhmes freuen. Der Name 
mer feiner niedrigen Verhaͤltniſſe lag ſchwer auf feinem 
Hochmuth, welcher in dilſer Welt Feine Befriedigung fand. 
Er wurde täglich einfilbiger, weltſcheuer und verbraffes 
ner, fprach oft unverfländliche Werte für fich hin, und 
mied, fo lange er Tonnte, die Laren feined Herbes 
Selten fam er heiter nach Haufe, den Kalpak nach ber 
Seite geſenkt, das Gewand gelüftet, Die Augen hervor⸗ 
gequollen, das Geficht dunkel geröthet vom Genuſſe 
des Weines, um von den Scheltworten meiner Mutter 
begrüßt zu werden, die bei zunehmendem Alter ſtets 
mißlauniger wurde, weil ihr Bekehrungsverſuch mit 
ihrem türkifchen Hausfreunde Muftapha mißlungen war 
und, feit er fie aus Ueberdruß verlaffen, Bein Zweiter ſich 
finden ließ, der begierig geweſen ware, aus ihrem 
Munde das Wort ded Heild zu vernehmen. 

„Se mehr ich heranwuchs, je tiefer empfand ich 
die doppelte Geringfchäßung, die auf unferem Stamme 
und indbefondere auf meined Baterd Haufe laftete. Die 
Kenntniffe, welche der Pope mir beigebracht und die 
ich durch fleißigen Beſuch der Bibliothek Abdul: Ha: 
mids noch erweiterte, machten mich frühzeitig zu einem 
brauchbaren Peroten, deſſen Wiffendkreis fchon im Kna⸗ 
benalter den Horizont gewöhnlicher Perotenbildung weit 
uͤberſtieg. Da ich nun, ‘um die Ermwerböquellen uns 
ſeres Hauſes zu vermehren, mit vielen Kaufleuten unb 
Diplomaten in Verkehr kam, fo erntete ich außer dem 
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Haufe große Belohnung und noch größeres Lob ein. 
Allein jedes Wort, dad man. zu Gunſten dos Anbreab 
fagte, verwundete mein lindliches Herz, denn immer 
wurde ed von Bedauern meiner Abkunft und Tadel 
meiner Eltern begleitet. Man nannte wich eben fo 
huͤbſch ald verfländig, aber nie vergaß man zu fagen: 
„Schade, daß ein fo begabtes Kind das Kind folcher 
Eltern ift,« und Muflapha, dem ich oft Briefe fchreis 
ben mußte, feßte hinzu: »Schade, daß er ber Sohn 
eines Hundes iſt.« Solche Anmerkung hinterließ ftet6 
einen Stachel in meiner Bruſt. Ich chrie Vater und 
Mutter mit aufsichtiger Innigkeit, und waͤre ich glück 
lich geweſen, hätte ich fie Lieben können. Fleiſch von 
ihrem Zleifh, Leben von ihrem Leben empfand. ich 
ihre Schmach ald ein tiefed Web. Ich ließ fie nicht 
befchimpfen und balgte mich mit den perotifchen Jun⸗ 
gen, die zuweilen meinen teumkenen Vater böhnten. 
Seine Kräfte hatten gelitten, fein Geift war ftumpf 
geworden, ich mußte an feiner Statt und ernähren 
Meine Mutter hatte ihr. Erbe und Eripamig in St 
cherheit gebracht, und ließ ums darben. In dem Grade 
als ich ihm nüglicher wurde, ließ. meined Vaters Ab- 
neigung nad. Er vergalt mir meine kindliche Ehr⸗ 
furcht mit einer Art unwillfürlicher ‚Achtung, aber feine 
Scwermuth wuchd mit meinem Erwerbe. Der Stolz 
der Paläologen regte fich wieder gewaltig in ihm, und 
machte fein Dafein fo martervoll, daß er es verwünichte. 
Eines Rages Fam er mit flammenden Bliden unb 
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erältirttem Gefihtsausdrud auf mich zu, ergriff meine 
zitternde Hand und führte mich fhweigend auf ‚bie 
Straßen von Conftantinopel. Ein großer Entſchluß 
fhien alle feine Gedanken und⸗ &efühle aus träger 
Apathie aufzurätten. Sein Schritt. war feſt, feine 
Stimme erhoben, fein Antlig leuchtend. Ein höherer 
Geiſt fchien in ihm zu walten. Als wir zur Mofchee 
Aja⸗Sophia kamen, hieß er mich ben berrlihen Bau 
mit Ehrfurcht betrachten. »SKnabe,« fprah er, »Du 
baft feinen gemeinen Geift, und Athanafius hat ihn 
mit eitler Spreu gefüttert. Sch will nun Deine Kraft 
prüfen, denn gebrechlich wie ich bin, muß ich daran 
denken, Dir einen Schag zu binterlaffen, den ich felbft 
nicht mehr heben kann. Dir, Andreas, der Du mich 
ernährt haft, Dir, obgleih Du vermuthlic nur gemeis 
Ned Tuͤrkenblut in Deinen Adern haft, Dir fei das 
große herrliche Werk mit al’ feinem Ruhm vorbehal- 
ten, deſſen ich mich nicht mehr fähig halte. Sir 
bier diefen Bau jenes großen chriftlichen Kaiſers Con⸗ 
flantinus. Wierzehn Sahrhunderte haben an feinen 
Grundfeften gerüttelt, aber ihn nicht erfchättern koͤn⸗ 
nen. Er hat fie alle überlebt, wie den Stamm Con⸗ 
flantind. Zwei Mal ging fie in Flammen auf, aber 
Suftinianus ließ fie aus dem Schutte ihrer Wände 
in neuer Herrlichkeit erftehen. Gott hat fie gegründet, 
und fie wird nicht erfpüttert werben. »»Gott wird. 
ihr beiftehen im Morgenrotb«« — fo flieht auf jebem 
Ziegel des Baued. Und dem Gott der Chriſten warb 
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diefe Kirche erbaut, und in ihrem Mörtel find die Ges: 
beine der Heiligen gefaßt. Hier beteten die griechifchen 
Kaiſer, und diefe herrliche Stadt war bie Hauptflabt 
ihres Reiches, — Ganftantinopel!« 

»Das edle Volk der Griechen brachte bier dem 
wahren Gott Opferfefte dar, in diefen heiligen Mauern 
hielten die Paldäologen ihre Vermählungdfeier. Ges 
priefen war ihr Name, und weit bin erſtreckte fich ihre 
Macht, da Fam ein wildes huͤndiſches Volk, die Osma⸗ 
nen, aus dem Orient und überzogen fie mit Krieg. 
Shrer Uebermacht konnte Nichts widerftehen, der legte 
„bekannte“ Paläologe fiel Fampfend unter ihren Schwers 
tern. In diefer Kirche hielt ex fein. letztes Gebet, 
und hieher flüchteten fich die griechifchen rauen und 
Jungfrauen, aber Mahomed IL ritt mit feinem Schlacht: 
roß mitten in ihr Gedränge, in die heiligen Räume 
der prachtoollen Chrijtenkirche, und rief: »»Es ift Fein 
Gott, als Allah und Mahomed ift fein Prophet!«« 

-»Himmelichreiende Frevel verübten nun feine wil⸗ 
den Schaaren in Dem entweihten Haufe Chrifti. Die 
Hufe ihrer Pferde zerfiampften den Marmor des Fußbo⸗ 
dens, die heiligen Gefäße wurden zerfchlagen, die Jung⸗ 
frauen an den Altären gefchändet.« 

»Sieh nun, was aus dem Haufe Gotted gewors. 
den. Ein Baaldtempel für unfere Unterbüder, ein 
Schauplatz finnlofer Gaufeleien der Priefter diefer Bar: 
baren.« 

„Ein tiefer Schmerz machte bei diefer Schilderung 
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die Stimme meines Vaters krampfhaft. Sein Befdhrek 
batte bereit Aufmerffamkeit erregt, aber er bemerkte 
es nicht. 

„Es warb eben das Bairalbfeft gehalten; eine 
große Menge Volkes umringte die majeftätiiche Aja⸗ 
Sophia. Die Koranlefer und Hymnenfänger, die Thuͤr⸗ 
büter und Kirchendiener drängten fich im bunten Ge: 
wühl an den Ehoren der Mofchee. Je pomphafter die 
Feierlichkeit fich entwickelte, deſto mehr wuchs die Er- 
tafe meines Vaters, den ich vergeblich hinwegzuführen 
fuchte, ehe feine unflugen lauten Reden den Unwillen 

bes Volkes erregten. Meine Bemühungen waren vers 

geblich, er blieb wie an die Stelle gebannt, und def: 
tete aufmerkſam feine Blicde auf die Wände der Mo: 
ſchee, als follte ein Wunder ihre Mauern berften und 
die Berfammlung der Ungläubigen begraben. »Horch,« 
fprach er, indem er meine Hand faßte, »börft Du 
dad Klagegefchrei der entehrten Jungfrauen unferes 
zertretenen Volkes? hörft Du die Stimme der gefal: 
lenen Helden, hörft Du, Knabe, wie ſie rufen? « 

„Ich bekannte, daß ich Nichts vernehme, ald das 
Geräufch der Menge und die Stimmen der Thürhüter 
und SZanitfcharen, welche Ordnung halten follten. 

»Du lügft, Knabe!« fchrie mein Bater außer 
ſich, »fle rufen laut: Rache! Rache! Rache!« 

„Sogleich drängte fich ein neugieriger Haufe um 

‚uns, und die türkifchen Schaarwachen näherten ſich, 
um ben Ruheſtoͤrer in fo heiliger Zeit feftzunehmen. 
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Test erſt kam mein Vater zur Beſinnung und entflob- 
mit mir, aber ed wäre dies ſchwerlich gelungen, hätte 
ich nicht Geiſtesgegenwart genug gehabt, meinen un- 
gluͤcklichen Water für wahnfinnig zu erffären, worauf. 
man, mit anderen Dingen befchäftigt, von unſerer 
BSerfolgung abließ. Ungeachtet meiner dringenden Bit 
ten und Vorſtellungen verharrte mein Water doch bei 
feinem Entſchluß, mid) an diefem Tage an die Haupt 
plaͤtze Sonflantinopeld zu führen, um mir, wie es fchien, 
alle Denkmäler der griechifchen Vorzeit: zu zeigen. Von 
der Aja:Sophia riß er mic) mitten burch das Gedränge 
des fanatifchen Tuͤrkenvolkes (das an biefem Tage geget 
Franken und Chriften in der gefährlichfien Stimmung 
fidy befindet) unaufhaltfam fort, auf den großen Platz 
Atmeidan, der eben von einer zahllofen Menge bevedt: 
war, die den feierlichen Aufzug des Großherrn hier 
fehen wollten. Alle Fenfter, Eden, Säulen und Bäume 
waren von Menſchen bededt, mit Mühe fanden wir: 
noch ein Pläschen unter einer Gruppe von Bäumen, 
welche eine Pyramide umgiebt, gegenüber von den Pas 
läften des Großvezierd. Man konnte hier den ganzen 
Platz mit vielen öffentlichen Gebäuden überfchauen. 

„Hier angelangt, feste mein Water unverzüglid 
feine Erzählung von den griechiſchen Kaiſern, ſeinen 
erlauchten Ahnherren fort. 

»Sieh hier,« ſagte er, indem er auf den Platz 
Atmeidan zeigte, »ſieh hier den alten Hippodrom der 
griechifchen Kaiſer. Er war mit den herrlichſten Denk⸗ 
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mälern beſetzt, aber die Ungläubigen haben fie frevent⸗ 
lich zerftört, bis auf einige verflümmelte Monumente, 
bie Du bier fiebft. Dort diefer hohe Obelisk, deſſen 
Hieroglyphen faft erlofchen find, wurbe unter Theodoſius 
aus Egypten über Athen hierher gebracht. Dreißig 
Tage waren zu feiner Aufftelung erforderlih. Hier 
diefer hohe Pfeiler mit der zerflüdelten Spike war 
einft eine große Zierde des Hippodroms, diefe pyra⸗ 
midenförmige Säule — betrachte fie mit Ehrfurcht, : 
Knabe! — fie trug einft den Dreifuß des Deiphifchen. 
Orakels, und ftellt zwei ineinander gewundene Schlans 
gen dar, deren Häupter den Dreifuß flüsten.« . 

»Mahomed IL, der barbarifhe Bilderflürmer, 
welcher jest bei den Verdammten wohnt, fchlug bei 
feinem Einzuge in bie eroberte Kaiferftadt, zum Be⸗ 
weile feiner Stärke, mit einem Hiebe feiner Streitart- 
die Schlangenhäupter ab. D, der Schmach und Ents. 
würdigung unferd Volkes! Sprich, Knabe, was fühlft 
Du beim Anblid der Zeichen übermüthiger Schändung 
unferer Denkmäler, wad bewegt Deine Bruft und 
hemmt Deinen Athem? « 

»Bater,« fagte ich zitternd, »ich fühle Nichts als 
Froſt und wuͤnſchte wir wären zu Hauſe,“ aber in 
der That graute mir vor feiner Stimmung und dem 
Zone feiner eraltirten Stimme. Meine Angft flieg, 
ald ein Jubelgefchrei und das Niederftürzen der Menge 
aufs Angeficht die. Ankunft des Großherrn ankündigte, 
deſſen offener Anblid fchon ald ein Verbrechen geftraft 
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wird. Unwillkuͤrlich warf auch ih mich zu Boden 
und fuchte Dann meinen Bater zu mir niederzuzichen, 
benn ſchon erfchienen die Spahis auf dem Atmeidan 
und fäuberten den Raum in der Mitte ded Plage: 
von Menfchen. Allein mein Bater blieb trogig ſtehen 
und riß mich gewaltfam empor. 

»Steh', Grieche!« rief er, und feine Augen 
funkelten vor Zorn, »ſteh', und fieh in dem Turban 
des Nachfolgers jenes Mahomed den fchönften Diamant 
aus der Krone der griechifhen Kaiſer. Juſtinianus 
trug ihn vor mehr als taufend Jahren bei feierlichen 
DProceffionen, er wurde bei einer folchen im Zumulte 
verloren und unter Mahomed Il. in Hebdomon von- 
einem Knaben im Schutte gefunden, und nun ſchmuͤckt 
er die Stirne eines heidniſchen Tirannen. Wehe uͤber 
Di, Abdul⸗Hamid, daß Du dieſes Kleinod entweihſt, 
Deine age werden vol Zrübfal fein und Dein Ende 
von Schmah! Wehe! Wehe! Wehe!« Die legten 
Worte rief mein Vater fo laut, daß fie bid zu den 
Ohren des Sultans dringen mußten. Entſetzen er- 
fchütterte die Bruft jedes Mufelmannes, dem ed erfchien, 
als erfchalle ein Seifterruf aus einem geöffneten Ab: " 
grund der Erde. Niemand dachte an die Verwegens 
heit eines eraltirten Peroten, der hinter der Baum: 
gruppe den Bliden verborgen war. Ehe man von 
dem Schrede, der auch den Großherrn ergriffen hatte, 
fih erholte, war mein Vater mit mir verfhwunden. 

„Stumm und taub gegen meine Bitten, fchleppte 
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er mich von binnen, waͤhrend ſich mit Blitzeseile uͤber 
ganz Stambul das Geruͤcht von dem wunderbaren 
Ereigniß auf dem Atmeidan verbreitete. Erſt auf dem 
Serai-Meidani, welcher ganz menſchenleer war, blieb 
er vor einer Barriere an einer kahlen Stelle fichen, 
und hieß mich nieberfnieen und ben Boden kuͤſſen. 
Ich gehorchte wiberftrebend, um ihn nicht zu- reizen, 
und ed fchien wirklich, als befchwichtigte meine Fuͤg⸗ 
ſamkeit feine gewaltige Aufregung, denn er ferah nun 
fanft mit gepreßter Stimme-zu mir: 

»Miffe, Andreas, daß an bdiefer heiligen Stelle 
die Statue ded Kaiferd Juſtinianus geflanden, auf 
hohem Pferde ſitzend, in der Linken die Erblugel mit 
dem Kreuze haltend, die Rechte drohend ausgeftredt: 
gegen den Orient: fo fahen herrliche Zeiten fein koloſ⸗ 
ſales Erzbild. Und hier, Andreas, hier lieg Maho⸗ 
meb II., zur Verhoͤhnung unferer befiegten Wäter, dad 
abgefchnittene Haupt ded lebten bizantinifchen Kaifers 
drei Tage lang Öffentlich auöftelen. Sprich, Knabe, 
welches find Deine Empfindungen bei Anregung fo 
großer jammervollen Erinnerungen? « 

»Ach, Vater ,« erwiderte ich feufzend, »ich friere 
unauöfprechlich, laß uns nach Haufe gehen.« 

„Aber ohne auf mich zu achten, riß er mich von 
Neuem fort. Seine Schritte waren nun fchneller, fein 
Athem fchnaubend, feine Blicke ftechend. Sch fühlte 
in allen Nerven die Ahnung eines fchredlichen Vor: 
ſatzes, aber ich folgte ihm halb erfchöpft bis zu dem 
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Top⸗Kapu, dem ehemaligen Sanct Romanusthor auf 
der Landſeite von Conftantinopel. Hier ‚angelangt, 
ſtieß mich mein Water plöglich weit von fich, ſtellte 
fih einfam unter die Wölbung der Thormauern, erhob 
feine Augen zum Himmel und rief mir zu: | 
»Bleibe fern von mir, Andread, und vernimm 
mit Aufmerkfamkeit, was ich Dir zu fagen habe! Du 
ſollſt ein großes Werk verrichten, und ich babe ben 
Auftrag von Gott dazu, mein eigenes Recht auf Dich 
zum koſtbaren Vermaͤchtniß zu übertragen. Unglüd 
bat mich felbft gehindert, davon Gebrauch zu machen, 
und Du follft deffen nicht beraubt werden, weil Deine 
Mutter eine Megare if. Du bift ein bochherziger 
‚Knabe, und wirft meinen legten Willen ehren und mein 
beihimpftes Andenken rächen. So vernimm, hier ſank 
kaͤmpfend der letzte griechifche Kaifer unter den Strei⸗ 
hen der oSsmanifchen Mörder, und die Sage febt 
hinzu, bier ftarb der le&te Palaͤologe. Ich will 
fie wahr machen, ſiehe und raͤche mich!« 

„Ehe ich mich deſſen verſah, blinkte ein Dolch in 
ſeiner Rechten und fuhr wie ein Blitz in ſeine entbloͤßte 
Bruſt. Lautlos ſank mein Vater zu Boden, und ich 
ftürzte mich hilferufend auf feinen blutenden Körper. 
Aber er drängte mich fterbend von fih und fammelte 
feine legte Kraft zu folgenden Worten! 

»Ich hinterlaffe Die ein Kaiferreich zu erobern 
und erfläre Dich feierlich zum Erben meiner Rechte. 
Nimm dieſen Dolch, verfüge Dich damit zu dem Groß⸗ 
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bern, ſtoß' ihn in feine verrätherifhe WBruft und — 
fei Kaifer von Byzanz!« Damit riß er den 
Dolch aus feinem durchbohrten deren, reichte mir 
ihn und verfchieb. 

„Den blutigen Dolch meines Vaterd in der Hand, 
in Thraͤnen fchwimmend und halb bewußtlos, fo wurde 
ich auf der Leiche gefunden. Man bemächtigte ſich 
meiner und führte mich mit gebundenen Händen vor 
den Richter, denn Nichts fchien den Türken, die mid) 
ergriffen, unzweifelhafter, ald daß ich der Mörder des 
unbekannten Peroten fei. Nachdem der Richter von 
dem VBorfalle durch die Audfagen Derjenigen, welche 
mich bei dem Zop:Kapu gefunden hatten, unterridhtet 
worden war, z0g er die Augenbrauen zufammen, fah 
mich lange, in tiefed Nachdenken verkunken, forfchend 
an, fhloß dann die Augen und verharrte lange in 
Stilfchweigen. Keiner der Zeugen wagte ed in dieſem 
feierlichen Augenblides wo er mit ſich zu Rathe ging, 
einen Laut zu’ äußern, und mein gepreßtes Schluchzen 
allein unterbrach die Stille des Verhoͤrſaals. Nach 
wenigen Minuten öffnete endlich der Richter feine Aus 
gen und legte feinen Beifigern folgende Fragen vor: 


»Iſt der verruchte Knabe nicht ein Grieche? « 

»Ja!« 

»Paßt der Dolch, welchen man in ſeiner Hand 
gefunden, nicht in die Wunde des Ermordeten? « 

»So ift e8! « 
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»Spricht ſich die Schuld nicht auf dem Gefichte 
des Moͤrders deutlih auß?« 

»Seine Stirne trägt dad Brandmal ded Ber 
brechens! « 

»Nun, fo geht bin und fpießt den Vatermoͤrder 
an einen Pfahl.« 

»Allah ift groß!« riefen bei diefem Urtheilsſpruch 
die Zeugen, und führten mich hinweg, um ihn ſchleu⸗ 
nig an mir zu vollziehen. 

»Die Weisheit dieſes Richters ift wie der Blitz, 
fie leuchtet und vernichtet den Schuldigen,« fagten die 
Sanitfcharen, welche mich fortfchleppten, und meine 
Schmwüre, daß ich unfchuldig fei, mit Mißhandlungen 
beantworteten. 

„Man fand eine nähere Unterſuchung hoͤchſt über: 
flüffig, denn der Richter war von feiner Unfehlbarkeit 
volllommen überzeugt. Sicherlich wäre ed um mid) 
gefchehen gemwefen, hätte man mir in der lebten Noth 
nicht den geiftlihen Beiftand eines Popen geftattet, 
den ich durch Erzählung ded wahren Herganges — 
den ich dem Richter verfchwiegen hatte — bemog, fich 
für mich zu verwenden. Meine Unfchuld wurde durch 
einen bisher verborgenen Zeugen des Selbfimordes 
meines Vaters Bar bewiefen, aber der Richter, wel: 
cher niemals duldete, daß ein Verurtheilter feinen weifen 
Ausſpruch lange überlebte, machte die größten Schwies 
rigkeiten. Da aber meine Mutter einflimmig mit allen 
Nachbarn fehr Faltblütig Zeugniß gab, dag ihr Gemahl, 
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von Natur aus blödfinng, ſchon feit längexer Beit mit 
aberwigigen Vorfägen umgegangen fei, gab der Richter 
wiberfirebend nach und entließ mich aus bem Ge⸗ 
fängniffe. 

„Als ich den Schred überwunden hatte, erinnerte 
ich mich wieder des großen Auftrags, den mir mein 
fierbender Vater gegeben hatte: Gonftantinopel zu 
erobern! Ich fah fogleich ein, daß die Sache einige 
Ueberlegung erfordere und nicht fo fchlechtweg unters 
nommen werben koͤnne, wie ed mein Vater gemünfcht 
batte; aber der Gedanke an Befreiung unfered Volkes 
wurzelte tief in meinem Geifte. In der innerften Seele 
erfchüttert Durch die Zodesart meined Vaters, erwies 
ih mid) als ein echter Grieche. Denn es wird unferem 
Volke nachgerühmt, daß ihm die Schönheit mehr im; 
ponire ald die Wahrheit. Der Wahn von den Pas 
läologen abzuftammen, fo widerfinnig er war, reizte 
doc meine jugendliche Phantaſie. Das Beifpiel mei⸗ 
ned Vaters, obgleich ed die Folge des Wahnfinns war, 
gab mir doch eine Ahnung von dem Geiſtesſchwunge 
der griechiſchen Helden und Sänger, mit welchen ich 
mich in der Folge eifrig befchäftigte. Ich las die Ges 
fhichte des alten Griechenlands, die Werke feiner Dichs 
ter und betrachtete denfend die Welt um mich ber, 
welche dem glorreichen ſchoͤneren Alterthum fo wenig 
ähnlich war. 

„Als ich die Gefchichten unferer Heroen lad, drängte 
fi) mir der Gedanke auf, daß ein Mann bed Krieges 
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doch weit nüßglicher für fein Vaterland fei, und fein 
Wirken ungleich herrlicher, ald das eines Eremiten: 
Reizend wie eine Braut, erfchten mir ein weit höheres 
und fchöneres Ziel al& bisher meiner Phantafie vors 
geleuchtet, das Biel eines patriotifchen Helden. Tag 
und Naht, im Schlaf und Wachen träumte ich uns 
aufhörlih von den Heroen der Vorzeit, von Hektor 
und Achilles, von den alten Hellenen und den Schauts 
plaͤtzen ihrer Kämpfe. 

„Mein Herz glühte von Thatenluft, mein Gehirn 
gährte von ftolzen Entwürfen, al’ mein Sinnen und 
Trachten war auf die Ehre meines Volkes gerichtet. 

»Edles Griechenvolk!« rief ich oft aus, »wann 
wird die Stunde Deiner Freiheit fchlagen? Ihr gehört 
mein Leben und meine Kraft. Suͤß iſt's fürs Vaters 
land zu fterben!« | 

„Allein die patriotifche Spannung meine® Ges 
müthes warb bald durch die Einwirkung der gemeinen 
dünftevollen Atmofphäre von Pera erfchlafft. Einige 
Sugendfreunde, die ich zu Vertrauten meiner Stimmung 
und meines erhabenen Ideenſchwunges machte, vers 
fpotteten mi) und die alten Götter Griechenlands, 
Selbft an jenen Peroten, welche auf den Ruhm ihres 
Volkes zu halten ſchienen, bemerkte ich, daß fie reicher 
an hochtrabenden Redensarten, ald an patriotifchen 
Empfindungen waren. Ihr ganzer Ehrgeiz befland 
darin, lächerliche Eigenheiten in Tracht und Gebräuchen 


zu behaupten. Der Tendur mit feinem Kohlenketen 
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war ihr Palladium, der Kalpak dad Wahrzeichen ihrer 
Abfunft, worauf fich ihr Stolz befchränkte. 

„Meiner Mutter war die neue Richtung meiner 
Neigungen wo möglich noch widerwärtiger, ald mein 
anfänglicher Zelotenglaube. Sie hatte von den alten 
Gottheiten Griechenlands eine fehr befchränfte Kennts 
nig und hoͤchſt Lieblofe Meinung, und fchalt Achilles, 
Ajar und Ulyffes, von welchen ich häufig fprach, gott: 
Yofe Heiden. Die Erweiterung meiner Kenntniffe 
flößte ihre um fo weniger Achtung ein, da fie mich 
niedrigen Erwerbögefchäften entzog, Da fih mein 
Heldenfinn fträubte, den ungläubigen Türken als Brief 
träger, Pfeifenreiniger und Lakai zu dienen, fo erboßte 
ſich meine Mutter höchlich gegen die Lieblinge meiner 
Einfamkeit, die alten Dichter, von welchen mir der 
Pope Athanafius einige Werke zur Erbfchaft Hinter 
laffen hatte. »Homer, Aefchylos, Pindar, Theokrit 
u. f. mw. feien,« fagte fie, »eben folhe Raugenichtfe 
gewefen, wie ich felbfl. Sie wüßte nicht, wie ein vers 
nünftiger Menfh mit ihrem Gefchreibfel einen Hund 
vom Ofen loden könnte, und deswegen feien fie alles 
fammt zu Nichts nüße, als verbrannt zu werden.« 
Diefer Urtheilöfpruch ward auch an den Unglüdlichen 
unbarmherzig vollzogen, und ald ich eines Tages von 
Muftapha’s Schreibftube nach Haufe fam, fanb ich 
meine ehrfame Mutter höchft vergnügt an einem luſti⸗ 
gen Teuer am Zendur figen, wo fie fih an dem Flackern 
des Papierd ungemein ergögte. Schluchzend brach ich 
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in bittere DBormwürfe gegen meine Mutter aus: »Un⸗ 
glüdliches Waterland!« rief ich aus, »mein theures 
Baterland, in welche Barbarei find Deine Enkel ver: 
funten, daß fie fo an Deiner Ehre freveln koͤnnen!« 
Meine Mutter hörte meine Klagen lange geduldig an, 
als ich aber nicht aufhörte auszurufen: »O, mein 
ungludliches Vaterland, unglüdlihe Hellenen!« gab 
fie mir mit der größten Ruhe einen gewaltigen Baden: 
ftreich und blies das Feuer, welches ich daͤmpfen wollte, 
aufs Neue an. »Einfältiger Narr ,« fagte fie, den 
fhmerzhaften Geſtus erneuernd, »die Vorſtadt Pera ift 
Dein Vaterland! « 

„So tiefe Schmach vermochte ich nicht zu erfragen. 
Sch umarmte ſtuͤrmiſch meine Mutter, bat fie, mir zu 
verzeihen, wenn ich fie beleidigt hätte, leerte aus meiner 
Taſche alles Geld, das ich verdient hatte, in ihre 
Hände, kuͤßte das Crucifix an meiner Lagerftatt und 
die Thürfchwelle des Haufed und rannte mit glühendem 
Kopfe in das Straßenlabyrinth von Eonftantinopel, um 
nie wieder nach Haufe zu ehren. 

„Nach langem planlofen Umherfchweifen verfiel ich 
auf den Gedanken, durch Herfagen der eingelernten 
Dichtungen für die nächfte Zeit mein Leben zu friften, 
wobei ich hoffte, daß meine vielgerühmten Anlagen 
von vornehmen Griechen würden bemerkt und begünftigt . 
werden, Ich begab mich unverzüglich in die Haͤuſer 
der vornehmften und reichiten Peroten, aber überall 
wies man mich mit Scheltworten zurüd. 

Vs 
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„Ih wanderte von Haus zu Haus, meine Dienfte 
anbietend, Verſe fprechend und meine Abfunft von 
den edlen Hellenen rühmend, aber ich fand nur Theil⸗ 
nahme bei den Zürken. Muſtapha, der eben meiner 
nicht bedurfte, befchenfte mich reichlih und gab mir 
eine Laute, mit dem Rathe, damit mein Glüd zu ver⸗ 
ſuchen. »Wiewohl Dir, armer Junge,« ſetzte er räth- 
felhaft hinzu, »auf eine beffere Art zu helfen wäre.« 
Ich hatte bereits einige Kunftfertigkeit auf dem Inſtru⸗ 
mente erlangt, als ich es mir beifallen ließ, vor dem 
Palafte eines reichen Phanarioten ruhig die fchönften 
Meifen vernehmen zu laffen. Ich hatte meine Blicke 
demüthig niedergefchlagen und fuhr mit etwas unficherer 
Stimme in meinem Gefange fort, ald die jüngere der 
beiden Frauen, welche auf dem Balfon faßen, eine 
Boͤrſe zu meinen Füßen fallen ließ, zugleich aber einen 
Schrei ausſtieß, der mein innerfieds Marl berübrte. 
Diefe milde Handlung und der on ber Stimme 
verriethen mir Helenen, deren Andenken bereits mit dem 
meiner heiligen Vorfäge tief in den Hintergrund der 
Seele getreten war. Noch ftand ich ſtarr und bewußts 
108 vor dem prächtigen Haufe und hielt die Boͤrſe 
Helenens in der Hand, als fich ein Sclave mit einem 
Hunde auf mich warf und mich zwang, die Stelle vor 
dem Haufe des Notarad zu verlaffen. Verfolgt von 
dem Gefchrei ded Barbaren, fah ich mich zur Flucht 
genöthigt. Beſinnungslos rannte ich fort und meine 
Thränen floffen reichlich. Weberall fand ich nur Schimpf 
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und Verhöhnung, Fein Grieche erbarmte ſich meiner. 
Bon ben Tſchartaks ber perotifchen Häufer warf man 
Drangenfchalen und verfaulte Obft nach mirz ich war 
bie Zielſcheibe des Muthwillend der perotifchen Stra⸗ 
Benjugend, Hunde folgten bellend meinen Ferfen, Schelt- 
worte begleiteten jeden meiner Schritte. 

„Nachdem ih mich fattfam ausgeweint hatte, 
wankte ich flumpflinnig den Grabftätten von Pera zu. 
Sehr finnreich hat die Pforte hier dem Griechenvolfe 
einen Zummelplag für feine Bergnügungen angewiefen. 
Es war eben Dfterfefi und die Luftbarkeit allgemein. 
»Die Sreude,« dachte ih, »flimmt alle edlen Seelen 
zur Theilnahme und Milde, gewiß, bier finde ich 
einen Freund und Wohlthäter. Noch ift der Seelen: 
adel der Hellenen nicht erlofchen. Sie werden Einen 
von ihrem Volke nicht untergehen laffen.« Vertrauungs⸗ 
voll drängte ich mich unter das Gewuͤhl der freubes 
taumelnden Peroten, Ein finnverwirrendes Schaufpiel 
grauenhafter Fröhlichfeit uud Brutalität bot fich meinen 
Bliden dar. Mitten unter epheuumrankten Grab: 
mälern vornehmer Griechen hielt man bei hereinbres 
chender Nacht abfcheuliche Bachanalien. Ueber die Grab» 
hügel tanzten trunkene Peroten unter heiferem Gebrüll 
und beim Gefang fchmußiger Lieder. Ih flolperte 
über die hingeftredten Körper Solcher, die das Uebermaß 
des Genuffes aller Sinne beraubt hatte, In Kaffee: 
buden und Trinkzelten herrſchte diefelbe viehiſche Luſt⸗ 
barkeit. Ich ſah mein Volk in ſeiner tiefſten Er⸗ 


— 12 — 


niedrigung, fich wälzend im Schlamme gemeiner Lüfte. 
In dem betäubenden Lärm diefer Gelage fam es mir 
nicht in den Sinn, homerifche Verſe durch Gefang zu 
entweihen. Sch wollte fliehen, allein einige Trunken⸗ 
bolde, welche meine Laute bemerkt hatten, bemächtig- 
ten fich meiner, fchleppten mic) in ein Trinkzelt, zeigten 
mir eine Geldbörfe, die fie felbft zu behalten fichtbar 
Willens waren, und verlangten von mir fröhliche Lies 
der. Ich verfuchte eine gemeine Melodie anzuflimmen, 
aber die Stimme verfagte mir, ich flürzte ſchluchzend 
zu den Füßen meiner Peiniger, und bat fie mich frei 
zu Iaffen. Aber fie verhöhnten mich, goffen Getränke 
über mich aus, und befudelten mich mit den Ueberreſten 
ihrer Speifen. 

„Da vegte fih in einem der Anmefenden, — fo 
fhien es — ein Gefühl der Menfchlichkeit. Er nahm 
mid) in feinen Schuß, befreite mich aus den Händen 
der Cannibalen, und führte mich hinweg. Dankbar 
füßte ich die Hände meines Befreiers und benegte fie 
mit Thränen. Er ſchien tief bewegt und fuchte mid) 
zu tröften, indem er meine Kleider reinigen half und 
mir Speife und Trank vorſetzte. 

»Du bift wohl fehr arm, Knabe? « fragte er mich 
in väterlihem Zone. 

»Gewiß, fehr arm!« antwortete ich. 

»Du fcheinft mir ein hübfcher verftändiger Junge,« 
fuhr ee wie nachdenklich fort, »es Eönnte wohl für 
Dich geforgt werden. Wilft Du mir vertrauen und 
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meinen Beiftand annehmen, fo will ich Dir noch heute 
eine Stelle verfchaffen, wo Du Speife und Trank im 
Ueberfluß und die fchönften Kleider haben ſollſt.« 

„Sch verficherte ihn, daß ich zu Allem bereitwillig 
fei und ihm ewig dankbar fein würde, Sch erlaubte 
mir die einzige Frage, ob ich in dem Dienfte, den er 
mir auserfehen, Tnechtifche Arbeiten würde verrichten 
müffen, obgleich ich auch hierzu bereitwillig war, allein 
mein Wohlthäter beruhigte mich vollkommen, und ver: 
fiderte mich im Gegentheil, daß Gefang und Spiel 
meine einzigen Berrichtungen fein würden, Mit freu: 
digem Muthe folgte ich dem feltenen Menfchenfreunde, 
und ich war ftolz darauf, daß in meinem Bolfe noch 
nicht alle Tugend des Alterthums erlofchen fei. 

„Iſt der Edelmuth dieſes Mannes nicht ebenfo 
ruhmwuͤrdig, ald eine der fchönften Thaten Achilles’? 

„So fragte ich mich und heftete bewundernd 
meine Blide auf den väterlichen Sreund, den ich in 
der höchften Noth gefunden Er war in Gedanken 
verfunfen, und führte mich auf einigen Ummegen, bie 
er offenbar machte, um mit fich zu Rathe zu geben, 
in die Vorftadt Sanct Dimitri (Zatawla), wo er nach 
langem Befinnen mich in eine fehr belebte Taberne 
führte. Hier zeigte fich mir eine neue Scene der abens 
teuerlichften Art, die ſogleich alle meine Sinne be 
Tchäftigte. Sunge Mädchen und Knaben, in leichte 
glänzende Gemänder gehuͤllt, fanzten hier bei lärmender 
Mufit vor den Augen lüfterner Zufchauer, die Üh au 
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den Sprüngen und Attitüden derfelben höchlich zu ers 
gößen ſchienen. In den Zwifchenacten mifchten fie fich 
mit unbegreiflicher Vertraulichkeit unter die Gäfte, 
welche nicht im mindeften darüber befremdet waren. 
Fluͤſternd neigte fih Ohr an Mund und bie Hände 
begegneten fi mit zärtlicher Ungezwungenheit. Es 
fohien ein Geheimniß zwifchen den Gäften und jenen 
Taͤnzern obzumalten. Da fie alle in alterthümliche 
Gewaͤnder gekleidet waren, fo erregten fie mein Wohls 
gefallen in hohem Grabe, Ich hielt fie für Schaufpies 
ler, und freute mich, daß der Sinn für Schönheit in 
dem edlen Griechenvolfe nicht völig erlofchen fei. 
»Welch ein Enthuſiasmus für die Kunſt« — fagte 
ih zu mir — »belebt dieſe Verfammlung; mit wel: 
cher Auszeichnung behandelt fie diefe jungen Männer! 
Welch ein Glüd für mid, daß ich von nun an mid 
ganz den Mufen werde widmen Eönnen! Wie ents 
zudend muß der Umgang mit jenen reizenden Wefen 
fein, wie belehrend und geiftveredelnd die ununter: 
brochene Beichäftigung mit der heiligen Kunft! Groß 
müthiger Mann! wie kann ich Dir genug danken für 
Diefen Dienft der reinen Menfchenliebe!« Während 
dieſes Selbftgefpräches hatte mein Wohlthäter fich bei 
bem Director der Anftalt mit vieler Wärme für mich 
verwendet. Während ihrer Unterhaltung hefteten fie 
unaufhoͤrlich ihre Blicke auf mich, man ſchien meine 
ganze Geſtalt zu prüfen. So viel ich aus abgebro: 
henen Reden zu erkennen meinte, waren fie uneinig 
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über die Größe meiner Beſoldung. Mein” Wohlthaͤter 
ſchien eine fehr große Forderung zu machen. Mit 
Hopfendem Herzen fah ich der Entfheidung meines 
Scidfald entgegen. Endlich näherte fich der Director 
der Anftalt und fagte freundlich zu mir: »Du bift 
aufgenommen, unterhalte die Herren gut und ed wird 
Dir wohlergehen.« 

„Diefe Anrede befremdete mich etwas. »Herr, 
was fol ich thun?« fragte ich zagbaft. Allein meine 
beiden Wohlthäter Lächelten und gaben mir Feine Ant: - 
wort. Bald umringten mid einige Männer von aufs 
gebunfenen gemeinen Phyſiognomien und überhäuften 
mich mit Lieblofungen. 

„Scham und Wuth entflammte mich in einem 
Augenblide, und zum erſten Male kam die Wildheit 
meiner Natur zum Ausbruche. Ich riß mich von 
den brutalen Umarmungen los, zerfchlug meine Laute 
an den Köpfen der Wohlthäter, welche mich feflhalten 
wollten, und richtete unter der von Ausfchweifungen 
aller Art halb finnlofen Gefelihaft mit Knabenkräften 
eine große Niederlage an. Es erhob fich ein gewal- 
tiger Tumult unter den Anwefenden, von welchen ſich 
Keiner meiner annahm. Mit einem Schemel, der in 
meiner Nähe ftand, gelang ed mir mich burchzufchla- 
gen und die Straße zu gewinnen, aber auch hier 
wurde ich mit wildem Gebruͤll verfolgt, Denn an diefem 
Rage find den Griechen Exceſſe aller Art geftattet, 
auch auf öffentlicher Straße. Die Türken, u 
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in der Nähe befanden und gewohnt waren, bie Schlä- 
gereien und Ausfchweifungen bed .verachteten Griechen: 
volles als luſtige Spectakel zu betrachten, liefen nur 
herbei, um ihre Neugierde zu befriedigen, »Laßt fie 
den Streit unter fi) ausmachen,« fagten fie, »es iſt 
fein Mufelmann darunter.« Indeſſen vertheibigte ich 
mich gegen meine fchändlichen Verfolger mit wachen 
dem Muthe. Dennoch hätte ich der Webermacht unter: 
liegen müffen, wäre mir nicht ein prachtvoll gekleideter 
Reiter zu Hilfe gefommen, der, von einem Trupp 
Spahis begleitet, die bedrängte Tapferkeit mit fichts 
barem Wohlgefallen beobachtend, ohne Umflände in 
den Haufen fprengte und fragte, was ed gäbe? Ich 
erzählte einfach die widerfahrene Unbil. Er hörte mich 
mit Zheilnahme an, ließ den Zabernenwirth und feine 
ſchmutzigen Geſellen mit flachen Säbelhieben verjagen, 
und rief den Griechen zu: »Der brave Knabe hier 
flieht unter meinem Schug! Wehe Dem, der ihn zu 
kraͤnken wagt! Allah ift groß und er ſchuͤtzt die Bes 
drängten. Flieh’, Knabe, und lerne einen befferen 
Slauben als den, der folhe Hunde macht, wie Deine 
Landsleute find, welche von ihren Borfahren nur bie 
fhmusigften Lafter geerbt haben.«e Damit gab er 
feinem Pferde die Sporen und die entwürdigten Söhne 
bed alten Hellas fchlichen fluchend von dannen. Ich 
aber dachte nach über die große Weltfrage, ob bie 
Nationalität und eine große Vergangenheit Werth ges 
nug befäßen, um folche fhändliche Sitten vergeffen zu 
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machen. »Nein,« fagte ich mir, obgleich ich nur ein 
Knabe war, »nicht Die Herkunft und die Taufe 
maht den Mann, fondern die guten Sitten 
und die wahre Männertugend. Ob Chrift, 
ob Mufelmann — Der nur fann Gott gefal: 
len, welher fromm und rein geblieben ifl.«” 


Hier brach Haffan abermald zum großen Leids 
weien feiner fchönen Zubörerinnen die Erzählung ab, 
Stau von Demetrius allein, die heute das Loos traf, 
von dem fchönen Abenteurer nad) Haufe begleitet zu 
werden, war fehr zufrieden. Ihre Freundinnen, welche 
ihre Unruhe gewahrten, und wie fie ein Mal über 
das andere ganz in füße Gedanken verloren auffeufzte, 
nedten fie weidlich mit farkaftifchen Bemerkungen, in 
welche jedoch die beiden Polinnen und Fräulein von 
der Löhe, die fehr fihweigfam war und Frau von 
Demetriud mit feltfamen, kaum freundlichen Blicken 
anfah, nicht einflimmten. Endlich gab Madame Mon- 
tepiacint aus Mitleid mit folchen offenbaren Leiden das 
Signal zum Aufbruch, Tonnte ſich aber die boshafte 
Freude nicht verfagen, öffentlich zu verkuͤndigen, daß 
fie Died aus purer Barmherzigkeit thue, denn fie fönne 
ed nicht länger anfehen, mit welchem Schmerze bie 
gute Demetrius ihrer Nachtruhe entgegenfchmachte, 
Haflan bemerkte ale diefe kleinen Reibungen der Sa; 
tire und Bosheit nicht, war gegen die Frau von Dur 
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metriud nicht minder galant wie gegen ihre Vorgaͤn⸗ 
gerinnen, und war bei ihr auch nicht minder gluͤcklich 
als bei ihnen. 


Viertes Kapitel. 


Des anderen Morgens konnten die beiden Po⸗ 
linnen und das Fraͤulein von der Loͤhe es gar nicht 
erwarten, bis es ſchicklich waͤre, der Frau von De⸗ 
metrius ihren Beſuch abzuſtatten. Sie hatten fich 
aus irgend einem gemeinſamen Antriebe verabredet, 
dieſe Dame bei ihrem Lever mit einem Morgenbeſuche 
zu uͤberraſchen, um ſie zu einem Spaziergang in den 
Prater einzuladen. Sie fanden die Freundin um neun 
Uhr noch im Bette. 

„Sehen Sie nur, wie blaß fie iſt,“ ſagte Fraͤu⸗ 
lein von der Loͤhe zu den Polinnen fluͤſternd, waͤhrend 
dieſe ſie begruͤßten. 

Frau von Demetrius empfing den Beſuch nicht 
ſehr artig. 

„Was faͤllt Ihnen ein, meine Freundinnen, mich 
an einem ſo abſcheulichen Morgen im Schlafe zu 
ſtoͤren!“ 

„Ach, wir ſtoͤren Sie wohl in ſuͤßen Erinnerun⸗ 
gen,“ ſagte die eine Polin. 
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„Ja natürlich,” fagte Die andere, „nach einem ſo 
vergnuͤgten Abend!“ 

„Was iſt das?“ ſagte die Demetrius gaͤhnend, 
„es ſcheint faſt, die Daͤmchen ſind eiferſuͤchtig.“ 

„Wir eiferſuͤchtig — auf dieſen Tuͤrken!“ ſchrien 
Alle zugleich, „wir uͤberlaſſen ſolche Eroberungen Landes 
maͤnninnen mit orientaliſchem Geſchmack!“ 

„Meine Damen,“ erwiderte die Demetrius, „ſtumpfen 
Sie Ihren Witz nicht ab, dieſer abſcheuliche Renegat 
koͤnnte mich gar nicht intereſſiten. Aber Sie, meine: 
Daͤmchen — fcheinen — 

„Wir, wie — nun bas fehlte noch — ein Türke 
— und ein Mann von vierzig Sahren — der [hen 
foldje Abenteuer durchgemacht — der vielleicht hundert. 
Weiber hat —“ 

So eiferten die Eiferfüchtigen! Aber fie durch⸗ 
ſchauten ſich gegenfeitig und fchieden in ber feften Webers. 
zeugung von einander, Daß Eine fo fchuldig jet wie 
die Andere. 

Als man fi) Abends wieder verfammelte, hatten. 
fich bereit8 unter den vier Damen zwölf Complotte 
gebildet, und zwar vereinigten fich immer Drei gegen. 
die vierte, um fie zu befchuldigen, Abdyl Haffan mehr 
als billig ergeben zu fein. Gluͤcklicherweiſe betrug ſich 
Haflan gleich artig gegen alle feine Freundinnen, ſonſt 
hätte e8 einen Bürgerkrieg unter ihnen gegeben. Allein 
fein fanftes ehrerbietiges Weſen begünftigte dad Ges 
heimniß einer Seden, Was Madame Lahire betrat, C 
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machte ſie fortwaͤhrend bittere Sarkasmen, ſowohl auf 
ihre Freundinnen, als den ſchoͤnen Maͤrchenerzaͤhler 
— denn fuͤr Maͤrchen erklaͤcte ſie ſeine ganze melan⸗ 
choliſche Geſchichte, „denn,“ ſagte ſie, „wenn ſie wahr 
waͤre, ſo muͤßte man ihn als das groͤßte Ungeheuer 
verabſcheuen. Ein chriftlich geborener Grieche und nun 
Knecht der Unglaubigen, ein Baalsprieſter und Re⸗ 
negat, dad wäre zu verrucht, um irgendwie entfchul: 
digt werden zu Eönnen. Hätte man ihm taufend Mal 
die Wahl gelaffen zroifchen Zod und Abtrünnigkeit, fo 
hätte er taufend Mal den od vorziehen follen.” Ins 
dem fie Haſſan Abdyl bei jedem Abfchnitt feiner Ge: 
fchichte fo tabelte, glühte fie vor heiligem Born 
und fchmähte nicht wenig ihre Freundinnen, wenn 
diefe ihn in Schuß nehmen wollten. Haſſan Abdyl 
nahm mit fehwermüthigem Lächeln ihre Vorwürfe hin 
und fie fchienen ihm lieber zu fein, ald die Huldiguns 
gen und Lobfprüche ihrer Freundinnen. Wenn fie 
unter fcherzhafter Vertraulichkeit ihn mit dem bitterften _ 
Tadel überhaufte, einen Heiden, einen Keber, ein 
Ungeheuer fchalt, wenn fie jo weit ging zu behaupten, 
daß er zehn Mal den Tod verdient habe, und daß fie 
felbft,, obgleich fie nur ein ſchwaches Weib fei, fein 
Vodesurtheil als feine Richterin unterfchrieben haben 
würde, glänzten feine Augen vor Bewunderung ihrer 
edlen und feurigen Beredtfamkeit, ihrer Fühnen Schwaͤr⸗ 
merei und ihres flolzen Geiftes, denn er fah nur zu 
deutlich, daß unter ihrem Schmerze ein tiefer Ernſt 
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verborgen lag. Madame Lahire befand fich aber ihm 
gegenüber in einer ganz ähnlichen Gemüthslage, ob: 
gleich fie Diefen Renegaten verabfcheute und feine fchwer- 
müthige Erzählung, feine darin eingeflochtenen Er⸗ 
gießungen feiner Seele ald vermeffene Heuchelei be⸗ 
trachtete, hörte fie ihm doch mit einer fleigenden Ges 
müthöaufregung zu, und oft wollte fie vor Bosheit 
weinen, daß fie diefen Mann nicht lieben Fönne, weil 
fie ihn fo gründlich verabfcheuen mußte. 


Haffan Abdyl erzählte weiter: 


„Seltfame Gedanken bewegten meine Seele, ald 
ich, wunderbar gerettet, inftinftmäßig den Quartieren 
der Chriſten entfloh. Es war tiefe Nacht und ich 
wußte nicht, wo ich mein muͤdes Haupt hinlegen follte, 
Kaum Tonnte ich meine .erfchöpften Glieder bewegen 
und ſank endlich auf einem Mafenplag nieder und 
entfchlief. 

„Das Reich des Rraumes eröffnete mir feine 
fchönften Gefilde. Reiche Schäge, prachtoolle Paläfte 
zeigten fih mir, und ngelögeftalten umfchwebten . 
mich. Helenens verklärtes Bild überftrahlte aber allem 
Glanz der phantaftifchen Welt, ich erblidte fie nicht. 
mehr ald eine Heilige mit goldenem Reife um das Haupt, 

"nicht mehr die Miene frommer Einfalt, fondern ge: 
ſchmuͤckt von orientalifchen Prachtgewändern, mit gold: 
durchwirktem Flor, koſtbare Perlen in den rabenfchwars 
zen Haaren und einem Diadem auf der weißen Stirne. 


Es glänzte in demfelben der Diamant des Kaiſers 
Quftinianus, den mir mein Bater auf dem Atmeidan 
in dem Zurban des Großhern gezeigt, und ftrahlte 
in der Nacht dunkler Locken wie der Abenpflern am 
nächtlichen Himmel, Mein Herz fchlug dem reigenben 
Zauberbilde mit Ungeftüm entgegen, alle meine Pulſe 
tobten vor Liebe, und aud den gefchloffenen Augen 
träufelte der Schau unnennbarer Sehnfuht. Es war 
ein füßer erquidender Schlaf, der alle meine Lebens⸗ 
geifter ftärkte und meine junge Bruft mit neuem Muth 
erfüllte, 

‚Bei meinem Erwachen fland die Sonne body 
am Firmament. Ich raffte mih auf, um Muftapha 
aufzufuchen und ihm, wie er es verlangte, ben Erfolg 
meiner Unternehmungen zu berichten. Auf dem Wege 
dahin ſtellte ich gründliche Betrachtungen über meine 
Schidfale an. Sch hatte in einer Nacht mein Volk 
verachten gelernt, und die Worte meined Erretters 
hatten durch ihre fiegende Wahrheit einen tiefen Eins 
drud auf mich gemacht. Wem anders verdankte ich 
mein Unglüd, als der Verworfenheit und dem Aber 
glauben meines Volkes? »Diefes in Lafter und Bru⸗ 
talität verfuntene Volk ruͤhmt fich der allein feligmas 
chenden Religion! Es kauft ſich Abläffe, Amuletten 
und Reliquien, und fchreitet mit Zuverfiht an Die abs 
Iheulichften Verbrechen, immer der Verzeihung des Him⸗ 
meld gewiß, denn Fein griechifcher Bope verweigert Dem, 
der ihn bezahlt, die Abfolution von allen Sünden! 
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»Worin beſteht mein trauriges Verhaͤngniß, als 
in einem verderblichen Wahne meiner Eltern? Unheil⸗ 
volle Bedeutungen wirkten nur durch ihn verderblich 
auf mein 2003, die Irrthuͤmer einer flupiden Race 
liegen wie ein Fluch auf mir, der fchlechte Ruf ders 
felben macht mich allein verächtlih. Gott hat uns 
verlaffen, weil wir goldene Kälber anbeten. DerName-. - 
der Chriften wird durch unfere [händliheg - 
Semwohnheiten, unfern lafterhaften Lebends 
wandel, durch unfere Lügen und VBerräthes 
reien, Durch unfere feige Verworfenheit zum 
Skhimpfwort unter den Ungläubigen. 

»Die Kraft Gottes Tann nicht in unferen Popen- 
wohnen, bie, felbft lafterhaft, dem Lafler Vorſchub leiften.« 

„Solche Gedanken drangten fi) mir auf, als ich 
mich dem Befeftan Muſtapha's näherte. Es war eben. 
Marktzeit und mein Gönner fehr befchäftigt. Er machte 
mir fogleich das Anerbieten, ihm in feinem Verkaufs: 
laden behilflich zu fein und hörte meine Gefchichte mit 
großer Aufmerkfamteit. Bei Erzählung meines Aben⸗ 
teuerd in der Vorſtadt Sanct Dimitri äußerte er freu⸗ 
Diges Erſtaunen. »Kind,« fagte er, mich lobend, 
»Kind, Du haſt vom größten Gluͤck zu ſagen; wenn 
nicht Alles in Deiner Befchreibung trügt, fo war es 
der Großvezier felbit, der zufällig zu Deinem Strauße 
mit dem Vabernenwirth kam. Er liebt die Zapferkeit 
fehr, und hat ſchon Manchen aus niedrigfter Armut 
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Zweifel biſt Du zu großen Dingen geboren, bafür 
bürgt das Außerordentliche Deined Schickſals. Bes 
herzige die Worte Deined Retterd und Du wirft gluͤcklich 
werben. Gott ift Sott und Mahomed ift fein Prophet! « 

„Mein Herz fchlug höher bei diefer ermuthigenden 
Rede, deren Sinn ich wohl faßte, aber ich bebte bei 
bem Gedanken an das Verbrechen, zu bem ich. vers 
fucht ward. »Hüte Di, Andread,« ſprach eine leiſe 
Stimme zu mir, »die Hölle flelt ihre Schlingen nad 
Deiner Seele aus!« Wünfche und Zweifel marterten: 
mich unaufhörlich und trieben mich zu einem Entfchluß. 
Meine Vernunft ſchien fi) ganz meinen Neigungen 
zu bequemen; aber ein reicher Reſt chriftlicher Demuth 
hieß mich ihren Lodungen wiberfiehen. Sobald ich 
eine müßige Stunde gewann, eilte ich in Die Wohnung 
eines Popen, der im Rufe befonderer Frömmigkeit 
und Weisheit fland, Ihm legte ich ein aufrichtige 
Bekenntniß meiner Zweifel und Seelenängften ab, und 
bat um Belehrung und geiflige Stärkung. Allein der 
fromme Mann fand dad Seelenheil eines armen Pes 
zotentnaben nicht von folcher Wichtigkeit, um fih das 
mit viele Mühe zu machen. Er fertigte mich rauh 
und kurz ab, befahl mir in. ber Kirche des Patriarchen 
bei den wunberthätigen Leibern der heiligen Euphemia 
und Salome, welche erftere alljährig am Tage bes 
Marterthums Blut fchwibte, eine Menge von Gebeten 
zu verrichten, und ertheilte mir unter biefer Bedingung 
ſeine Abfolution. Ich befolgte feinen Rath, obgleich 
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ich wenig Hoffnung hatte, durch Anwendung ber ems 
pfohlenen Heilmittel von meinem Unglauben befreit zu 
werden. Ich fand die mir angewiefene Stelle bereits 
von einigen betagten rauen befegt, die mit halblauter 
Stimme gedanfenlos beteten. Demungeachtet näherte 
ich mic) dem Altar, unter welchem die Leichname 
lagen, wich” aber erfchüttert zurüd, als ih in einer 
der Frauen meine Mutter erkannte. Sie hatte mich 
nicht bemerkt, und betete eben fo laut, daß alle An« 
wefenden es deutlich hören Fonnten, wie fie von Wun⸗ 
berihätigkeiten ber Heiligen Zeugniß ablegte, inbem 
fie mit vieler Andacht ſprach: 

»Dant Dir, heilige Euphemia, daß Du 
mich auf meine Bittenvonmeinem unglüd: 
bringenden Kinde befreit haft!« — Ich fland 
wie vom Blige getroffen. »Und ihr entheiligten 
Mauern!« rief ih wild aus, »ihr flürzt nicht zuſam⸗ 
men unter dem Schalle eines fo frevelhaften Gebetes? 
Und Du, heilige Euphemia, ſchwitzeſt nicht Blut bei 
folcher Sottlofigkeit Deiner Verehrer?! Lebt wohl, ihe 
Altäre, Reliquien, Wunderbilder, ich’ werde euch nicht 
mehr feben!« 

„Mit diefem Ausrufe flürzte ich entfchloffen aus 
bem Zempel, um nie wieder feine Schwelle zu be 
treten. »Ein Kirchenfchänder, ein Gottedleugner! « 
fehrieen die anbächtigen Frauen, im Chor mit meiner 
Mutter, die mich noch immer nicht zu erfennen ſchien. 
Sch hörte bald ihre Stimme nicht mehr, dena mm 

Ay 


— 1% — 


Schritte waren geflügelt. Erhitzt von innerer und 
äußerer Bewegung langte ich auf dem Bazar an, wo 
Muftapha feinen Beſeſtan aufgefchlagen hatte. Da 
fam ein wilder Rappe mit einem jungen Reiter, der 
bereits Zurban und Biegel verloren, den Baum aber 
zerriffen hatte, ſchaͤumend in entfeglihem Sprunge auf 
mich losgerannt. Durch einen Seitenfprung hätte ich 
mich retten Tönnen aus ber augenfcheinlihen Gefahr 
überritten zu werden. Aber in meiner Stimmung dachte 
ich nicht an meine Rettung, fondern nur an die Ge 
fahr des Reiters, der in den nächften Secunben einen 
fchredlihen Sturz machen mußte. Sch nahm baber, 
einen von meinem Vater erlernten Kunflgriff benuͤtzend, 
meinen Kalpak in den Mund und trat plöglich dem 
wilden Renner in den Weg. Die Rafchheit meiner 
Erſcheinung und die wunderliche Form der perotifchen 
Kopfbededung, die ich an diefem Zage zum Testen 
Male trug, thaten ihre Wirkung; der Rappe prallte 
zurüd, flieg hoch auf und blieb dann zitternd vor mir 
fiehen. Der Sinabe, welcher todtenbleih im Sattel 
bing, war gerettet. Muftapha lief herbei, um und 
Beiftand zu leiften, entbiößte ehrfurchtävoN fein Haupt, 
ordnete eigenhändig dad in Unordnung gerathene Sat: 
telzeug, und bat den türkifchen Knaben, einftweilen in 
feinen Beſeſtan zu treten, um fich von dem ausgeftan- 
benen Schred zu erholen. Aber nicht fobald war 
ihm dieſes Wort entfchlüpft, als ber Knabe tief erroͤ⸗ 
thend fich wieder in den Sattel warf, und ohne zu 
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banken auf dem befchwichtigten Rappen davon fprengte. 
Der Straßenkoth fprigte bei diefem unhöflichen Ab: 
reiten über unfere Köpfe zufammen, und in ber näd)> 
ſten Minute waren Reiter und Pferd verfchwunden. Ich 
wollte mich eben tadelnd über dieſes Betragen aus⸗ 
fprehen, als mich Muflapha bei Seite zog. »An⸗ 
dreas,« fagte er mit feierlichem Ernfte, »Dein Schidfal 
ift wundervoll! Allah bat Dich offenbar zu großen 
Dingen auderfehen! Wiffe, daß Du durch Deine neue 
Muthprobe Ibrahim, dem Sohne deö Großvezierd, viele 
leicht das Leben gerettet haft. Wäreft Du der Sohn eines 
Paſcha, Du könnteft nicht reicher fein, als Du bift durch 
diefe Begegnungen mit Vater und Sohn innerhalb vier 
undzwanzig Stunden. Nimm den Zurban und Du 
bift mein Herr, flatt daß Du mein Diener bift! « 

„Ein $reudenfchauer durchriefelte mein Gebein. 
Ich war am Wendepunfte meines Glüdes angelangt, 
hinter mir ließ ih Sram, Noth und Schmach, vor 
mir tauchten die goldenen Berge der kuͤhnſten Hoff: 
nungen auf, leuchteten Ehre, Gewinn und Mecht 
meinen ſehnſuͤchtigen Blicken! 

„Ich antwortete nicht auf Muſtapha's Reden, 
aber bemerkte wohl meine innere Bewegung und eg 
mir Zeit, mich zu faflen. Aber diefer Schidfelötag 
lieg mich nicht zur Ruhe kommen. Ich hatte kaum 
Zeit, um mit zitternden Händen die Waaren Muſta⸗ 
pha's zu ordnen, ald zwei prächtig gekleidete Griechen: 
frauen in den Befeflan Muftapha’s traten und einen 
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perſiſchen Shawl zu ſehen verlangten, den wir zum 
Verkauf ausgelegt hatten. Geſchaͤftig breitete ich, ohne 
aufzublicken, das koſtbare Gewebe vor den Kunden 
aus und ruͤhmte die bekannten Eigenſchaften deſſelben 
mit zagender Stimme; da ſchlug die eine der Frauen 
den Schleier zuruͤck, ſcheinbar um ben Shawl näher 
zu betrachten, in der That aber nur, um einen Blick 
voll fchmerzlicher Innigkeit und Liebe auf mich zu 
beften. 

„Das Traumbild der legten Nacht fland ſchmuck⸗ 
(08, aber frahlend von angeborener Schönheit vor mir. 
Der Shawl entfan? meinen Händen, meine Kniee 
. brachen und meine Sinne vergingen in dem Zaumel 
fo vieler Gemüthöftürme Als ich wieder mein Bes 
wußtfein erhielt, war Helene verfchwunden. Erflaunt 
fragte Muftapha, was das zu bedeuten habe Ein 
Strom heißer Thränen antworteteihm. »Deine Wuͤnſche 
gehen hoch,« fagte er zu mir im Zone väterlicher 
Zärtlichkeit, »Du liebft- die Zochter des Dragomans, 
bes geizigften und flolzeften aller Griechen, und haft 
jelbft nicht einen Maravedi! Wenn Du ein Chriſt 
bleibft, darfft Du nie Deine Augen fo hoch erheben, 
aber nimm den Zurban und auch diefer Wunfch wird 
in Erfüllung gehen. Der Dragoman, wie ich ihn 
Tenne, wird fein Kind ſchwerlich einem reihen 
Mufelmann,aberfiher jedem armen Ehriften 
verfagen, und mit Recht, denn dieſes fhöne Weib vers 
dient die Königin eines rechtgläubigem Harems zu fein!« 
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„Begierig lauſchte ich auf jedes Wort Muftapha's, 
aber meine Zunge war unfähig zu fprechen. 

„Bild Tochte mein Blut in ben Adern, ich duͤr⸗ 
ſtete nach Luft und rannte an die Fühlen Geſtade bes 
Bosporus. Ich Fam am türkifchen Kloſter Mewlewi 
vorbei, wo die Gebeine hriftlicher Heiligen ruhen, und 
ein Gegenftand der Ehrfurcht find. Sch fuchte Ruhe und 
Feſtigkeit auf den Srabftätten von Pera, flürzte vor dem 
Kreuz nieder und betete inbrünftig um Erleuchtung. 

„Aber Chriſti Geift war von mir gewichen, bie 
Gebräuche feines Cultus fprachen nicht mehr zu mir, 
Ich flehte den Himmel um ein Zeihen an, das mir 
verkuͤnde, ob der Vorſatz, den mein Geift in fich wälzte, 
- ein Verbrechen fei. Aber der Himmel lächelte heiter 
und Par über meine Zweifelsangfl. Die aus dem 
Meere auffteigenden Wolken blieben ſtumm, wie bie 
heiligen Bilder auf den Grabmälern. 

„Aus den Mofcheen Hangen die Stimmen der 
Lobfänger Mahomeds herüber, die Kirchen der Ehriften 
waren flumm und verfchlofien. Ein großer Gedanfe 
ſchrie aud meinem Innerften: »Es ift nur ein Gott 
und fein einziger Prophet ift die Stimme 
Der Natur.« 

„Jubelnd fiegte diefe Idee über den Glauben 
meiner Väter, erhaben über die Vorurtheile und Irr⸗ 
thümer der Menfchen, wie ich mich fühlte, war ich bald 
entichloffen und ward ein — Renegat. 

„Ich faßte nun den Entfchluß glüdlich zu werben, 


— 200 — 


Muſtapha, der es redlich mit mir meinte, zerſtreute 
vollends meine Gewiſſensbedenklichkeiten. »Biſt Du 
erſt damit im Reinen, eine Religion abzuſchwoͤren, was 
einem verſtaͤndigen Juͤngling Deiner Art nicht ſchwer 
fallen kann, ſo ſoll Dir das Uebrige keinen Kummer 
machen. Man kann die Pflichten eines echten Muſel⸗ 
mannes erfuͤllen, ohne ein Mewlewi (Myſtiker) zu ſein. 
Was aber das Weintrinken betrifft, dem Du entſagen 
ſollſt, ſo ſei Dir im Vertrauen geſagt, daß viele gute 
Tuͤrken in Bezug auf dieſen Punkt mit dem Pro: 
pheten nicht völlig übereinftimmen. Dagegen gewähren 
Dir unfere Sitten mehr Annehmlichkeiten, die Dein 
Glaube Dir verfagt.« Muftapha fchidte fich hierauf 
an, einen Derwifch aufzufuchen, Der meine Seele unter 
feine Obhut nehme, um meine förmlide Aufnahme 
unter die Schaar der Kinder Mahomeds zu bewirken. 
Da erihien in feinem Beſeſtan ein Diener des Großs 
vezierd und erkundigte ſich nach dem Knaben, ber feinem 
Sohne fo muthig Hilfe geleiftet. Er führte mich vor 
Soliman, der fich fogleich meiner erinnerte unb mir 
befahl einen Wunfch zu äußern, um beflen Gewaͤh⸗ 
zung von feiner Dankbarkeit zu erwarten. »Wäreft Du 
nicht ein Giaur,« fagte er, aͤußerſt gnädig laͤchelnd, 
»fo würde ich Dich unter meine Pagen aufnehmen, 
und für Dein weitered Fortlommen forgen, wie «8 
Deine Berdienfte erfordern.« — »Großmächtiger Herr, 
fagte ich, »Du haft gefehen, wie mich die Leute meine 
WVolkes mißhandelt haben. Mein Water ift tobt, meine 
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Mutter bat mich verftoßen, Deine weiſen Worte haben 
in meinem troftlofen Herzen Wurzel gefaßt, ich verlaffe 
meinen Propheten wie er mich verlaffen, und aebe 
mein Schickſal in die Hände Mahomeds und Deiner 
Snabe!« ' 

»Wacker gefprochen, Knabe!« erwiderte der Groß- 
vezier freudig erflaunt, »ich fehe, daß Du eben fo 
Deinen Kopf wie Dein Herz auf dem rechten Flede haft. 
Dein Vorſatz fol Dich nicht gereuen. Laß unverzüg: 
lich die üblichen Geremonien mit Dir vornehmen, und 
fchide Dich hierauf an, mit meinem Sohne Ibrahim 
nach Rumelien zu ziehen, um dort ‚mit ihm den Kriegs: 
dienſt zu erlernen.« 

»Hören ift gehorhen!« antwortete ich und flams 
melte einige Worte ded Dankes. Ich ward gnätig 
verabfchiedet, und zu einem Ulema gefchict, der mich 
in der Religion Mahomeds unterrichtete, und hierauf 
die fchmerzliche Operation vollbrachte, welche zur Eigen: 
fchaft eines Mufelmannes unumgänglich erforderlich if. 

„Während ich an den Folgen berfelben Trank dar- 
nieder lag, befuchte mic) Muftapha, der nun ein ehr⸗ 
erbietiged Betragen gegen mich angenommen hatte, fehr 
häufig. Sch bat ihn unter Thränen, weder meine Muts 
ter noch irgend Iemand von meinem Glaubenswechfel 
und weiteren Schidfalen Etwas wiffen zu laffen, und 
übergab ihm für die Erftere den größten Theil der 
Geſchenke an Geld, welche mir der Sroßvezier gemacht 
hatte. Nicht eher wollte ich nach Stambul zurüdtek- 
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ren, und in ber Vorſtadt Pera mich bliden laſſen, als 
bis mir der Ruhm meiner Kriegäthaten voraudgegans 
gen war; — Niemand follte dann vermuthen können, 
daß der gefeierte Held das in Pera unter fo großen 
Widerwaͤrtigkeiten geborne Unglüdsfind fe, — um 
durch mein Slüd, an dem ich nun nicht zweifelte, den 
unfeligen Aberglauben Lügen zu firafen, der mir fo 
unheilbringend geweſen. Muftapha fehwor bei Allah, 
mein Geheimniß zu bewahren, und in Pera bad Ge 
ruht zu verbreiten, ich fei gleich meinem erlauchten 
Großvater im Bosporus ertrunten. »Ohne Aweifel,« 
feßte er Hinzu, »wird Deine fromme Mutter nicht ex 
mangeln, ber heiligen Euphemia für Diefen neuen Bes 
weis ihrer wunderthätigen Gnade zu danken, und es 
über ihren Geiz gewinnen, von dem Golde, das ich ihr 
fhiden werde, am Altar diefer Heiligen eine Seelen: 
mefje für Dich leſen zu laffen.« 

„Nach allen diefen Vorbereitungen, welche um fo 
leichter zu bewerkſtelligen waren, da der Großvezier, 
welcher nur meinen Zaufnamen kannte, fich nicht um 
meine Herkunft befümmerte, ſchickte ich mich zur Reiſe 
in den Sandſchak Semendria an. Den Abend vorher 
ſchlich ich mich in türfifcher Kleidung zu dem Haufe 
bes Notaras und warf mit Elopfendem Herzen einen 
Blumenftrauß auf den Schahnifhin Helenend. Er 
war nach ber Dichterfprache geordnet, und fein Sinn 
war: »Ich lebe um zu lieben. Ich will fierben ober 
Dich gewinnen. Gedenke bes Entfernten. Mein Stres 
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ben geht hoch. Ich lege Schähe zu Deinen Fuͤßen, 
und kraͤnze Dich mit meinem Ruhm. Ehe die Sonne 
ihren Lauf um die Erde zwei Mal vollendet, fehen 
wir und wieder, oder früher Tod war mein Lood.« 
Die Blumenftengel ummwand ich mit einem feidenen 
Bande, worauf zum Wahrzeichen die Worte flanden: 
»Wer liebte nicht Die herrlichfien Schöpfungen Gotted?« 

„So glaubte ich mich hinlänglich werftändlich ges 
macht zu haben, und nahm getrofl Abfchied von den 
fchweigenden Mauern, welche ihre Seufzer einfchlofien. 
An dem Kiosk, wo ich fie vermuthete, Fühlte ich meine 
heiße Stirne am Eifengitter, das ihn umſchloß, griff 
gewaltig in meine Laute und fang fliehend mit lauter 
Stimme eine Strophe aus einem ihr befannten ero⸗ 
tifchen Klageliede. 

„Meine Seele warb durch diefen Abfchied nicht 
berabgeftimmt. Eine muthige Zuverficht hatte fie ge: 
flärft und nur für freudige Bewegungen empfänglich 
gemacht. Mehr ald an Mahomed glaubte ih an mein 
Süd. Frohen Herzens durchitrich ich im Mondfcheine 
die Straßen von Stambul; der Zurban auf dem 
Haupte, die leichte Wehr eined Pagen an der Seile, 
gaben mir eine folge, muthige Haltung. Mit einer 
Art von Verachtung betrachtete ich die Gebäude von 
Pera, mit Scham und Ergriffenheit hingegen das vaͤ⸗ 
terlihe Haus. Ich fprach einen Segen über feine 
Schwelle, und eilte zu den Grabftätten. Auf dem 
Grabhuͤgel meines Vaters, den man an den Zaͤunen 
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eingeſcharrt hatte, betete ich mit Inbrunſt, an dem 
aͤrmlichen Denkmal des Popen Athanaſius wiederholte 
ſich meine innige Ruͤhrung. Auch die nahe Stelle, 
wo Fido, der Hund, eingegraben worden, vergaß 
ich nicht durch einige Thraͤnen der Erinnerung zu wei⸗ 
hen. Als ich endlich den Kirchhof von Pera verlaſſen 
wollte, erfaßte mich ploͤtzlich eine unerklaͤrliche Angſt. 
Phantasmagorien umgaukelten mich, und meine Glie⸗ 
der wurden von bleierner Schwere niedergezogen. Daͤ⸗ 
moͤniſche Laute ließen ſich neckend vernehmen, und aͤfften 
bald die Stimme meines Vaters, bald die des Popen, 
bald die meiner Mutter nach. »Abkoͤmmling der Pa⸗ 
laͤplogen!« rief es hoͤhnend, »welche Schmach bringſt 
Du über ihr Andenken!« 

„Warnend rief der Pope: »der Geift Gottes iſt 
von Salomo gewichen.« — »Tolles Kind,« rief es im 
lachenden Zone meiner Mutter, »bleib’ daheim, bie 
Borftadt Pera ift Dein Vaterland! « 

„Es war mir ald jage ed mich hinab in die 
fhauerlichen Wohnungen der Wermefenden, aber mein 
Berhängniß rig mich fort. Keuchend Fam ic) im Pa: 
laſte des Großveziers an, und noch in derfelben Nacht 
verließ ich mit Ibrahim Conftantinopel. 

„Unter frohbem Gefange und beim Klange der Cim⸗ 
bein fchifften wir und auf dem Bosporus, die Augen 
auf die im Mondesfchein glänzenden Kuppeln ber Ajas 
Sophia gerichtet, ein. Sie verſank allmälig in das 
Meer, und ald wir den Halbmond von ihren Binnen 
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zum lebten Mal aufblinten fahen, war es ber erfte 
Strahl der Morgenfonne, der ihn auf einen Augenblid 
erleuchtet. In der nächiten Secunde war Stambul 
und mein ganzes früheres Leben aus meinem Gefichtds 
Preife verfchwunden. So weit mein Auge reichte, konnte 
ed die räthfelhaft umflorten Formen nicht ergründen. 

„Es gab bald Feine befferen Freunde als ich und 
Ibrahim waren. Ich war fechzehn Jahre alt, und er 
um eined älter, doch überbot ich ihn an Fähigkeiten . 
und Reife. Wir turnten auf den Spielplägen, tums 
melten Pferde, und machten verwegene Streiche, die 
fi immer auf meine Koften endigten Wir übten 
uns in den Waffen, und wenn wir und mit hölzernen 
Säbeln herumfchlugen, fo nahm ich pflichtmäßig im» 
mer bie ſtaͤrkſten Püffe bin, denn ich war Died dem 
Sohne meined Wohlthäterd ſchuldig. Zwar befrem⸗ 
dete es mich, daß Ibrahim mir niemald dafür, noch 
für meinen Beiftand auf dem Bazar Dank wußte, 
Doch fchrieb ich dies feinen zerfireuten, etwad frivolen 
Sinne zu. 

„Senug ich liebte ihn, denn er war das erfle 
menſchliche Wefen, deffen Gefellfchaft mich anhaltend 
erfreute, und ich ertrug feine Launen um fo- williger, 
da ich die Dankbarkeit, welche ich dem Großvezier 
fhuldig war, auf ihn übertrug. Fuͤr die übrigen Ges 
noffen Ibrahims war ich ein Gegenfland des Neides 
und der Mißgunfl. Sie machten mir meine Abkunft 
fletd zum Vorwurf und wollten mich nie a 
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Muſelmann gelten laſſen, was jedoch nicht verhinderte, 
daß mein hoher Schutzherr mich fortwaͤhrend beguͤn⸗ 
ſtigte. Ich bildete mich ſchnell in allen Waffenkuͤnſten 
aus und trat bald in den Kriegsdienſt der Pforte. 
Meine Geſchicklichkeit, meine Anlagen, meine bewaͤhrte 
Tapferkeit und Treue fanden ſolche Anerkennung, daß 
mir bald der Befehl uͤber eine Schaar Spahis uͤber⸗ 
tragen wurde. 

„Allein es ſchmerzte mich, wenn meine Neben⸗ 
buhler nicht zugaben, daß meine Erhebung die Folge 
meiner Verdienſte ſei. »Waͤreſt Du nicht der Guͤnſt⸗ 
ling des Großveziers,« ſagten ſie, »ſo muͤßteſt Du 
noch jetzt auf den Straßen von Stambul Dein Brot 
betteln.« So empfindlich dieſe liebloſe Bemerkung 
war, ſo konnte ich ihre Wahrheit nicht ganz wegleugnen. 
Es drang ſich mir daher die bittere Betrach⸗ 
tung auf, daß es beſſer ſei, nach der Gunſt 
der Großen durch Schmeichelkuͤnſte zu fires 
ben, als durch Erwerbung von Verdienſten 
ſich ihres Beiſtandes wuͤrdig zu machen. 

„Als wir Beide im Waffendienſte hinlaͤnglich geübt 
waren, zogen wir mit verfchiebenen Heeredabtheilungen 
im ganzen odmanifchen Reiche umher. E85 zeigte fich 
die Verſchiedenheit unferer Meinungen und Charaktere 
bei vielen Gelegenheiten auffallend. Ich will nicht 
behaupten, daß in mir mehr Kriegergeift wohnte als 
in ihm, denn er bewies oft eine ſtaͤrkere Gemüthsabs 
hartung, als ich mir eigen machen konnte, und hatte 
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wenig Abfcheu vor dem Blutvergießen, allein bei al’ 
dem fchien er mehr Talent zu den Berwaltungdgefchäfs 
ten zu befiten, ald zum Kriege, Denn ba er den Ober 
befehl über mich führte, fo vertraute er zu meiner 
Freude mir ſtets die Züge gegen Räuber und Rebellen 
an, während er bie Eintreibung der Steuern in eigner 
Derfon beforgte. Bei diefem Gefchäfte ging er mit 
folhem Eifer zu Werke, daß die widerfpenfligen Ein: 
wohner ſich haufig darüber beklagten, daher auch mochte - 
ed wohl kommen, daß ich ſowohl bei dem Wolfe, als 
auch bei dem unter mir fiehenden Corps beliebter war, 
ald er zu fein ſich rühmen konnte. 

„Die burchftreiften in ben erwähnten Friedens: 
gefchäften Thracien, Rumelien, Albanien. Unfere Freund; 
ſchaft nahm täglich zu, und zwar deshalb hauptfächlich, 
weil unfere Neigungen niemald eine Richtung verfolgten. 

‚Aber meine Seele war bemungeachtet nicht heis 
ter geflimmt, Die graufame Bedrüdung ded Volkes, 
die Mißbraͤuche der Verwaltung und befonderd die 
ſchmachvolle Lage der Bewohner meines Stammes: 
machten mich trübfinnig. Ruhm, Ehre und Reichthum 
fchienen mir Feine koſtbaren Güter, wenn man fie auf 
Koften der übrigen Menfchheit behaupten: fol. 

„Ibrahim war hierin völlig verfchiedener Anficht. 
Meine eigene Genuͤgſamkeit fchien ihm zwar hoͤchſt 
preiswürdig, aber wohl nur barum, weil fie feine Mißs: 
tel zur Befriedigung der eigenen Habgier vermehe 
Dagegen war ich ihm fehr dankbar fuͤr die 








heiten mir Ehre zu erwerben, die er mir großmlüthig 
überließ. 

„She Ibrahim noch einen Feind gefehen hatte, 
war ich bereits Sieger über mehrere Häupter von Res 
bellen und Räubern, und zwei Mal im Gefechte vers 
wundet worden. Sch lechzte begierig nach dem Ruhme 
eines Helden, und liebte Ibrahim mit Schwärmerel, 
weil er mir zu bdemfelben verhalf. »Du dankſt mir 
das Leben, Ibrahim,« fagte ich oft im Erguffe meiner 
Freundesliebe, »aber ich danke Dir ein koſtbareres Gut 
als dad Leben, die Ehre.« 

„Ze mehr mein Freund mich aneiferte, und wegen 
meiner Tapferkeit mich belobte, deſto inniger wurde 
mein Vertrauen. Eitelkeit hatte fich meines Herzens 
bemächtigt, und er nährte fie durch Schmeichelworte 
und meinem Hange entfprechende Dienftleiftung. Zum 
Dank dafür fchüttete ich mein Herz gegen ihn aus, 
und machte ihn zum Vertrauten meiner Geheimniffe 
Ich erzählte ihm nicht nur alle meine erlebten Drang 
fale und Abenteuer, fondern machte ihn auch zum Zeus 
gen meiner Liebeöfehnfucht. Sch fhilderte ihm mit den 
Farben glühender Leidenfchaft die Reize und Tugenden 
Helenend, und machte ihn mit meinem Vorſatz bekannt, 
fie um jeden Preis zu gewinnen, Wenn Ibrahim um 
die Gunft einer fchönen Jungfrau buhlte, pflegte ich 
zu bemerken, daß ihre Reize von. Helenens Schoͤnheit 
weit uͤbertroffen wuͤrden. 

„Bei ſolchen Gelegenheiten äußerte Ibrahim un⸗ 
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glaͤubig laͤchelnd: »Ich moͤchte wohl Deine Helene ſe⸗ 
hen.« Er erbot ſich mir Auftraͤge an ſie zu beſtellen, 
wenn er, was ſich oft ereignete, nach Stambul reiſte, 
um feinen Vater zu ſehen und Befehle von ihm eins 
zubolen. Sch wünfchte Nichts. fo fehr, als ihn von 
der Wahrheit meiner Behauptungen überzeugen zu 
koͤnnen, und nahm fein Anerbieten mit lebhafter Dank⸗ 
barkeit an. Welchem Würdigeren hätte ich auch mein 
Geheimniß anvertrauen Eönnen, der viele Gewandtheit 
mit einem practifchen Weltfinn verband, durch welchen 
er feinem träumerifchen Freunde nülich werben konnte? 
Es bot fich bald eine Gelegenheit zur Erfüllung meiner 
Aufträge dar. Ich gab Helenen in einem Schreiben, 
deſſen Beförderung ich der Geſchicklichkeit meines Freun⸗ 
des überließ, Nachricht von meinen Gluͤcksumſtaͤnden 
und der Zärtlichkeit meiner unauslöfchlichen Liebe. 

„Begleitet von meinen Segendwinfchen, die Eins 
fünfte einer Provinz mit fich führend, begab fich Ibra⸗ 
him nad) Gonftantinopel. 

„Nah einigen Monaten kehrte er zurüd. Sein 
Antlitz verkündete mir fchlimme Botſchaft. »Achmed,« 
fagte er mit unangenehmen Hohne, »unfere Verdienfte 
finden Feine Anerfennung Men Water hat mich we 
gen einiger Rechnungsdifferenzen und meiner geringen 
Tapferkeit gefcholten, und Deine Helene ſchickt dad zur 
Antwort.« Bei diefen Worten warf er mir einen duͤr⸗ 
zen Blumenftrauß hin, den ich fogleich für denjenigen 
erfannte, welchen ich am Tage meiner N XX 
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Schahnifehin des Dragomans gelegt hatte. »Alſo ift 
fie treulos?« fragte ich bebend. »Wie Du ed nennen 
wilft,« erwiderte Ibrahim, »man fpricht von einem gries 
chiſchen Kaufmann, der unermeßliche Reichthuͤmer beſitzt, 
und ihre Hand erhalten foll.« 

»So fahre hin, fehönfter Traum meines Lebens,« 
ſchrie ich mit beherztem Stolze. »Von nun an ſoll kein 
Weib die Liebe zum Ruhme ſchmaͤlern, die in mir 
wohnt.« So entſagte ich einem Verhaͤltniſſe, das die 
unbeſtimmte Sehnſucht zweier Kinder zu leicht ge: 
fhürzt hatte, ald daß fein Zerreißen mid hätte tief 
verwunden Pönnen, und lebte fortan ber Pflicht für 

Ehre und Sreundichaft. 

»Und Du, mein großmüthiger Sreund,« fagte ic 
zu Ibrahim, »haft die ungerechten Vorwürfe Deines 
Vaters auf Dich geladen, weil Du mid) fo fehr ge: 
liebt, die koſtbaren Augenblide, in welchen man Lor⸗ 
beern fammeln Tann, mir zu fihenken.« — »So ift es, 
Achmed,« verfeßte er Eleinlaut. »Mein Vater hat mir 
meine Stelle entzogen, und fie Dir übertragen, weil 
er Dich derfelben für würdiger achtet.« 

„So tbeuer mir der eigene Ruhm war, fo be 
ſchloß ich doch auf die Ehrenrettung meined Freundes 
mehr Bedacht zu nehmen, ald auf die Vermehrung 
des erfteren. 

„Eine große Heeresabtheilung wurbe eben nach 
Theflalien gefandt, um dort große Volksaufſtaͤnde zu 
aunterbrüden. Der Befehl des Großvezierd beorberte 
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und dahin, und Ibrahim follte an meiner Seite gegen 
die Rebellen kämpfen. Mißlaunig und verdroffen fügte 
fi) Ibrahim in die ungewohnten Beſchwerden des 
Krieges. Seine Verweichlichung befümmerte mich tief, 
denn fie fhwächte meine Hoffnung, daß es ihm. gelin- 
gen könne, dad Vorurtheil des Großvezierd durch Tha⸗ 
ten zu befiegen. Er hatte augenfcheinlic) wenig Luft, 
fein Leben aufs Spiel zu feßen, obgleich ed ihm nicht 
an Herzhaftigkeit fehlte. 

„Der Krieg war eröffnet, und die Rebellen zur 
Hälfte aufgerieben, ohne daß er fich hervorgethan hätte, 
Endlich gelang es jedoch meinen angeflrengten Bemüs 
hungen, einen Plan zu entwerfen, wie er ‘ohne große 
Gefahr eine auffallende Waffenthat volbringen konnte, 
die fein verlorned Anfehen wieder herzuftellen geeignet 
gewefen wäre. Durch fichere Kundichaften erfuhr ich, 
daß ein Heiner Haufe Arnauten fih in einer Gebirgs- 
fehlucht verborgen hielt. Das Corps, das ich befehligte, 
war ihnen weit überlegen. Ale Umftände fprachen 
für die Leichtigkeit einer Umzingelung, die ich fo ans 
ordnete, Daß aller Ruhm Ibrahim, alle Gefahr mir zu 
Theil werden mußte. Der ganze Plan war vortrefflich 
ausgedacht, Fonnte nicht mißlingen, und erfreute Ibra⸗ 
him fo, daß der Anftrich böfer Laune gänzlich aus 
feinem Weſen verfchwand. Ä 

„Die Zeit der Ausführung wurde feſtgeſtellt. Nie 
ſah ich Ibrahim ſo froͤhlich am Vorabende einer Schlacht. 

„Der Morgen brach heran, als ich mit einer klei⸗ 

—XR 


— 210 — 


Schahnifchin des Dragomand gelegt hatte. »Alfo if 
fie treulos?« fragte ich bebend. »Wie Du ed nennen 
wilft,« erwiderte Ibrahim, »man fpricht von einem gries 
chiſchen Kaufmann, der unermeßliche Reichthümer befigt, 
und ihre Hand erhalten foll.« 

»So fahre hin, fchönfter Traum meines Lebens, « 
ſchrie ich mit beherztem Stolze. »Von nun an foll Fein 
Weib die Liebe zum Ruhme fchmälern, die in mir 
wohnt.« So entfagte ich einem Berhältnifje, das bie 
unbeflimmte Sehnfucht zweier Kinder zu leicht ge: 
fhürzt hatte, als daß fein Zerreißen mich hätte tief 
verwunden koͤnnen, und lebte fortan ber Pflicht für 
Ehre und Sreundfchaft. 

»Und Du, mein großmüthiger Sreund,« fagte ih 
zu Ibrahim, »haft die ungerechten Vorwürfe Deines 
Baterd auf Di geladen, weil Du mich fo fehr ge 
liebt, die koſtbaren Augenblide, in welchen man 2or: 
beern fammeln Tann, mir zu ſchenken.« — »So ift es, 
Achmed,« verfeßte er Heinlaut. »Mein Bater hat mir 
meine Stelle entzogen, und fie Dir übertragen, weil 
er Dich derfelben für würdiger achtet.« 

„So theuer mir der eigene Ruhm war, fo be 
ſchloß ich doch auf die Ehrenrettung meined Freundes 
mehr Bedacht zu nehmen, ald auf die Vermehrung 
des erfteren. 

„Eine große SHeeredabtheilung wurde eben nad 
Thefialien gefandt, um dort große Volksaufſtaͤnde zu 
unterdruͤcken. Der Befehl des Großveziers beorberte 
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und dahin, und Ibrahim folte an meiner Seite gegen 
die Rebellen kaͤmpfen. Mißlaunig und verdroffen fügte 
ſich Ibrahim in die ungewohnten Belchwerden des 
Krieged. Seine Verweichlichung befümmerte mich tief, 
benn fie ſchwaͤchte meine Hoffnung, daß es ihm gelin= 
gen koͤnne, das Vorurtheil des Großvezierd durch Tha—⸗ 
ten zu befiegen. Er hatte augenſcheinlich wenig Luft, 
fein Leben aufs Spiel zu fegen, obgleich es ihm nicht 
an Herzhaftigkeit fehlte. 

„Der Krieg war eröffnet, und bie Rebellen zus 
Hälfte aufgerieben, ohne daß er fich hervorgethan hätte. 
Endlich gelang es jedoch meinen angeftrengten Bemüs 
hungen, einen Plan zu entwerfen, wie er ohne große 
Gefahr eine auffalende Waffenthat vollbringen Eonnte, 
bie fein verlornes Anfehen wieder herzuftellen geeignet 
gewefen wäre. Durch fichere Kundſchaften erfuhr ich, 
daß ein Heiner Haufe Arnauten ſich in einer Gebirgs⸗ 
ſchlucht verborgen hielt. Das Corps, das ich befehligte, 
war ihnen weit überlegen. Ale Umftände ſprachen 
für die Leichtigkeit einer Umzingelung, die ich fo ans 
ordnete, daß aller Ruhm Ibrahim, alle Gefahr mir zu 
Theil werden mußte. Der ganze Plan war vorteih 
ausgedacht, konnte nicht. mißlingen, und ei 
him fo, daß der Anſtrich boͤſer Saune i 
feinem Weſen verſchwand. 
„Die Zeit der Ausfuͤhrung vind eſt 
ſah ich Ibrahim ſo froͤhlich 

„Der Morgen brach 5 
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meine Wunden überleben, um Gemiffensbiffe zu em: 
pfinden, und den Verluſt eined theuern Freundes zu 
beklagen! Welch’ fchrediiches 2008 hat Dich in dem 
Augenblid getroffen, da Du unfterblihen Ruhm eins 
ernten wollteft!« . 

»Sei deffen außer Sorgen, heldenmüthiger Juͤng⸗ 
ling,« fo ließ fi) eine rauhe Stimme an meinem Kran- 
Tenlager vernehmen. »Dein Freund Ibrahim iſt ver: 
muthlich in Sicherheit, und wenn ihm ein Unfall bes 
gegnet ift, fo war ed gewiß nicht feine Schuld, denn 
er floh mit einem drei Mal größeren Haufen vor und 
und hat die ganze Gegend geräumt.« 

»Das lügft Du frech,« fuhr ich auf den Verleum⸗ 
der 108, »Ibrahim ift folcher Zeigheit nicht fähig, und- 
durfte fo fhmähliche Flucht nicht wagen, ohne feinen 
Kopf zu verlieren.«e — »Wie Du denkſt,« antwortete 
der Unbekannte, »Du mußt Deinen Freund beffer ken⸗ 
nen, fo wie ich aber vernommen, ift zwifchen der Pforte 
und Rußland ein Krieg ausgebrochen, der den Groß: 
herren zwingt, alle feine Streitkräfte zu verfammeln. 
Was Dich betrifft, fo kann ich Dich verfichern, Daß 
wir niemald Deiner habhaft geworden wären, wenn 
nicht Verrath Dich unfern Händen ausgeliefert hätte.« 

„Mir fchwindelte bei dem Gedanken eine3 Arg: 
wohns gegen Ibrahims Freundestreue. 

„Mit Erftaunen gemwahrte ich, daß die Rebellen 
fi) meine Pflege batten angelegen fein laffen. Es 
fehlte Nichtd zu meiner Bequemlichkeit, felbft nicht bie 
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Troſtesmiene ihrer Theilnahme, welche aus den Bliden 
meiner Wachen leuchtete. 

„Da es in unſerm Heere Sitte war, allen gefan⸗ 
genen Rebellen die Koͤpfe abzuſchneiden, ſo wunderte 
ich mich ſehr uͤber den Beſitz des meinigen, der dem 
Vergeltungsrecht anheim gefallen war. Nicht minder 
erſtaunte ich, bei Menſchen, die ich als barbariſche Re⸗ 
bellen verachten und haſſen gelernt hatte, Gefuͤhl von 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeitsliebe zu finden. Ich 
aͤußerte hieruͤber mein Befremden, und fragte um die 
Urſache der unbegreiflichen Schonung, welche ſie gegen 
mich ausuͤbten. Die tief beſchaͤmende Antwort war: 

»Das kommt daher, weil wir Chriſten ſind.« 

Ich verſtummte erroͤthend. 

»Und welchem Volksſtamme ſeid Ihr entſproſſen?« 
fuhr ich zu fragen fort. 

»Wir find der Abſtammung nach Griechen, Herr,« 
lautete die Antwort. »Allein die Unterdruͤckung der 
Pforte und die Tirannei unſerer Haͤuptlinge hat aus 
uns Miſchlinge gemacht, deren religioͤſe und ſittliche 
Gebraͤuche ebenſo wenig einen ausgeſprochenen Charak⸗ 
ter haben, als unſere Phyſiognomien.« — »Wie iſt 
das moͤglich,« fragte ich weiter, »iſt der Großherr nicht 
ein guͤtiger Regent und ein Vater der Bedruͤckten? 
Iſt nicht der Koran fein Geſetzbuch und lehrt dieſes 
nicht auf jeder Seite Nächftenliebe und Großmuth? 
Gewiß, Eure Verbrechen müffen groß fein, da fie fei- 
nen Zorn erregt und Euch Strafe zugezogen haben.« 
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»Hert,« erwiberte mein Wirth, »Du bifl jung 
und unerfahren, und fprichft von unferen Werbrechen, 
nicht von unferer Noth. Deine Gefinnungen zeigen 
einen edlen Muſelmann, aber Deine Worte verrathen 
wenig Kenntniffe von unferer Lage. Wiſſe, dab wir 
von Deinem Großherrn niemald Wohlthaten genießen. 
Er erinnert ſich unferer Völker nicht, ald um von uns 
Steuern einzutreiben, welche nicht zu unferem Beflen 
verwendet werden. Gern würden wir und noch feine 
Erprefiungen gefallen laffen, gewährte er uns Schuß 
gegen die wilden Räuberhorden, welche uns überfallen, 
wenn feine Steuereinnehmer und verlaffen haben. So 
find wir aufd Aeußerfie gebracht und gezwungen wor: 
den, mit den Gapitanid der Räuberhorden und zu vers 
binden, um doch einer Plage los zu werden. Wir 
wollen entweder frei fein, oder Schuß genießen. Ur 
theile felbft, ob wir deshalb Verbrecher find.« 

„Diefe einfache Darftelung der wahren Urfachen 
des Volksaufſtandes machte einen tiefen Eindrud auf 
mid). j 

„Doch ich war der Herrichaft des Großhern, dem 
ich) Alled dankte, zu fehr zugethan, um die Unbill, 
welche diefem Volke angethan worden, für etwas An- 
deres als einen Mißbrauch anzufehen, der ohne Wiffen 
und gegen den Willen des Sultans in diefer Provinz. 
getrieben worden. Diefe Ueberzeugung fuchte ich auch 
meinem Wirthe beizubringen, der mich wie einen Eaſt 
ehrte, und vergeffen zu haben fchien, daß ich fein Ge 


fangener war. Ich erkundigte mich zugleich nach dem 
Schickſal, dad man mir zugedacht, und erfuhr, daß 
man mich für eines vornehmen türkifchen Sroßbeamten 
Sohn hielt, und ald Geißel zu behalten dachte. Dies 
ermuthigte mich zu dem abenteuerlichen Entichluß, in 
Benubung des allgemeinen Wahnes einen Verſuch zu 
machen, um die Rebellen zum Gehorfam zurücdzufühs 
ren, und dem Großherrn über die fchlechte Verwaltung 
einer der Provinzen des odmanifchen Reiches die Aus: 
gen zu öffnen. 

„Sobald ich von meinen Wunden genefen war, 
ließ ich durch meinen freundlichen Wirth, der großen 
Einfluß befaß, eine Verfammlung der Unzufriedenen 
zufammenberufen, und hielt eine Rebe an fie, worin 
ich ihnen mein Vorhaben mittheilte, und fie zum Ge: 
horſam aufforderte. 

„Meine natuͤrliche Beredtſamkeit, verbunden mit 
der moraliſchen Ueberlegenheit, die mir meine Kennt⸗ 
niſſe erwarben, wirkte auf die durch Leiden, Entbeh⸗ 
rungen und fruchtloſe Kämpfe herabgeſtimmten Gemü- 
ther fo heftig, daß fie mich im Triumph nad) der Woh⸗ 
nung eines ihrer Capitani trugen, deſſen Obhut fie 
mich anvertraut hatten. Es wurde indefjen befchloffen, 
mich einfiweilen in ficherem, aber ehrenvollem Gewahr: 
fam zu halten, und eine Deputation nah Stambul 
zu fenden, um die Beſchwerden ded Volks vor den 
Thron des Großherrn zu bringen, und ihm das An⸗ 
esbieten der Kriegähilfe zu machen, für den Fall eines 
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günftigen Ausfchlagd der Unterhandlungen. Ich ver 
faßte für den Capitani, der an die Spiße der Deputa- 
tion ſich ſtellen follte, ein Schreiben an den Großvezier, 
worin ich meinem Gönner einfach meine eigene Lage 
und mit ergreifenden Worten die meiner großmüthigen 
Schüßlinge fehilderte. Nie wurde ein fo kuͤhnes Uns 
ternehmen mit größerer Zuverficht in's Werk gefebt, 
denn mein Vertrauen in die Gerechtigkeit de8 Sultans 
war grenzenlos, und ein Mißlingen oder eine Miß: 
deutung meines Planes fchien mir undenkbar. Sch 
war mit mir felbft äußerft zufrieden, und freute mid 
der edlen Vermittlerrolle zwifchen einem fo mächtigen 
Regenteh und einer fo großen Anzahl Verirrter fafl 
mehr ald des Ruhmes meiner Tapferkeit, der fih uns 
ter den Feinden der Pforte zu verbreiten begann. 
„Die dankbaren Arnauten überhäuften mich mit 
Ehrenzeichen und Lieblofungen. Ihre Mädchen führ: 
ten vor meinen Augen ihre Nationaltänze auf, und 
umfränzten meine Wohnung mit Blumen, die Volks: 
dichter befangen meine wenigen Heldenthaten und pries 
fen meine Geftalt und den Adel meiner Seele. Nichts 
wurde verabfäumt, was mich erheitern und meine Zeit 
verkürzen Tonnte. Ich athmete gierig den Weihrauch 
ein, den man mir ftreute, und bewunderte aufrichtig 
meine eigenen Werdienfte. »Xrefflicher Andread,« ſprach 
ich felbfigefällig zu mir, »es ift num offenbar, daß 
Du beftimmt bift, ein großer Mann zu werden. Dein 
ſcharfer Verſtand, Deine Manneötugend und Gerech⸗ 
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tigkeit führen Dich ficher durch alle Mühjfeligkeiten auf _ 


den Gipfel des Gluͤcks. Wie wird fich der Großherr 
über Deine Menfchenliebe und die Belehrung unge 
horfamer Unterthanen freuen. Sein Herz wird ver 
zeihen und Dich mit Ehre bededen!« 

„Wahrend ich im Borgenuß irdifcher Gluͤckſelig⸗ 
keit fchwelgte, war der Krieg mit dem ruffifchen Kaifer 
wirkiih zum Ausbruch gekommen. Bald lief auch bie 
erfreuliche Nachricht ein, daß der Großherr die Ge- 
ſchenke der Deputation anzunehmen geruht habe, und 
einige Wochen fpäter kamen die Abgeordneten ſelbſt 
reichlich beſchenkt zurüd, und verfündeten den gnädigen 
Beſchluß der Pforte, Gnade für Recht ergehen zu laf: 
fen und die angebotenen Hilfstruppen anzunehmen. 
Die Abftelung der Befchwerden ſollte jedoch der Groß⸗ 
muth des erhabenen Beherrfcherd der Gläubigen über: 
laffen bleiben. Alles fchien meine Borausfegungen zu 
betätigen. Die Arnauten bejubelten die Zreudenbot- 
Ichaft, und ernannten mich zum Befehlshaber der Trup⸗ 
pen, die der Pforte verheißen worden. Sch felbft war 
fiegestrunfen, gleich einem römifchen Zriumphator, und 
pries den hohen Edelfinn des Großherrn, aber wie er 
flaunte ich, al8 ich durch einen vertrauten Boten von 
dem Großvezier ein geheimes Schreiben erhielt, das 
der öffentlichen Botfchaft des Sultand zu widerfpre- 
chen fchien. 

»Du bift ein verfchmister Burfche, Achmed,« 
fchrieb er mit allzu unummwundener Vertraulichkeit, »bie 


Pr RR 


— 220 — 


feine Art, wie Du Dich aus der Schlinge dieſer Bar⸗ 
baren zieheft, macht Deinen Verdienſten Ehre, was 
aber Dein fonderbares Erbieten betrifft, die Rebellen 
unterwürfig zu machen, wenn man ihre Beichwerben 
abftellen würde, fo fei verfichert, daß die Weisheit bes 
Beherrfchers aller Gläubigen nicht fo gering if, dieſes 
einfache Mittel zur Begütigung aufflügiger Untertha⸗ 
nen nicht zu kennen. 

»Auch legſt Du allzugroßen Werth auf die Kriegs- 
hilfe einiger Tauſend treulofer Hunde, welche fchlecdhte 
Dienfte leiften, und ſich bei vorfommender Gelegenheit 
bereitwillig auf die Seite unferer Feinde fchlagen wer: 
den. Hat fih auch in diefen beiden Stüden Dein 
Witz nicht als fehr erfinderifch bewährt, fo verdient 
doch Dein Betragen alles Lob. 

»Da uns jest andere Dinge befchäftigen, fo wol⸗ 
len wir aus Politit die Anerbietungen der Rebellen 
annehmen. Es fehlt uns jest an Mitteln, fie zu züch- 
tigen, wir werden fie jedod in befferen Zeiten nicht 
vergeffen. Deine Darfielung der legten Begebenheiten 
bat mich ſehr befremdet, denn fie weicht von dem Be⸗ 
richte meined Sohnes in wefentlichen Dingen ab. Sei 
behutfam und gedente Deiner Pflichten.« 

„Ich geftehe, daß ich die in dDiefem Briefe enthaltene 
Belobung wenig erbaulic fand. Eine Handlung ber 
reinften Menfchenliebe von fo zweideutigem Erfolge und 
fo roh mißdeutet zu fehen, fchmerzte mich tief. Man hatte 
meiner Lift beigemefien, was fich nur mein Herz zum 
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Verdienſt rechnete, und einen Beweggrund der Tugend 
mit jener gemeinen Klugheit verwechſelt. 


„Am ein unglüdlihes Volk zu befreien, hatte ich 
den Schritt unternommen, und in der That feine Fef- 
fein fefter gefchmiebet. 

»Wer kann,« dachte ich, »auf dem großen Welt: 
fhauplage Zugendhaftes unternehmen, wenn der Aus⸗ 
ſchlag fo entgegengefegt fein fann?« Diefe Betrachtung 
führte mich wieder auf meine beſchraͤnkte Moral und 
Befcheidenheit zurüd, vermöge welcher ich ed nicht 
wieder wagte, in die geheimen Beweggründe der weis 
fen Politif des Großheren einzudringen, und meinen 
Sehorfam bedenklich zu finden. »Wer kann ed wifjen,« 
tröftete ich mich, »mweld ein weifer Vorbedacht der 
Güte feine Handlungen lenkt? Auch der Himmel 
ſcheint oft ungerecht, wenn er die Schickſale der Mens 
fhen zum Beſten leitet. Daher will ich gehorchen, 
und nicht weiter nachdenfen. Dem Fatum können 
diefe Menfchen nicht entgehen, daher will ich mich nicht 
mehr mit ihrem Schidfal befaffen.« 


„An der Spise von 10,000 Albanefen und anderen 
gemifchten Gebirgsvölfern z0g ich nun dem Befehle des 
Großvezierd gemäß gegen den Sammelplaß der Truppen 
des Sroßherrn. Sch fah mich plößlich auf dem Gipfel mei- 
ned Ehrgeizes, von allen Auszeichnungen eines Kriegerfürs 
ſten glänzen, in fchwindelerregender Höhe. Stolz über: 
ſchaute ith Die große Heerfchaar, welche fich freiwillig, 


— 222 — 


unter meine Befehle gefuͤgt, und obgleich ich noch nicht 
der Beſtaͤtigung meiner Wuͤrde gewiß war, genoß ich 
doch alle Herrlichkeiten eines Feldherrn. 

„Von den Erinnerungen an die Helden Griechen⸗ 
lands und an Xenophons Kriegszuͤge begeiſtert, von 
dem erhabenen Hochmuth benebelt, welchen ein fo plöß- 
licher Gluͤckswechſel jugendlichen Herzen einflößt, tum⸗ 
melte ich vor den Gliedern meines Heered einen praͤch⸗ 
fig gefchirrten arabifchen. Nenner mit einer Grazie 
und Kühnheit, welche von Allen bewundert wurde. 

„Der fchöne Himmel Theſſaliens übergoß mit Zau⸗ 
ber die abenteuerlichen Scenen unfered Zuges, griecdhi- 
ſche Sänger, Eriegerifche Muſik begleitete und auf den 
Schaupla& fo großer Heldenfämpfe. Ueberall fließ ich 
auf große Erinnerungen, auf Weberrefte der Heldenzeit, 
von den Gipfeln thefjalifcher Berge winkten feltfam ge: 
formte Raubſchloͤſſer, welche aus Ruinen alter Gaftelle 
erbaut waren, in den Ebenen deuteten die Namen vers 
fallener Städte und Dörfer auf berühmte Schlacht 
felder. 

»Herr,« ſagte der Capitani, der noch immer mein 
Freund und Rathgeber war, »jene herrlichen Zeiten 
Tehren nicht wieder. Menfchen und Zeiten find nies 
driger gemorden.« Allein ich pflichtete hierin nicht bei. 
» Große Männer, « fagte ich, »machen große Zeiten, 
denke nicht fo fchlimm von der Gegenwart, noch giebt 
ed große, erhabene Helden: Gedanfen. Verlangſt Du 
ein Beifpiel für Tauſende,« feßte ich erröthend in Be⸗ 
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geifterung hinzu, »fo ſchwoͤre ih Dir, daß ich ſelbſt 
den erhabenften Heldenfinn in mir verfpüre.« Bei 
diefer Rede verneigte ſich der Capitani ehrerbietig und 
ſprach: | 
»Herr, die edle Freimüthigkeit, der Ernſt und die 
Wärme, womit Du folches behaupteft, ift einem alten 
Mann von meiner Erfahrung hinlänglihe Bürgfchaft 
dafür, daß Du nicht durch Prahlerei Dich erniedrigft, 
doch kann ich Dir nicht verbehlen, daß ih Dich um 
jo mehr beflage, je gegründeter Dein Ausſpruch iſt, 
denn der hohe Sinn, deffen Du Dich rühmft, kann 
in fo fchlimmen Zeiten leicht die Urfache Deines Stur: 
zes werden. Gluͤcklich wird man Dich preifen fünnen, 
wenn es Dir noch gelingt, ald ein Held zu fterben.« 
„Während wir fo fprachen, wurde dad Thal ens 
ger, und wir gelangten in ein hohes Gebirgsdefilé, in 
welches das Heer nur in ſchmalen Colonnen eindringen 
Fonnte. Ich hatte den Unmuth noch nicht Überwunden, 
ben mir die Worte des Capitani's verurfachten, als 
plöglih Dicht an meinen Schläfen der Pfeil eines 
Bogenfchügen vorbei fehwirrte. Ein wildes Halloh der 
Berfolgungswuth fchlug in taufendfahem Wiederhall 
von den Bergwänden zurüd, und in einem Nu zers 
fireuten ſich die geübteften Bergſteiger meiner Schaar 
auf Befehl des Capitani nach allen Richtungen, um ben 
verwegenen Meuchelmörder einzufangen. Man fand 
lange Feine Spur von dem Banditen, bis der Gapitani 
die Hunde loszulaffen befahl, welche das Heer beglei⸗ 
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teten. Ihr Gebell rief das Echo aus den verborgen 
fien Schluchten, und in wenig Augenbliden warb ber 
Zhäter durch fie in einer Höhle entdedt, welche nur 
Schlangen und Molchen zugänglich fchien. Man 
fchleppte ihn unter Mißhandlungen vor mein Angeficht, 
und machte, ohne erft meine Befehle abzuwarten, bie 
üblichen Vorbereitungen zur Hinrichtung des Verbre⸗ 
chers. Allein ich wollte gegen Feines meiner Mitges 
fhöpfe voreilig oder ungerecht fein, und befchloß in 
einem Kriegögerichte die Schuld des eined Angriffe 
auf mein Leben verdächtigen Gefangenen prüfen zu 
laffen. »Herr, wenn ich Dir ratben fol,« wendete 
der Capitani dagegen ein, »fo vernimm den Boͤſewicht 
fogleich felbft, denn wie ich Deine Lage kenne, fo wage 
ich zu behaupten, daß bei dem Verhör diefes Schurken 
Dinge zum Vorfchein kommen werden, deren öffentliche 
Erörterung Dir mehr, ald dem XAnftifter dieſes Buben 
Schaden bringen Fönnen.« Sch fügte mich willig in 
feinen Rath, und verhörte den zitternden Mörder mit 
der Güte eines väterlichen Freundes: 

» Erhabener Pafcha,« wehklagte der Ungluͤckliche, 
»ich bin unfchuldig an dem Verbrechen, welches ich zu 
begehen Willens war, ich bin nur dad blinde Werkzeug 
eined mächtigen Feindes von Dir, den die ewige Verdamm⸗ 
niß verfchlingen möge. Ibrahim, der Sohn bed Groß⸗ 
veziers, hat mich gefendet, Dich zu ermorden, weil Deine 
Sefangenfchaft fo glüdtiche Folgen für Dich hatte. Auf 
feinen Befehl habe ih Dich an die Feinde verrathen, 
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und den ungluͤcklichen Pfeil auf Dich abgeſchoſſen. 
Urtheile ſelbſt, ob es einem Sclaven nicht geziemt, blind 
zu gehorchen. Ich bin unſchuldig, Herr, vollkommen 
unſchuldig.« 

»Mie?« rief ich in heftiger Bewegung aus, »mein 
Freund Ibrahim firebt mir nach dem Leben, das ich fo 
oft für ihn gewagt? « 

»So ift e8, Herr!« antwortete der Sclave, und 
der Capitani zudte bedeutfam die Achfeln. Ich über: 
Tegte nun reiflih, wa zu thun fe. Die Gründe, 
welche der Meuchelmörder für feine Unfchuld aufführte, 
chienen mir genau denjenigen zu entfprechen, welche 
mich beftimmten, dem Großherrn auch dann gegen feine 
Feinde zu dienen, wenn ich von dem Unrecht derfelben 
nicht vollfommen überzeugt war. Sch erwog fomit eine 
der wichtigften Sragen des Menfchenrechts und der 
Moral, und entfchied mich dafür, dem Diener Ibra⸗ 
hims feinen treuen Gehorfam nicht graufam entgelten 
zu laffen. 

»Du bift frei,« fagte ich ihm, »denn die Beweg—⸗ 
gründe Deiner abfcheulihen Handlung feheinen mir 
nicht unmoralifch, und berechtigen mich nicht, an Dir 
die Strafe des Mordes, deſſen fih nur Dein Herr 
ſchuldig gemacht, zu vollziehen. « 

„Breudig fprang der gehorfame Knecht auf und 
erbot fih mir gegen eine mäßige Belohnung Ibrahim 
zu ermorden. Diefe Niederträchtigkeit überrafchte mich 
außerordentlich. Ich ergriff zornig eine meiner RRo. 
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ſchwang ſie um mein Haupt, und legte auf den ſeindlichen 
Banditen an, indem ich ihm befahl, ſchnell die Flucht zu 
ergreifen. Der Capitani, welcher glaubte, ich wuͤrde 
ihn auf dem Wege niederſchießen, war zufrieden mit 
meinem Vorſatz, als ich aber den Moͤrder entſpringen 
ließ und das Schießgewehr ruhig in die Halfter ſteckte, 
tadelte er mit großem Unmuth meine Schonung gegen 
einen Böfewicht, der nicht ermangeln würde, fich neuer: 
dings an Ibrahim zu verbingen. 

»Das fteht ihm vollfommen frei,« fagte ich mit 
falomonifcher NRichterweihe. »Du bift fehr im Irrthum, 
wenn Du glaubft, daß ich den Menfchen wegen feines 
Morbverfuches beftrafen will; meine Aufwallung war 
nur durch die Niederträchtigkeit verurfacht, mit welcher 
er fich bereitwillig zeigte, feinem Herrn untreu zu 
werden.« 

»Menn Du folche milde Gerechtigkeit zu üben 
gefonnen bift,« antwortete der Gapitani, »fo wirft Du 
Mühe haben, das wilde Volk, fo Du befehligft, im 
Zaume zu halten.« 

»Du fprichft blos Flug’, aber nicht weife,« ers 
widerte ich hierauf gereizt, »wiſſe, daß bie Gerechtigs 
keit des Guten eine Macht ift, die über Zaufende fiegt 
und den böfen Willen in Feſſeln legt.« 

„Da mein treuer Rathgeber ſah, daß ich meine 
Pflicht als Befehlshaber zu wohl kenne, um auf feine 
Einwendungen ein Gewicht zu legen, fobald fie nicht 
mit meinem Willen übereinfiimmten, bsgnügte er ſich 
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einen Seufzer auözufloßen und zu fchweigen. In der. 
That fand ich ed nicht fo ſchwer, eine fo große Heers 
Ichaar zu befehligen, denn wir waren gut verprovians 
tirt, zogen durch reiche Provinzen und hatten einen 
kurzen Weg bis zum Ort unferer Beftimmung. 

„Dort angelangt, überließ ich dem Gapitani ben 
Oberbefehl für Die Zeit meiner Abwefenheit und begab 
mich vor den Thron bes Großheren, Rechenfchaft abzu« 
legen. Ein auderlefenes Gefolge Arnauten begleitete 
mich nah Stambul, das ich in flürmifcher Unrube, 
balb in Bangigkeit, halb in flolzer Freude befangen, 
unter dem Zulaufe einer großen Volksmenge, betrat. 
Der Ruf meiner Thaten war mir voraudgegangen und 
hatte die abenteuerlichflen Gerüchte über meine Herkunft 
und meine Schidfale verbreitet.- 

„Der liſtige Renegat, der durch feine Künfte 
einen Aufftand befchwichtigt und der Pforte außerdem 
namhaften Kriegsbeiftand aus einer verloren gegebenen 
Provinz verfchaffte, die Größe feines Glüdes im 
Berhältniffe zu feiner Jugend und feiner gemeinen 
Herkunft, bildete den Hauptgegenftand des Tagsge— 
ſpraͤchs und brachte befonders in Pera alle Zungen in 
Bewegung, da eine unfichere Sage den berühmten 
Emporfömmling aus diefer Vorftadt von Stambul abs 
flammen ließ. 

„Schon vor den Thoren fah ich an der Menge 
ber Kalpaks unter den Zufchauern die lebhafte Theils 
nahme ber Peroten, won welchen ich einige erbannte, 
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ohne felbft erfannt zu werden. Jungfraͤuliche Schams 
roͤthe decfte meine Wangen, ald ich mich zum erfien 
Male als Gegenftand öffentlicher Aufmerkfamkeit und 
Achtung erblidte. Gern hätte ich den ſtolzen Gang 
meines Pferdes in einen einfachen Pas verändert, wäre 
dies in meiner Macht geflanden — fo peinlich war mir 
die fo heiß erfehnte Öffentliche Bewunderung. Ich mußte 
durch das Thor Top-Kapu reiten, wo mein Bater 
ald der lebte Paldologe blutig geendet. Mit pochen« 
bem Herzen näherte ich mich der unglüdlichen Stelle. 
Der Zufall wollte, daß mein Pferd dort plößlich ſcheu 
ſich aufbäumte, ald wäre ihm eine gefpenftige Erfchei- 
nung in den Weg getreten, — nur mit firenger Ge⸗ 
walt brachte ich ed wieder in Gang. Alle Zeugen 
nahmen dies für eine üble Vorbedeutung, ich felbft 
tonnte mich einigen Kummerd nicht erwehren, denn 
ich gedachte der fchredlichen Prophezeihung der pero: 
tifchen Sibillen. 

„Als ich, von dem Reis: Effendi dahin berufen, 
in bie ehrwuͤrdige Verfammlung des Reichsdivans trat, 
fühlte ich meine hohe Bedeutung erſt in ihrem vollen 
Umfange. Ich ward mit aller einem Pafcha zukom⸗ 
menden Ehre empfangen und durfte unmittelbar zu 
dem Großheren fprechen. Ich verrichtete mein Mels 
dungsgefchaft in Beifein aller Veziere und Vornehmen 
des Reichs mit einer Würbe, welche meine Herkunft 
nicht verrieth. 

»Du haft und einen großen. Dienft erwielen, 
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Achmed ,« fagte der Sultan im Kriegörathe, »und ich 
ernenne Dich zum Danke dafür zum Pafcha des Bes 
zirks, den Du uns dur) Deine Lift erobert haſt. Da 
der Großvezier mir nicht minder wie Deine Handlun⸗ 
gen für Deine Treue, Deine großen Fähigkeiten und 
inöbefondere Deine angeborene Verfchlagenheit gegen 
Mahomeds Feinde Bürgichaft leiftet, fo ſtelle ich Dir 
auch eine Bitte und die Wahl der Stellung frei, in 
welcher Du dem Reiche in der jebigen Kriegsnoth dies 
nen willſt.« 

»Sonne der Glaͤubigen,« verfeßte ich, mich nies 
derwerfend, »wiewohl mein Verſtand, wie ich weiß, 
minder auögebildet ift, ald er unverdient gerühmt wird, 
und mein Glüd eher eine Belohnung des Himmels 
für meinen tugendhaften Willen zu fein fcheint, als 
ein erworbenes Berbienft, fo halte ich mich doch durch 
dad Schickſal berufen, der Führer jener Schaaren in 
dem Kriege gegen die Feinde zu bleiben, welche ic 
dem Heere ded Propheten zugeführt.« 

»Fur einen Mann von zwanzig Jahren forderſt 
Du fehr Fühn,« fagte ber Großvezier, »und ich Hoffe, 
daß der geheiligte Wille, den Du anflehft, die Ent» 
fcheidung über Dein Begehren mir überlaffen wird, 
denn wiewohl Du uns große Proben Deiner Faͤhig⸗ 
feiten und Deines Muthes gegeben haft, fo dürfte Doch 
felbft die Achtung, welche wir vor Deinem Werthe 
haben, und zu der Bedenklichkeit beftimmen, ob wir . 
einem fo jungen und begabten Krieger eine Gi “ 
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anvertrauen ſollen, in welcher das Reich Gefahr laͤuft, 
ſeine Dienſte zu verlieren.« 

„Ich begriff wenig von den Urſachen dieſer Be 
denflichfeit, warb aber durch einen gnäbigen Win 
des Sultans belehrt, daß ich mich darein zu fügen 
Hätte, ich nahm hierauf einen der Chrenpläße ein, und 
blieb Zeuge ded wichtigen Kriegsrathes, in welchem 
der Krieg gegen die Ungläubigen befchloffen wurbe. 
Dbwohl ed meine Pflihbt war, an biefem großen 
Staatögefhäft einen lebhaften Antheil zu nehmen, fo 
wurde berfelbe durch gewaltige Erinnerungen doch fehr 
geichmälert, welche meine Seele bewegten. Unter den 
Anmefenden befand fi) nämlich der Dragoman der 
Pforte, der Vater Helenend. Er überfebte die Aeußerun⸗ 
gen und Antworten des feindlichen Minifters und 
machte ſich dadurch fehr bemerflich. 

„Ich fuchte in feinen Mienen das Schidfal und 
die Sefinnung feiner fchönen Tochter zu ergründen, 
Tonnte aber in feinem ausdrucksloſen Geberdenfpiel Faum 
eine Spur von feinen eigenen Gefinnungen entdeden. 
Bid zu dem verhängnißvollen Augenblide, da der 
Großvezier mit erhobener Stimme erflärte, der Krieg 
fei befchloffen, blieb meine Aufmerkſamkeit zroifchen den 
Scidfalen der Menfchheit und den Erinnerungen an 
die feligen Augenblide in ded Popen Athanafius Haufe 
am Tendur getheilt. Vergebens machte ich ed meinem 
Herzen zum Vorwurf, daß es fich mit den Spielen 
meiner Kindheit in einem Augenblide befchäftigte, ba 
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das Schickſal mehrerer Voͤlker entfchieden wurbe, eb 
Tehrte immer wieder von der phylantropifchen Betrach: 
tung meines befjeren Theils auf den Tendur in Pera 
zuruͤck. 

„Die Nachricht von dem Beſchluß des Divans 
brachte in Conſtantinopel eine große Aufregung hervor. 
Viele mißbilligten es laut, daß ſich der Sultan von 
dem Großvezier ſo ſehr beherrſchen laſſe, das Schick⸗ 
ſal der Pforte im Kriege gegen eine uͤberlegene Macht 
und ihre Verbuͤndeten zu wagen. In der Vorſtadt 
Pera fand ſogar das Geruͤcht nicht geringen Beifall, 
daß die große Czarin Katharina das griechiſche Kaiſer⸗ 
reich wieder herzuſtellen denke.“ 


Hier unterbrach Madame Montepiacini den Er⸗ 
zaͤhler: 

„Ach erzaͤhlen Sie uns doch von den Liebesaben⸗ 
teuern dieſer Frau, ſtatt von ihrem Kaiſerreich.“ 

„Ich war nicht an ihrem Hofe,“ ſagte Haſſan, 
„aber ich weiß, daß ihre und meine politiſche Größe 
gleichen Urfprung hatten — die Liebe. Die Grund: 
fäße der meiften Menfchen werben von diefer Leiden; 
fchaft geftalte. Doc, hören Sie, wie mich meine 
Liebe lohnte. Sch fand Muftapha, der in großem 
Elende lebte. Seine Geflalt war abgelebt, fein Auge 
erlofchen und die geliebte Pfeife felten angezünbet. 

»Mein theurer Achmed,« fagte er zu mir klein⸗ 


laut, »meine Liebe zu Dir hat mich in 
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geſtuͤrzt. Du warſt kaum zwei Jahre von Stambul 
abweſend, als Ibrahim zu mir kam und Erkundigun⸗ 
gen über Helenen einzog, indem er Aufträge an fie 
von Dir zu haben vorſchuͤtzte. Ich gab ihm Beſcheid, 
denn ich zweifelte nicht an ber Aufrichtigkeit feiner 
Worte, allein bald beobachtete ich mit Mißvergnügen, 
daß er ſich mehr um Helenend Gunft bewerbe, ald es 
für den Freund ihres Liebhabers fchidlih war. Er: 
Fundigungen, die ich im Haufe des Notaras einzog, 
beftärkten meinen Argwohn. Ich erbreiftete mich Daher 
eined Tages, ald Helene wenige Augenblide mit mir 
allein im Laden war, auf ihre feltfam fragenden Blide 
zu antworten: Hüte Dich vor dem feltfam verkleideten 
Wolfe, der die Hürde Deines Herzens umfchleicht. 
Er denkt ein Lamm zu zerreißen und in feinem Felle 
durch Lügen Deine Zuneigung zu gewinnen. Ein 
Blick des frohen Einverfiändniffes und ein lebhafter 
Händedrud fagten mir, bag fie mich wohl begriffen 
babe und mein Verdacht gegründet fei. 


»Ich freute mich des gethanen Werkes, aber 
bald folte ich Urfache finden, e85 zu beweinen. Dur 
irgend eine Unvorfichtigkeit Helenens erhielt Ibrahim 
Kenntniß von meiner Warnung. Er kam bald in 
meinen Beſeſtan geritten, zerfchlug mit einem Saͤbel⸗ 
hiebe meine koſtbarſten Luruswaaren und fehrie zornig: 
»»&hier von einem Krämer, Du complottirft mit einem 
Hunde, den mein Vater auf der Straße gefunden, 
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gegen mich, aber Du ſollſt e8 bereuen, mich beleidigt 
zu haben.«« 

»In ber nächften Nacht machte ex feine Drohung 
wahr. Ein Haufe bewaffneter Sanitfcharen erbrach 
meinen Beſeſtan, ylünderte ihn rein aus und vers 
nichtete was fie nicht fortbringen Tonnten. In weni⸗ 
ger ald einer Stunde war mein ganzer Reichthum, 
die Frucht der Mühfeligkeiten eines ganzen Lebens, 
vernichtet und ihr Beſitzer zum Bettler gemacht. Meine 
Beſchwerden waren fruchtlos, da fich Fein Zeuge finden 
ließ, der ed gewagt hätte, den Sohn des allmächtigen 
Großvezierd anzullagen. Mein Verluſt war zu groß, 
ald daß ich hätte Entſchaͤdigung erwarten fünnen. So 
verfant ich in die bitterfte Armuth und friftete mein 
Leben nur von geheimen Wohlthaten Helenens, die 
feither dringend nah Dir geforfcht hat. Da ih Dir 
jedoch das Werfprechen gegeben habe, Nichtd von Dei⸗ 
nen Schidfalen verlauten zu laflen, bis Du es felbft 
für gut finden würdeft, Dich zu entdeden, fo konnte 
ich ihr wenig Auffihluß geben. Wenn daher auch 
Nichts zu Deinen Gunften gefchehen ift, fo vermuthe 
ih doch, daß Du die Verhältniffe im Haufe des Nos 
taras fo günftig finden wirft, ald Du immer erwarten 
kannſt. Helene ift inzwifchen zu großer Schönheit 
berangewachfen, und bat, wie ich glaube, Andreas 
weniger vergeflen, ald Du fie.« 

»So ift es denn wahr,« rief ich ſchmerzlich auß, 
ald er feine Erzählung beendigt, »daß die Liebe zu 


— 2344 — 


mir Jeden in's Verderben ſtuͤrzt. Kaum habe ich den 
Muth, in der ſo lange verkannten Engelsſeele Hele⸗ 
nens die Liebe zu mir zu naͤhren. Gewiß, ich will fie 
nicht wieder fehen, und allein mein unglüdliches Fatum 
ertragen. « 

»Und wird dann Helene weniger durch Dich um- 
glüdlich fein?« fagte Muſtapha. »Sie liebt Dich 
noch immer, und ich fürchte, fie wird nicht aufhören 
es zu thun bis an ihr Ende. Denn fie hat einen fo 
beharrlichen Sinn, daß felbft ihr eiferner Vater Nichts 
über fie vermag. So ift gewiß, daß fie alle Pläne 
deffelben, fie zu verheirathen, vereitelt und fich in eine 
Elöfterliche Einſamkeit zurüdgezogen hat. Sie zeigt 
fi entfchloffen, eine Braut Chrifti zu werden, aber 
ich hoffe, dag Du fie auf andere Gedanken bringen 
wirft, denn ihre Froͤmmigkeit fcheint mir aus der Liebe 
zu Dir erwachfen zu fein. Es wird Dir leicht wer: 
den ge zu fehen und zu befehren, denn feit Deinem 
plöglihen Verſchwinden fcheint fie an den Herenkün- 
fien Deiner Mutter großen Gefhmad zu finden. Sie 
befucht fie haufig, ohne alle Begleitung, in einer Ber 
Meidung, die fie unfenntlih macht. Beide fcheinen 
zu ahnen oder zu wiſſen, daß Du noch am Leben bift, 
denn fie beflürmten mid) unaufhörlich mit Nachfor⸗ 
ſchungen, da ihnen die Lügen Ibrahims Beinen Auf: 
Ihluß gegeben haben. Deine Mutter drang befonberd 
in mich und behauptete aus dem Kaffeeorakel Dein 
ganzes Schickſal erforfcht zu haben. »»MWenn das ifl,«« 
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fagte ich, »»fo weißt Du mehr als ich und bebarffi 
meiner nicht.«« Als fie fich aber nicht zufrieden ftellen 
ließ, fagte ich zu ihr unwirſch: »»Meib, Du haft Dein 
Kind getödtet. Lebt es noch koͤrperlich, fo verdienft 
Du nicht ed zu wiſſen, lebt es nicht, dann hat bie 
heilige Euphemia geholfen. Du begehrft nit in 
Liebe nach Deinem Sohne, und wirft daher nicht mehr 
über ihn erfahren, als Du fchon weißt.«« Seitdem hat 
fie mid) mit Nachforſchungen verfchont.« 

„Meine Thraͤnen floffen reichlich bei diefer Er: 
zaͤhlung. Sch ließ mich ohne Mühe überzeugen, daß 
ich Helenen nicht fern bleiben dürfe, nachdem mir ihre 
Seele ftet3 fo nahe geweſen. Meine Leidenichaft für 
fie erwachte von Neuem, und warb nicht wenig ge: 
nährt durch die Vorſtellung von ihren ausgebildeten 
Reizen. Auch für meine Mutter fühlte ich noch kind⸗ 
liche Zuneigung, und fo war ich benn bald entfchloffen, 
den Rathichlägen meines Freundes Zolge zu leiften. 

„Meine erfte Sorge war jedoch, die Umftänbe 
Muftapha’d dadurch zu verbefiern, daß ich ihm die 
Hälfte meines erworbenen beträchtlichen Vermoͤgens gab, 
und ihn in den Stand fette, feinen Beſeſtan wieder auf: 
zurichten. Nachdem ich dieſe Pflicht erfüllt Hatte, dachte 
ich ernftlich an die Gründung meines eigenen Studies, 
welche fo nahe und leicht ſchien. Ich ermangelte nicht 
die Herbeiführung aller günftigen Verhältniffe meinen 
Fähigkeiten allein und der Aufklärung meines Geiſtes 
zuzuſchreiben. Mein Xebensplan fchien vollkommen 
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gelungen, mein Gluͤck auf immer geſichert. »Helene 
liebt mich,« fagteich zu mir, »und der Notaras wird ſich 
freuen, feine Xochter einem angefehenen Mufelmann 
zum Weibe zu geben, der feſt entfchloffen ift, nur 
eıne Frau zu nehmen und dieſer bis an fein Ende treu 
zu bleiben. Ich habe Alles fehr fcharffinnig berechnet 
und mit Kraft audgeführt, der Lohn meiner Thaten 
winkt als eine Paradiefesfruht auf dem Baume meis 
ned Lebend. Ich darf fie nur pflüden und gluͤcklich 
fein. Wie heilbringend ift ed, über die Worurtheile 
und Irrthuͤmer der Menfchen erbaben zu fein! Nur 
die Aufklärung führt zur wahren Slüdfeligkeit. Wäre 
ich ein abergläubiger Chrift geblieben, fo koͤnnte ich 
noch für Muftapha Briefe fchreiben und Botengänge 
in der Vorſtadt Pera verrichten. Klebte ich an den 
Borurtheilen der Mufelmanner, fo wäre mir es ſchwer⸗ 
lich gelungen, die Rebellen zu befchwichtigen. Mein 
Leben ift gottgefällig, denn ich thue nur Gutes. 
Mein Stud ift gewiß. « 

„Während meines befceidenen Selbfigefpräcyes 
näherte ic) mich im Abenddunfel der Wohnung meiner 
verlaffenen Mutter. Geräufchlos und zögernd trat ich 
in die Thuͤre und öffnete fie behutfam, um nicht plößs 
lich die gute Frau in etwaigen frommen Betrachtungen 
zu flören. Sie nahm den fo fpäten Beſuch ziemlich 
unwirfch auf, als fie aber einen Mann in der Tracht 
eined vornehmen Tuͤrken erblidte, befänftigte ihre 
Stimme fih zu einer höflichen Anfrage: wer ich fei 
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und was ich von einem armen Griechenweibe in fo 
fpäter Stunde wolle. Ich betrachtete fie lange res 
gungslos und vermochte Feinen Laut hervorzubringen 
vor Rührung. Ich fand ihre Geftalt noch beleibter 
als vordem, allein eine Trankhafte Aufgebunfenheit des 
Gefichts und die faft leblofen Augen fagten mir, daß 
fie fi allmälig ihrem Lebensende nahe. Der er 
quidende Sonnenftrahl der Liebe war ihr fern geblie: 
ben, und ihr aller eleftrifhen Wärme ermangelnder 
Körper fchien fih in Erde auflöfen zu wollen. 

»Was betrachteſt Du mich fo flarr, Herr!« fuhr 
fie nach einer Paufe zu fragen fort. »Fafl wird mir 
Dein fcharfer Blick unheimlich, denn er erinnert mich 
an einen Zodten.« 

»Sei unbeforgt, Weib,« fagte ich, »Du haft von 
mir Nichts zu fürchten. Ich habe gehört, dag Du 
im Wahrfagen untrüglich bift, und da ich in den Krieg 
ziehe, fo wünfchte ich zu wiffen, welches Scidfal 
meiner bartt.« | 

»Herr,« erwiderte meine unveränderte Mutter, 
»wenn Du ebenfo gut bezahlft ale fchmeichelft, fo will 
ih Dir haarſcharf aus der Verſchraͤnkung der Linien 
Deiner Hand künden, was Deiner wartet.« 

„Ich legte ihr jchweigend einen Beutel mit Pia⸗ 
fiern in den Schooß und fredte ihr meine bebende 
Hand entgegen, um fie die geheime Schrift, welche fie 
ſehen wollte, entziffern zu laſſen. Sie betrachtete fie 
aufmerkſam, nachdem - fie -erflaunt dad Gewicht Aex 
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Börfe geprüft und diefe ohne Bemerkung bei Seite 
geichoben hatte, und ließ in abgebrocdhenen Sägen 
die folgenden Ausſpruͤche vernehmen: 

»Du bift das Kind unglüdlicher Eltern.« 

»So iſt es.« 

»Dein Vater ſtarb eines unnatuͤrlichen Todes.⸗ 

»Du haſt es getroffen,« antwortete ich. 

»Du ſiehſt, daß ich Deine Vergangenheit fo ges 
nau kenne, als die meines eigenen Kindes — « 

„Schon glaubte ich mich erkannt, aber meine 
Mutter fuhr fort gleichgiltig meine Hand zu betrachten. 
Sch unterbrach fie in ihren Betrachtungen durch bie 
Frage: Ob fie wohl einen Sohn befiße? 

»Ja,« fagte fie, »Gott hat mich mit einem Kinde 
geſtraft, welches viel Unheil über mic, gebracht hat. 
Es geht auf fchlimmen Wegen, und ich habe erſt ges 
ftern im Kaffee gelefen, daß ed fein Unftern wieber im 
mein Haus bringen wird.« 

»Ohne Zweifel wird es Dir willlommen fein, 
nach langer Trennung es wieder zu fehen, denn man 
liebt am meiften die verirrten Schafe.« 

»Wer fagt Dir denn, Herr, daß wir lange von 
einander getrennt find?« fuhr meine Mutter auf mid 
lo8, »ein ungerathbenes Kind Tann dad Herz einer 
Mutter nicht erfreuen, der gefegnete Leib, der ein ver 
fluchtes Kind trägt, fucht feiner Würde los zu werben 
und freut fih der ewigen Trennung. Eher wird ſich 
bee Himmel mit ber Hölle vermählen, ald daß mein 
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Mutterherz fih zu dem Herzen meines Kindes findet. 
Wiſſe, Zrembling, ich babe einen Vampyr geboren, 
deſſen Liebe tödtet.« 

„Ich ſchwieg und feufzte. »Alfo hat die Zeit 
ihren Wahnjinn nicht gebeilt,« dachte ich, »und ich 
habe Feine Hoffnung, diefer herzlofen Mutter Beiftand 
durch ein anderes Mittel zu gewinnen, ald burch einen 
gottlofen Eigennutz.« . 

„Während ich nachſann, auf welche Art ich diefen 
in Bewegung fegen müffe, um meine unnatürliche 
Mutter zu bewegen, mir zur Erwerbung Helenend bes 
bilflich zu fein, fuhr fie in ihren Unterfuchungen meis 
ner Handlinien fort. »Dein Schidfal, Her, ift feltfam 
verwidelt. Viele Gefahren durchkreuzen Deine Lebens: 
linie, Ruhm und Glüd begegnen ihr ebenfo oft, als 
Schande und Unglüd. Wenn mid nicht Alles trügt, 
fo wirft Du, wie ed bei Deinem blutigen Handwerk 
möglich ifl, Viele unglüdlich machen und felbft — — « 

„Sie flodte ploͤtzlich. Mochte ihr meine innere 
Bewegung aufgefallen fein und meine ungefchidten 
ragen fie auf die Spur gebracht haben, oder fagte 
es ihr wirklich die geheime Kunft, deren fie fich rühmte, 
genug, fie fchien vom plöglichen Schred erfaßt, und 
fchrie mit einer Stimme, welche noch in ber Sterbes 
flunde in meinen Ohren gellen wird: »Unglüd: 
liher, Du bift mein Sohn und haft Deinen 
Gott verleugnet!« 

»Und wenn ich ed bin, Mutter,« fagte ich, indem 
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ich ihre Hände in wilden Unmuth ergriff und fefthielt, 
»wenn ich es bin, fürchteft Du nicht den Geift Deines 
Vaters und die Rache ded Himmeld durch Deinen 
unnatinlihen Haß gegen mich heraufzubefchwören? 
Die Art, wie Du Dein einziges Kind nad langer 
Trennung im väterlihen Haufe wieder aufnimmfl, 
glaube mir, fie entfeflelt Geifter der Hölle und fchreit 
zum Simmel wie Batermord! « 

„Diefe Worte, in der erften Aufwallung des Bor: 
nes gefprochen, die abergläubigen Vorftelungen, welche 
fi) in meiner Mutter erwedten und meine bligenben 
Blide, wirkten auf fie fo heftig, daß fie zu zittern 
begann und flammelnd mein Aufbraufen zu befchwidh 
tigen fuchte. 

»Willſt Du Deiner Mutter fluhen, Andreas? « 
fagte fie mit fanfterer, bittender Stimme, »fie iſt un: 
glüdlid genug, daß fie in ihren alten Tagen fo vers 
laffen und verachtet leben muß, wie eine alte Eule, 
während Du in Pracht und Wohlleben fchwelaft.« 

„Schon hatten mich meine Worte gereut, — ich 
fand mid) gedrungen, den Wahnfinn der Unglüdtichen 
zu bemitleiden und ihren Haß, die Folge von Vor: 
urtheilen, nicht zu vergelten. Meinen freundlichen 
Borftelungen und befonderd meiner Frömmigkeit gelang 
ed, ihren Abfcheu vor dem Renegaten zu mildern und 
einigem MWohlwollen für mid Bahn zu machen. Doch 
gab fie fich ihren befferen Gefühlen nur mit der Außer: 
ſten Vorſicht Hin, um nicht dem traurigen Schidjale 
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Derjenigen zu verfallen, welche mich liebten. Der Ruf 
von dem Glüde Achmeds, als welcher ich mich zu er: 
fennen gab, trug nicht wenig dazu bei, ihre Stimmung 
zu verbeffern. 

„Es entipann fich eine trodene Unterhaltung zwi⸗ 
fhen und, durch welche ich erfuhr, daß Helene ſich 
meiner oft in Liebe erinnere, daß ihr Ibrahim den 
Blumenftrauß gewaltfam. entriffen und ihr Beine Nach⸗ 
richt von mir gebracht habe. Er felbft fei heftig in 
fie entbrannt, und habe Lift, Drohung und Bers 
fprehungen angewandt, um ihre Gegenliebe zu ges 
winnen, aber nur Verachtung davongetragen. Weber 
mein Schidfal befinde ſich Helene in völliger Unge⸗ 
wißheit, doch habe fie oft die Beforgniß geäußert, daß 
ih Mufelmann geworden und mit +dem elternlofen 
Knaben identifch fei, der Ibrahims Leben gerettet und 
dafür ded Großveziers Gunft gewonnen habe. Diefe 
Befürchtung habe fie niemals geäußert, ohne Thraͤnen 
zu vergießen. Alle diefe Nachrichten fleigerten meine 
Begierde Helenen zu fehen. Obwohl meine Mutter 
mich dringend ermahnte, in den Schooß der wahren 
Kirche zurüdzufehren, gelang es mir doch, ihr Die 
Luft, ſolche Rathfchläge zu wiederholen, zu benehmen, 
Sch ftelte ihr vor, wie mein und ihr zeitliches Gluͤck 
von meinem Berharren bei Mahomeds Gefeben abhänge, 
daß ihr eigened Seelenheil dadurch nicht gefährdet ſei, 
und mein Schidfal um fo weniger einen nachtheiligen 
Einfluß auf das ihrige ausüben koͤnne, je verſchiedener 
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unfere religiöfen Begriffe feien. Dies fchien ihr voll- 
kommen einzuleuchten, denn fie-erflärte fich fofort für 
bereitwillig, allen meinen Wünfchen zu dienen, wenn 
anders ihr Gemiflen es ihr erlaube und ihr Anfprud 
auf die ewige Seligfeit dadurch nicht erlöfche. Die 
Ausficht auf den Mitgenuß meiner Neichthümer ver 
fette fie fogar in eine heitere zärtlihe Stimmung. 

»Sieh, Andread,« ſprach fie vertraulich, »ich 
liebe Dich nicht wie andere Mütter ihre Kinder, denn 
Du bift nur das Kind meines Fleifches, aber nicht 
das meiner Seele. Allein ich bete täglich für Dich 
zum Himmel, daß er Dich aus den Klauen der Hölle 
errette, wenn dies anders gefchehen kann, ohne mich 
in's ewige Verderbniß zu flürzen.« 

„Nah diefem aufrichtigen Geſtaͤndniß beeilte fie 
fi) mir einen Beweis zu geben, daß fie geneigt fei, 
mein zeitlihed Wohlergehen zu befördern, indem fie 
fih erbot, mir zu einer Zufammenkunft mit Helenen 
zu verhelfen. Sie beflimmte mir eine Stunde de 
nächften Tages, wo mein Liebchen fich bei ihr eins 
finden follte.« 


Künftes Rapitel. 

Sollen wir und weitläufig darüber auslaffen, 
wie ed Haſſan Abdyl gelungen, durch den Heiz feiner 
Abenteuer und feine Sophifterei, womit er feinen Glau⸗ 
benswechſel befchönigte, allmälig die Grundfäge aller 
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feiner Hörerinnen zu erfchütten?! Es würde ermü- 
den. Aber Madame Lahire war gewappnet mit einem 
Danzer von feiten Ueberzeugungen gegen die Ver⸗ 
führungsfünfte diefed Conftantinopolitanerd. Indeſſen 
Dauerte der Krieg gegen ihre Zugend fort. Haſſan 
Abdyl fuchte ihr durch Die fchlauefte und gewandtefte 
Dialektik zu beweilen, Daß die Wielmeiberei ded Orients 
beffer fei, als dad Verhaͤltniß der Gefchlechter im Oc⸗ 
cidente. Aber Madame Lahire — welche ihr Gemahl 
verlaffen hatte, um eine fchöne Tänzerin von Wien 
zu entführen, blieb hartnädig dabei, zu behaupten, daß 
ohne gegenfeitige Treue Feine Liebe und Achtung mög: 
lich ſei. Haſſan Abdyl verfocht das Gegentheil und 
behauptete, daß niemald ein europaifches Weib den ge 
treueften aller Gatten — der folglich ihr Sclave wäre 
— fo achte, wie ed die Tuͤrkinnen zu thun gewohnt 
feien. Madame Lahire behauptete Dagegen, daß, wenn 
dies der Fall fei, die Tuͤrken dies nicht ihrem Werthe, 
fondern der Peitfche zu danken hätten, womit die Frauen 
immer bedroht wären. Haffan Abdyl ſtellte Dies in Abrede. 
Er ging fo weit zu behaupten, die Europäerinnen 
würden alle Gott danken, wenn fie von ihren Mäns 
nern zumeilen gefchlagen würden, wenn man für ihr 
Wohl fo Liebreich forgte, wie die Türken es zu thun 

pflegen. | 
So wurde hin und ber geffritten und das Ende 
jeder Disputation war dad gewöhnliche aller Diäpus 
tationen — fowohl unter den Frauen als: 
er 
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Maͤnnern, in den Zeitungen und auf den Tribuͤnen — 
daß beide Theile bei ihrer Meinung blieben. Die Abs 
neigung der Frau von Lahire erreichte, wenn er ihr 
widerfprach, allmälig einen fo hohen Grab, daß fie 
ihn erboft und verwirrt, wie fie am Schluß jeder Des 
batte war, mit ihren Heinen Händen fehlug! — eine 
Strafe, welche der Türke auf feinen breiten Rüden 
nahm, ohne im Mindeften zornig zu werden. Die 
übrigen Damen ärgerten ſich micht wenig über feine 
GSelaffenheit. „Dieſe Lahire,“ fagten fie, „treibt es 
Doch gar zu arg mit ihrem Männerhaß. Wir verabs 
fcheuen insgeheim diefen Barbaren fo gut wie fie und 
wiflen fo gut wie fie, was wir unferen Grundfägen 
fhuldig find. Aber den Gefandten deö Großheren, mit 
dem großen Nifchman Zifterdar (die Damen fprachen 
nicht geläufig türkifch) auf der Bruft, mit Fäuften zu 
fhlagen, das tft doch unzart. Und fie fchlägt noch 
Dazu aus Leibeskräften. Wie er fi nur das gefallen 
lafien kann?“ 

Haſſan Abdyl aber fuhr gelaffen und immer in 
feiner fchwermüthigen Weife fort zu erzählen: 

„Helene fland im Rufe der reizendften Griechin 
in Stambul. Ich hatte die Gewalt ihrer Schönheit 
empfunden und zitterte, einen Gegenftand fo allgemeiner 
Sehnfuht zu verlieren. Die Pein meiner Ungebuld 
war fo groß, daß ich nirgends Ruhe fand. Der Eleinfte 
Aufichub der Zufammenkunft, der über mein Lebens: 
gluͤck entfcheiden ſollte, ängfligte meine Einbildungs: 
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kraft durch erträumte Gefahren. Ich hätte allen meinen 
Ruhm hingegeben, wäre fie minder fchön gewefen. 
Die treue Anhänglichkeit ihrer Seele an den armen 
Andreas fchien mir höchft zweifelhaft, feitbem ich mich 
überzeugt, wie fie fo viele Leidenfchaften erwedt habe, 
wie Niemand ihr nahen Tünne, ohne von dem Wuns 
ber ihrer herrlichen Geftalt tief ergriffen zu fein. 
Wie umgewandelt war ich felbft durch fie, unaͤhnlich 
war bie Liebe des Mannes der Liebe des Knaben; 
wie unvergleichlic der mächtige Auffchwung meines 
Gefühl mit der fhwachen Taͤndelei meines Tindlichen 
Gemüthes! Damals liebten wir und, wie Engel fich 
lieben, fromm und uneigennügig, jetzt rang mein heißer 
Wunſch nad) ihrem Beſitz, nach ihrem ausfchlieglichen 
Beſitz. Den Lüften mißgönnte ich ihre Berührung, 
die Augen waren mir verhaßt, die fie fahen, die Erde, 
die ihr Fuß berührte, warb von mir beneidet. Jetzt 
begriff ich die orientalifche Sitte, welche die Frauen 
zu ewiger Gefangenfchaft verdammt. Sch wünfchte, 
daß Fein Hauch fie berühre, ald der meinige, fein Bid. . 
ihr begegne, als der meiner Augen, fein Zon an ihre 
Ohren fchlage, als der Laut’ meiner Stimme. So’ 
wünfchte ih, daß fie nur allein von meiner Liebe ums 
fangen fei, daß alle ihre Empfindung in Liebe auf: 
gehe, daß fie Nichts vernehme, als Schmeichelmorte 
meiner Leidenfchaft, Nichts fühle, als meinen bren: 
nenden Kuß, daß ihr Herz nur an dem meinigen 
Ichlage, ihre Wange an meinen Kippen glühe. Am 
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tiefſten Erdenſchooß wuͤnſchte ich mich. mit ihr ver: 
fhlungen, um in dem Geheimniß eined Schachtes 
ohne Eiferfucht mich ihres Beſitzes zu freuen. 

„Die verhängnißvolle Stunde nahte mit träger 
Langfamkeit, und ich harrte ihrer im Haufe meiner 
Mutter in unbefchreiblicher Ergriffenheit. 


„Helene hatte ihren Beſuch zugefagt, um bie 
Nachrichten zu vernehmen, die jhr meine Mutter von 
dem wiebergefundenen Andreas verfprochen hatte. In 
der Zracht einer vornehmen Perotin, tief verfchleiert 
und von einer Matrone begleitet, die fie an der Thuͤre 
des Haufes entließ, erfchien Helene. Sie war zu einer 
hohen flolzen Seftalt emporgewachſen, und ihre Hal: 
tung war fo würdevol ald anmuthig. 

„Ich zitterte wie ein Feigling in der Schlacht, fie 
fhlug den Schleier zurüd, fah mich flaunend an, eine 
tiefe Röthe überflog ihr blaffes Gefiht. Einen Schritt 
trat fie Außerft bewegt mir näher, dann fchlug fie die 
Hände zufammen, preßte fie gefaltet mit heftiger Be⸗ 
wegung an die Bruft, und rief mit von Freude und 
Inbrunſt gebrochener Stimme: »Andreas !« 


„Sie hatte mich fehneller erfannt ald meine Mut: 
ter. Ich flürzte ſchluchzend auf fie zu, umfing fie mit 
fühner Gewalt, drüdte einen brennenden Kuß auf 
ihre Lippen und fühlte ihn heiß erwidert. Aber noch 
hingen meine Lippen an ihrem Munde, als die ihrigen 
erkalteten, ihre Kniee brachen und die ganze herrliche 
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Geftalt wie eine gebrochene Roſe in meinen Armen zus 
ruͤckſank. Rodtenbläffe überzog ihr Geficht, ein Thraͤ⸗ 
nenflrom trat aus ihren Augen, und mit dem Aus⸗ 
drud von Abfcheu drängte fie mit den Mabafterhänden 
den verhaßten Zurban von fih, der fich in unfere 
Umarmung gemengt, wie ein höhnifcher Dämon bie 
Freude bed Wiederſehens zerflörend. Zu fpät fchleuderte 
ich. ihn von mir, und ließ meine darin verborgenen 
Loden, das einzige Zeichen meiner chriftlichen Abſtam⸗ 
mung, deſſen ich mich nie entledigt, über das Haupt 
walen — die Seligkeit des Augenblidd war dahin. 


„Als ich auf fo ausdrudsvolle Weife meme jebige 
Größe von Helenen verſchmaͤht fah, fliegen in mir bange 
Zweifel auf, ob ed mir, wie ich es vorausgefeßt, leicht 
gelingen würde, die Vorurtheile Helenens gegen mei: 
nen Glaubenswechfel zu zerfireuen. Indeſſen hatte ich 
Grund zu der beften Hoffnung, denn von der aufge: 
klaͤrten Tochter eines Notaras, der, ein eifriger Diener 
des Sultans, niemald im Rufe religiöfer Bedenkſam⸗ 
keit geftanden, ließ fich erwarten, daß fie fich durch 
Bernunftgründe und meinen hochgeehrten Rang bes 
wegen laffen werde, nicht fo fireng auf alte Glaubens 
regeln zu halten, die den Wünfchen ihres Herzens 
Hinderniffe in den Weg legen. Bei:näherer Erwägung 
ihrer Lage fhien mir das fo audgemacht, daß ich mich 
gekraͤnkt fühlte, und die Urfache diefer Beleidigung in 
anderen Gefühlen fuchte, ald die mit der Religion 2 
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Verbindung ſtehen. »Helene,« fagte ich nicht ohne 
Vorwurf, »was bedeutet dieſe Kraͤnkung, habe idy 
mi in Deinem Herzen geirrt?« 

„Sie antwortete nicht und rang verzweiflungsvoll 
die Hände. Schluchzen erflidte ihre Stimme und 
lange verharrte fie in großer Faſſungsloſigkeit. Ich 
kniete vernichtet von Scham, Kraͤnkung und Liebe 
zu ihren Süßen; meine Mutter blieb eine theilnahme 
lofe Zeugin des Auftrittes. 

„Als ich fie um ihre Fuͤrſprache bat, antwortete 
fie leife: »Wenn Semand fie beruhigen kann, fo bift 
Du es felbfl. Sch wafche meine Hände, und milche 
mich nicht in Händel, wobei das Seelenheil gefährdet 
werden kann.« Endlich faßte fi) Helene, um Worte 
zu fprechen, die wie Dolche in meine Bruft drangen. 

»So ift ed denn gewiß,« fagte fie fchmerzlich, 
»gewiß, was ich längft geahnt und niemald geglaubt. 
Du bift jener Achmed, der den Glauben feiner Väter 
abgefehworen, um irdifche Glüdögüter zu erringen? « 

»Du haft e8 gefagt, Helene,« erwiderte ich bitter 
und leidenfchaftlih, »ich bin Achmed, der Günftling 
des Großveziers, bochgeehrt von dem Großherrn, dem 
auch Dein Bater dient, und habe den Glauben meiner 
Väter abgefchworen, um ein irdifch Gut zu gewinnen,, 
das mir koſtbarer dünft, ald die Seligkeiten des Him⸗ 
meld — um Dich, Helene.« 


„Als ich fo ſprach und ihre Hand ergriff, entzog 
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fie mir diefelbe, erhob fich flol; von ihrem Sige und 
fprad) im Tone der Entrüftung: 


»Wie, Achmed!« fagte fie, »Du Tonnteft hoffen, 
baß ich dad Weib eined Menegaten werden möchte? 
Märe ed Ehre für mi, in dem Harem eined vor- 
nehmen Türken das Herz eined graufamen Gebieterd 
mit georgifchen Sclavinnen zu theilen, gewiß, ich 
würde es vorgezogen haben, Ibrahims Bewerbungen 
nachzugeben, ald die Buhlerin eined Mannes zu wers 
den, der feinen angeborenen Glauben abthut wie ein 
verächtliches Kleid.« 


„Schwer betroffen richtete ich mich von der Erde 
auf. Wild kaͤmpften Stolz und Liebe in meinem ko⸗ 
chenden Herzen, — eine lange Paufe war nicht hin- 
reichend, um Athem und Gedanken zu fammeln für 
eine Entgegnung. Indeſſen fuhr Helene in milderem 
Zone mit fchmerzlicher Innigkeit fort, durch ihre Re: 
den mein Herz zu zerfleifchen. 

»Unglüdlicher Betrogener! Du glaubft die Toch⸗ 
‘ter des Notaras leicht durch Glaubenswechſel zu ge— 
winnen, und ich geftehe, daß fowohl meine fündhaften 
Neigungen, ald die Meinungen meines Baterd und 
meine Erziehung von der Art geweien find, um mich 
im Glauben ſchwach zu machen. Aber der Himmel 
hat fi) meiner verlaffenen Seele angenommen, | 
die Lehren des frommen Athanafius, die Du 
wie Deine früheren Vorſaͤtze vergaßeR, 





gen in mir, und ber Kummer hat meinen Geiſt ge 
ſtaͤrkt, wie daS Feuer den Stahl.« 

»Und welder Art war der Kummer? wenn id 
ein Recht habe, Dich darum zu fragen,« fagte ich. 

»Ich glaube nicht,« erwiderte fie flodend, »daß 
es Dir jetzt noch frommen kann, ed zu erfahren. Der 
Himmel bat die Gemüther verfchieden gebildet, oft 
berfelbe Grund, der ein ſchwaches zum Werbrechen 
treibt, der flärft das andere zur Zugend und From: 
migfeit; zwar bin ich ein fündlich ſchwaches Weib; 
aber mein Wille ift ſtark, Gott ähnlich) zu werden. 

»Wir müffen und trennen, Andreas, denn unfere 
Wege führen in entgegengefeßte Kernen. Sch habe Dir 
Nichtd zu bieten als mein heißed Gebet, das täglich 
für Dich zum Himmel fleigen wird.« 

„Meine Leidenfchaft ließ ed nicht zu, den Sinn 
diefer Worte richtig faffen zu koͤnnen; vafende Vorfäge 
fprühten in meinem Gehirn, Wahnwitz vermirrte meine 
Gedanken. Sch ſchlug mich mit geballter Fauſt vor 
die Stirn und geberdete mich gleich einem Wahnfin- 
nigen. Die ruhige Entfchloffenheit ‚ mit welcher Helene 
ſprach, zerftörte meine Hoffnung und die Gewalt mei: 
ner Beredtfamfeit. Nur durch außerordentliche Hand: 
dungen war ihr Beſitz zu gewinnen, und ich war dazu 
geneigt. 

»NHelene,« fagte ich mit dumpfer Stimme, »ich 
bin weder Chrift no Mufelmann. Beharrſt Du auf 
Deinen VBorurtheilen, fo ſieh mich bereit, Dir den 
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Ruhm meines Lebens, meinen Reichthum, meine Ehre 
zum Opfer zu bringen, und um Dich zu gewinnen, 
dad wieder zu werden, was ich einft geweſen — ein 
armer verachteter Ehrift. 

»Verſprich mit mir zu fliehen in das Franken⸗ 
land, fo fieht die nächfte Sonne die Ausführung meis 
ned Vorſatzes. Du haft Gewalt über mich, Helene, 
mein Arm ift ſtark. Mein Herz Dein eigen. Wie 
Du ed willft,e werde ich fein, ein Held der Krämer, 
ein großmüthiger Befhüger der Unfhuld und Bes 
drängtheit, oder ein Räuber. Nur verflatte mir, daß 
ich Nichts anbete, ald Gott und Dich.« 

»Du fprihft im Wahnfinn,« fagte Helene, »wiffe, 
daß Du mich nicht gewinnen kannſt durch einen neuen 
Glaubenswechſel. Werläffeft Du die Fahne des Pro⸗ 
pheten, ohne von chriftlicher Glaubensfraft und Reue 
durchdrungen zu fein, fo begehft Du nur einen neuen 
Meineid, ohne den alten zu fühnen, und SHelenens 
Liebe wird Keinem zu Theil werden. Kehrſt Du aber 
reuigen Gemuͤths zu dem wahren Gott zurüd, jo muß 
die Größe Deines Verbrechens Dir unermeßlich fein, 
und Dich beflimmen, Dein ganzes Leben flrengen 
Bußwerken zu weihen. 

»Glaube mir, nicht zu gering wird bie Strafe 
für Dich fein, welche die Pforte über Renegaten ver: 
hängt, die zu ihrem alten Glauben zurüdtehren — 
an der Narrenkette in einem Spitale zu verfchmachten. 
Hätteft Du Kraft, ein fo graufames Schickſal au er⸗ 
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tragen, fo würbe meine Seele fi) mit Dir vereinigen 
und mein Körper in der Abgefchledenheit eines Kloſters 
nur der Buße für Dich leben, bis der Rod und u 
einem unvergänglichen Leben vereinigt. Gehe hin und 
verföhne Dich mit Gott, wilft Du meine keuſche Liebe 
gewinnen; vergiß mich auf immer, bift Du auf ewig 
von ihm gewichen.« 

„Diefe mit Weihe gefprochenen Worte machten 
einen tiefen Eindrud auf mich, aber mein flolzer Geift 
fiegte über die binreißende Gewalt der Schwärmerel. 
»Wie graufam und hart bift Du auf einmal ge 
worden,« fagte ich, »wie hat thörichter Fanatismus 
Deine Seele fo verblendet, dag Du die fchönften 
Zlammen, welche die Natur in und anfacht, verachteft! 
Welch ein böfer Geift hat die Klarheit Deiner Ver: 
nunft umnebelt? Dem Glauben meines Kindesalterd 
fol ich mich wieder hingeben, weil eine fromme Laune 
Dein Gemüth frank gemacht hat! O, laß mich nicht 
glauben, daß diefer Wahn unheilbar ift, ſei barm- 
herzig, erlöfche nicht den legten Funken meiner Hoff: 
nung durch Deinen abergläubifchen Eigenfinn. Spiele 
nicht mit der LXiebe eines Manned, der feine ganze 
Geligkeit in Deinen Beſitz geſetzt. Nimmer Tann id} 
von einem Weibe, fo reich an allen Reizen der Schön: 
beit und Jugend, glauben, daß fie von der Geifted: 
krankheit fiecher Bettler befallen fei.« 

»Andreas, ich beweine Dich ‚« erwiderte die Uns 
erbittliche gelaffen, »Du fprihft in der Weife der 
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Unglüdlichen, welche für ihe Verbrechen Feine befiere 
Entſchuldigung finden, ald die angebliche Thorheit des 
Befferen. Wer die Schwachheiten feined Gemüth3 am 
wenigften zu beberrfchen weiß, ift fletd am geneigteften, 
feine Klugheit zu rühmen, die ihm deren Befriedigung 
geſtattet. Welcher Sünder fuchte nicht die Thorheit 
ber Zugend zu beweifen, um ſich zu rechtfertigen. 
Jeder, defien Herz verborben, prahlt gern mit feinem 
Verſtande, der unermüdet nach Zrofigründen für ein 
fchlechtes Gewiſſen forfcht, deffen Zweifel eine Taͤuſchung 
nach der andern ergreift und verwirft. 


»Möge Did) Dein guter Genius vor diefem Ende 
bewahren und zur Erkenntniß führen; mein Segen und 
mein Gebet begleiten Dich — lebe wohl! « 


„Sie reichte mir ruhig die Hand zum Abfchiede, 
— ich bemerkte kaum, daß fie heftig zittere, und fah 
in ihrem Betragen nur .die graufame Kälte einer Treu: 
lofen. »Du haft mich nicht geliebt,« fagte ich, »und 
Deine Frömmigkeit fcheint mir nur eine Maske Deiner 
Treuloſigkeit.« | 

»Wenn e3 Dich lehren Tann, meinen Verluſt 
gleihmüthig zu ertragen,« lautete ihre trodene Ants 
wort, »fo glaube dies immerhin — es wird nicht Der 
gefährlichfte Deiner SIrrthümer fein. Treulos bin ih 
nicht, denn Fein Geluͤbde bindet mich an Dich, und 
kaͤme auch das unfchuldige Liebesverftändniß, das zwi⸗ 
{hen und geberrfcht, einem Gelübde gleich, fo wäre 
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es durch Dich zerriſſen, denn alle meine Geluͤbde find 
der heiligen Jungfrau geweiht, die Du verleugneft.« 

»Gut denn,« endigte ich mit erzwungenem Stolze, 
»mein Herz wird fi) von Schwächen losreißen, die 
meine Mannheit verzehren. Lebe wohl, Helene, wir 
fehen und nie wieder.« 

„Unfere Hände begegneten fich, mein Geficht blieb 
abgemwendet, fie aber näherte fich leife meiner Stine, 
machte mit Falten Fingern das Zeichen ded Kreuzes 
darauf, Füßte ed und — ging tief erblichen der Thuͤre 
zu. Seder ihrer Schritte belaftete mein Herz mit neuem 
Gewicht, Zodesangft wechfelte in mir mit verzweifelten‘ 
Entfchlüffen, Manneöftol; bannte mich an die Stelle. 
Endlich verließ mich alle Seelenfraft und alle Wild; 
heit meines Blutes Fam zum Ausbrud. Sch ri den 
Dolch aus meinem Gürtel, züdte ihn gegen meine Bruſt 
und rief der Sraufamen zu: 

»Helene, noch einen Schritt und ich fhwöre! « 

»Halt ein mit Deinem Schwur, Unfinniger!« 
rief fie mir entgegen, und kehrte mit langſamen Schrit: 
ten zurüd. Ihre Geftalt richtete fich flolz empor, ihre 
erlofchenen Augen glänzten wieder von dem Feuer der 
Begeifterung, ihr Gefiht firahlte in Verklaͤrung. 
: »Schwöre nicht, ehe Du meinen Schwur vernommen. 
Bei der heiligen Jungfrau, Deiner und meiner Ges 
ligkeit ſchwoͤre ich Dir, daß keine noch fo ſchreckliche 
Drohung meinen Entfhluß erfchüttern, meinen Schritt 
hemmen wird. Stoße ben Stahl in Deine Bruft, wenn 
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Du nit den Muth haft, ihn in die meinige zu vers 
fenten, die Dir danken würde für die Wohlthat Deiz 
ned Zorned. Aber hoffe nicht einen Blick der Liebe 
aud meinen Augen. Ich bin eine große Verbrecherin, 
aber noch habe ich fo viel Gotteskraft in mir, um den 
Selbſtmord eined Gottverlaffenen ohne Mitleid zu fes 
hen, und feinem Blute mit Abfcheu zu entfliehen.« 

„Der Dolch entfiel meinen Händen, ich ſank an= 
betend hin vor fo unbegreifliher Seelengewalt eines 
Weibes und verhülte mein Angefiht. Ein Strom 
von leidenfchaftlichen Thraͤnen löfte den Starrframpf 
meiner Verzweiflung in fanfteren Schmerz auf, und 
. erfcehütterte die Kraft der Geliebten. Sie beugte fidy 
zu mir herab, und weinte heißen Liebesthau auf mein 
Haupt. 

»Theurer Andreas,« liöpelte fie leife, »möge Deine 
Seele nie ahnen, was die meinige bewegt. Meine 
Kraft ift nur der reitende Arm eines guten Engels, 
der mich von dem Abgrund des ewigen Berderbend 
zurüdreißt.« in feuriger Kuß brannte auf meinen 
Lippen, und Helene war entfhwunden. Mir war ald 
hätte ein Engel des Heild mich durch einen Weihekuß 
dem verlomen Himmel wiedergegeben. 

„Des andern Tages erzählte ich meinem Freunde 
Muftapha mein Abenteuer, und klagte ihm meine Lie: 
beönoth. Er fehüttelte lächelnd das Haupt, und hörte 
Paltblütig meine glühende WBefchreibung der Scene an. 
»Nichts natürlicher,« fagte er, als ich geendet hatte, 
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»ald das Benehmen Deines Liebchens. Aber wenn 
Du mir folgen wilft, fo wendet Du gegen fie ein 
Mittelchen an, das fie gar bald in ein willfähriges 
Taͤubchen ummandeln wird. Ich Fenne nicht Sons 
derbareres, al3 die abenteuerlihe Grille der Ehriften- 
mädchen, fich, wie fie ed nennen, ihrem Propheten zu 
vermählen, den Liebflen mit Redensarten abzufpeifen, 
und in diefem Leben unglüdlid zu werden, um jen- 
feitö des Grabes defto mehr in Paradiefed:Freuden zu 
fhwelgen. Dieſe Grille ift aber fehr leicht zu heilen, 
und Du haft Nicht zu thun, ald Deinen Geift im 
das Myfterium des Islamismus recht einzumeihen, um 
den böfen Zauber mit einem Winfe Deiner Augenwim: 
per zu löfen.« 

»Was meinft Du?« fragte ich geſpannt, »hältft 
Du ed für möglich, die religiöfe Begeifterung einer 
Chriftin zu entkräften? Undenkbar! Glaube mir, ich 
babe alle Bernunftgründe angewendet, um fie von ihrem 
Unrecht zu überzeugen, allein es ift mir vollkommen 
mißlungen.« 

»Vernunftgründe, Herr!« entgegnete Muſtapha, 
»VBernunftgründe, fagft Du? Welche Bedeutung hat 
diefes Wort in gemeiner Sprache? « 

»Bernunftgründe,« belehrte ich den Gannibalen, »find 
folche Vorftelungen, welche ein vernünftiges Wefen auf 
dem Wege des Nachdenkens zur Erfenntniß einer Wahr: 
heit führen follen.« 

»Ich weiß nicht, ob ich Dich recht verfiche,« ants 
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‚wortete er gleichgiltig, »aber fo viel fcheint mir gewiß, 
daß Du ein fehr unpaffendes Mittel gewählt haft, ein 
verliebte und von einer feltenen Narrheit befeflenes 
"Mädchen in Dein Lager zu bringen. Wären Dir bie 
‚heiligen Lehren des Islams geläufiger, jo würbeft Du 
ſchwerlich auf eine fo unbebilfliche Art verfallen fein, 
den Willen eined Weibes Dir zu unterwerfen.« 
»Wenn dad ift, Muſtapha,« erwiderte ich uns 
‚gläubig, »fo wirft Du, der in der Religion Mahomeds 
‚erfahrener ift, ald ein Neuling wie ich, mir wohl jene 
weiſen Lehren des Korand nicht vorenthalten, welche 
mir zur Erwerbung Helenensd behilflich fein koͤnnen.« 
»Nicht alle Wahrheiten ded Islamismus find im 
‚Koran enthalten,« behauptete Muflapha, »viele ber 
Toftbarften haben fich bei den Kindern des Propheten 
nur durch Weberlieferung erhalten und burch ein ges 
wiſſes Herlommen, das und eine weit ficherere Regel 
giebt, ald die Kenntniß der heiligen Bücher, die nur 
‚von Wenigen verflanden werden. Allein ich zweifle 
fehr — wenn Deine Weisheit es erlaubt, Herr! — 
daß Deine Methode, durch Bernunftgründe eine Jung⸗ 
frau zu erobern, diefen bergebrachten Grundfägen des 
wahren Heild angemeffen if. Mit Gewißheit kann ich 
‚annehmen, daß niemals ein rechtgläubiger Paſcha von 
‚zwanzig Jahren, ein Günftling des Großherrn, der fo 
oft es ihm beliebt von den Reichthümern ber Unter: 
thanen feined Paſchaliks WBefig nehmen kann, an ber 
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gefunden hätte, Vielmehr find alle echten Kinder Mas 
bomeds volllommen überzeugt, daß ein Weib Feine 
anderen Gedanken haben dürfe, ald jene, welde in 
dem Hirn ihres Gebieterd entfpringen. Allen id 
fürchte, Herr, Du bift noch immer von den alten Bor: 
urtheilen Deines Glaubens zu fehr befangen, um das 
weife Geſetz unferer Gewohnheiten hinlänglich zu ver 
ehren.« | 

„Mein Freund!« antwortete ich ungebuldig, »Du 
wirft fehr wohl daran thun, mir ohne Umfchweife zu 
fagen, was nad) Deiner Meinung ein guter Mufeb 
mann 'in meiner Lage thun fol, oder kann. Ge 
überzeugt, daß ich geneigter bin, ald irgend Einer, das 
Gefährlichfte zu unternehmen, um Helenen zu gewins 
nen, wenn es anderd mein Gewiffen mir geftattet.« 

»Herr,« bedeutete mir der Lehrer des wahren 
Heild, »Du mußt ein Gewiffen haben zärtlicher als 
ein Mewlewi, und ein Herz, hafenmüthiger als eine 
Schweſter Ibrahims, wenn es Dir gefährlich oder 
bedenklich fcheinen kann, dad mit Gewalt zu nehmen, 
von dem Helene felbft bekennt, daß es Dein Eigen 
thum ift, und das von Niemandem bewacht ift, als 
von ber Waterliebe eines Mannes, der diefe Helene 
mit großer Freude in der Gewalt eines vornehmen 
Mufelmannes fehen wird, durch welchen ſich fein Eins 
fluß bei der Pforte befefligen und fein Reichthum ver 
mehren könnte. Bring’ ihm ein entfchloffenes Herz, 
eine Stirne, welche zugleich Drehungen und Verhei⸗ 
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ßungen auöfpricht, und die Einkünfte eines halben 
Jahres von Deinem Pafchalit, und Helene ift die 
Deinige.« 

»Der Himmel bewahre mich vor einer fo rohen 
Berrätherei an dem VBertrauen meiner Geliebten. Ich 
wil ihren Beſitz nicht mit ihrer Seelenruhe erfaufen. 
Gewiſſensbiſſe würden fie tödten, und ihre Seele würde 
mich vor dem Throne Gotted ald Mörder anklagen.«. 

» Slorwürdiger Achmed,« entgegnete Muſtapha, 
»Du zeigft offenbar durch Deine Reden, daß Du ebenfo 
wenig in ber Liebe ald in der Lehre des wahren Heild 
erfahren biſt. Möge das unnatürliche Mädchenherz 
verdorren, das fi ein Gewiſſen daraus macht, ben 
Mann ihres Herzens zu lieben. Ich bin ein alter 
Mufelmann, habe viele Weiber von allen Glaubens 
befenntniffen gefannt, wie Deine Mutter bezeugen Tann, 
und leifte Dir Bürgfchaft für das Gewiffen Deiner 
Geliebten. Verſtaͤndige Dih mit ihrem Vater, daß 
er feiner Zochter einen Schlaftrunf reiche, fende dann 
Deine Diener in finfterer Nacht vermummt aus, um 
dad junge Reh in feinem Lager zu überfallen, laſſe 
den geraubten Leib in ein Bad feben, mit Wohlgeruͤ⸗ 
chen falben, in prächtige Gewänder Beiden, und in 
dem reichen Harem eines Pafcha von hinfchmelzenden 
Zönen erweden, und zeige Did dann der Staunenden 
von Reiz umfangen mit der Glut eined Bräutigamd; 
— und beim Barte des Propheten ſchwoͤre ich es, ihr 
Gewiſſen wird Dich nicht wieder beläfligen.« 

1° 
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„Ich kann mir nicht das ruͤhmliche Zeugniß ge⸗ 
ben, daß die Worte Muſtapha's den beabſichtigten Ein» 
druck auf mich verfehlt hätten, — fie entzügelten viel» 
mehr alle meine Wünfche und vermehrten den Brand 
‚verzehrender Empfindungen in meinem Innern. Und 
in der That liegt eine Wahrheit in diefen Anflchten. 
Die Stimme der Natur ift eine ewige Offenbarung 
Gottes, welche immer den verkehrten Gedanken der 
Menfchen widerfpricht. Indeſſen vermochte ich ohne 
Zwang eine fo große Gewalt über mich auszuüben, 
Daß Feine Geberde meine Gedanken verrieth, deren 
Offenbarung ih ald eine Profanation der Heilig: 
thuͤmer meined Gemüthslebens feheute. Dadurch befe 
fligte fih der Ruf von meiner großen Berfchlagenheit, 
die der Sultan Öffentlih im Divan gerühmt hatte, 
immer mehr, und man fürchtete mich fchon, ehe man 
mid) ehren gelernt hatte. “Sch entfloh mit Abfcheu den 
Thoren und Böfewichtern, die mich mit Bewunderung 
verfolgten, und fuchte Die verborgenften Stellen der Ey: 
preffenhaine auf, um ſtillen Lüften meine Leidenfchaft 
zu vertrauen. Allein je mehr dieſe mich von den Ge 
fhäften meined Berufs entfernte, deſto größer war 
mein politifcher Ruhm; denn während ich mit Seufzen 
an Helenen dachte, vermuthete man mich im geheimen 
Rathe der Veziere, verfunken in die geheimnißvollen 
Abgründe der auswärtigen Politil.. Ganz Stambul 
rühmte die wunderbaren Anlagen des jungen Renega⸗ 
ten Achmed, der an politifcher Umfiht und Schlauheit 
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die weiſeſten Großbeamten des Sultans hinter ſich laſſe. 
Ich ward von dieſen beneidet und mit Mißgunſt ans 
gefehen, ehe ich noch den kleinſten Baden diefer kunſt⸗ 
reichen Gedanken entwirrt ‚hatte. 


„Der Großvezier allein ſchien fchärfer zu fehen, 
nachdem er über dad Verfahren Ibrahims Erkundi⸗ 
gungen eingezogen, ohne mich jeboch felbft jemals 
darüber zu befragen, und mit mir einige perfönliche 
Zufammentünfte gehabt hatte. Nachdem er mid) wes 
niger mit wohlmollender Theilnahme ald achtungdvollem 
Mißtrauen ausgeforfcht und den wahren Zufammenhang 
der Ereigniffe, welche mich zu fo ungewöhnlichem Range 
erhoben, ermittelt hatte, fchien er plöglich eine ſehr 
geringe Meinung von meinen Zalenten zu faflen, denn 
er erklärte mir mit vielem Vertrauen, aber auf eine 
wenig fchmeichelhafte Weife, wie er mich für gänzlich 
unbefähigt halte, den Oberbefehl über dad albanefifche 
Corps zu führen, und feine väterliche Obforge mir eine 
andere viel geringer fcheinende Beſtimmung anmweife, 
damit ich unter feiner unmittelbaren Obhut bei der Haupt⸗ 
armee als Anführer der großherrlichen Spahis Lorbeeren 
fammeln Tönne. 


„Wein ganz Cofftantinopel behauptete, der Groß: 
vezier halte es für feinen eigenen Einfluß auf die Pos 
litik der Pforte gefahrbringend, einen fo gewandten Geift 
wie der meinige aus den Augen zu laſſen. Ohnehin 
wegen Herbeiführung des Krieged gegen ihn eingenamumen, 
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befchuldigte ihn die Öffentliche Stimme des Neides und 
der Eiferfucht, mit welchen er hochflrebende Geiſter un⸗ 
terdrüde. Diefe Erklärung feiner Handlungsweife war 
zu allgemein und fehmeichelhaft für mich, ald daß ich 
fie hätte in jeder Beziehung für unmahrhaft halten 
Tonnen, — ich betrachtete mich ald ein Opfer großer 
Staatöintriguen, die mich willfürlich der Unabhängig: 
Fett beraubt hatten, die meinem Verdienſte doch nur 
entfprechend wäre. Indeſſen ward mein Mißmuth 
über die Vereitlung der flolzen Hoffnungen, die ſich an 
das Commando der Albanefen fnüpften, zu fehr von 
meinem Liebeögram gebrochen, und meine ungerechte 
Anfiht von den felbftifchen Motiven des Großvezierd 
ward nicht zur Verſtimmung gegen meine Wohlthäter. 


„Mit Ausnahme feiner und Muftapha’s blieb je: 
boch Jedermann überzeugt, daß er undanfbar und eigen: 
nüßig gegen mich gehandelt. Was meine perfönliche 
Ueberzeugung betraf, fo befchuldigte ich nur Ibrahim, 
und war überzeugt, daß er, faum aus Afien zurüdges 
kehrt, all' feinen Einfluß auf dad Vaterherz geltend 
gemacht habe, um mich zu erniedrigen. 


„Der Großvezier gönnte mir wenig Zeit zu 
Groll und Liebesgedanken; er ließ allen Heerführern 
ben Befehl zugehen, fih zum feierlichen Aufbruch am 
folgenden Tage vorzubereiten, denn die Feinde der ho⸗ 
ben Pforte waren nicht faumfelig bei ihrer Rüftung 
geweien, obgleich die Kriegserklärung der Pforte ihren 
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Feindſeligkeiten zuvorkam. Es gewaͤhrte mir Troſt, ver⸗ 
anlaßt zu werden, meine weiteren Schritte zur Erwer⸗ 
bung um Helenens Beſitz aufzuſchieben; denn wie ſehr 
ich auch geneigt war, den Rath Muſtapha's in leiden⸗ 
ſchaftlichen Augenblicken zu befolgen, ſo gerieth ich 
doch bei Erwaͤgung der Pflichtmaͤßigkeit meiner Abſich⸗ 
ten in Zwieſpalt mit meinen Gefuͤhlen und Begriffen. 
Es waren die letzteren in der ploͤtzlich fo flürmifchen 
Bewegung meines Lebens in unheilbare Verwirrung 
gerathen, die Lehren des frommen Athanafius, das ers 
habene Beifpiel meiner Geliebten, Verachtung der mas 
bomedanifchen Religion, Rachegedanken gegen Ibrahim, 
gekränfter Ehrgeiz, Phantafien über dad Project der 
ruffifchen Ezarin zur Wiederherſtellung des griechifchen 
Kaiferreihs, Liebe und. Kampfluft durchkeeuzten in 
wildem Gewirre die Welt meined Denkens und Ems 
pfindens. Ich bat den Himmel um einen Lichtftrahl, 
der mich leite, aber die Finfternig um mich her ward 
immer undurchbringliher. Meine Bahn war vorges 
fchrieben, und die Verhältniffe zwangen mich in ihre 
Enge. Ale Auswege waren von den Engeln der Rache 
umſtellt, mein Verhaͤngniß riß mic) fort, — mein Loos 
war gefallen. Die Nothwendigkeit beftärkte mich nun 
in dem freiwillig gefaßten Worfage, ald ein Held zu 
leben und zu flerben. 

„Als der Abend herannahte, und ich tief feufzend 
das letzte Gefchäft meines Berufs verrichtet hatte, dachte 
ch an einen Liebesgruß an Helenen. Wie (hal und 
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nichtswuͤrdig hatte ich mit ihrem Bilde in der Bruſt die 
Freuden des Stolzes gefunden! Wie wenig herzer⸗ 
hebend war die Erhabenheit uͤber Tauſende gemeinden⸗ 
kender Sclaven, wie unbefriedigend fuͤr eine ſtolze Seele 
die Gleichſtellung mit vornehmen Großen, welche unter 
ihren Purpurgewaͤndern kleine, raͤnkevolle Seelen ver⸗ 
bargen! Wie ſie ſich beneiden, wie ſie ſich hintergehen 
und in Demuth uͤberbieten gegen die Maͤchtigern, wie 
ſie hochmuͤthig und tiranniſch ſind, ſie, die ſelber Scla⸗ 
ven find, gegen bie ihrigen! Ich begriff, wie leicht es 
fei, auf den Höhen der Menfchheit fie verachten zu 
lernen. Meine geheime Liebe fchien mir beiliger und 
ehrwürdiger, ald die Zriebfedern Derjenigen, welche 
meine Schwärmerei verfpottet haben würden, hätte ich: 
diefelbe ihnen nicht verborgen. 
„Tief gerührt von wehmüthigen Erinnerungen. 
Peidete ich mich in die Kracht eines Lautenfpieler3 und 
begab mich in der Stille der Nacht unter das Dunkel 
der Eypreffen, die Helenend Kiosk umgaben. Die 
rauen fchienen bereitd in Schlaf verfunfen, denn 
außer der flötenden Nachtigall ließ fich in der zaubers 
vollen Nähe des Frauengemachs Fein Laut vernehmen. 
Durch die wohlbefannten Zaubengänge trat ich näher, 
um meinen Abfchiedögefang anzuheben, ald ich die 
dunkle Geftalt eines Mannes fi dem Gebüfch nähern. 
fah, welches die Fenſter des Kiosk befchattete. An die 
Stelle gewurzelt, erwartete ich athemlos, was diefer 
verbächtige Beſuch für Folgen haben werde. Ein leis 
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fed Zeichen des Unbefannten befreite mich aus ber Uns 
gewißheit, die Zenfter des Kiosk öffneten ſich, und 
- Helene erfchien aͤngſtlich und um ſich blidend, » Ibra⸗ 
bim,« liöpelte fie ſchuͤchter, »bift Du «8? « 

»Ich bin es, holde Zaube und hoffe, Du wirft 
mich unter Deine Flügel aufnehmen. Graufame, wie 
konnteſt Du fo lange durch Deine Sprödigkeit mich 
martern® Deffne fchnel den andern Blügel ded Ten: 
ſters und thue Buße.« 

„Bei diefen Worten machte der Unbefannte Anz 
flalt, über die Aeſte der Gebüfche in den Kiosk einzus 
fleigen; allein ein Stoß von Helenens Hand warf ihn 
auf den Boden zurüd, zugleich zog die muthige Gries 
hin aus den Zalten ihres Gewandes ein Zerzerek 
hervor, und bedeutete ihm drohend: »Wilder Thor, 
fannft Du glauben, daß eine Zaube fih einem Raub: 
thier Deiner Art nähern werde, ohne die Klauen eines 
Falken zu bergen? Noch einen Berfuh der Annähe 
rung, und Du bifl des Todes. Zobedangfi war 
Deine Kupplerin, Todesangſt fol zwiſchen uns bleiben 
und vermitteln. Du bift ein Mörder und droheſt Morb, 
und weil ich ihn Dir glaube, bin ih Deiner Einlas 
dung gefolgt, um den Preiß von Dir zu erfahren, 
um welden von Dir Schonung eines mir theuern 
Lebens zu erfaufen iſt. Ich babe Deine Auſchlaͤge 
auf Achmeds Leben erfahren, und weiß wer Du bifl.« 

»Wohlan denn,« erwiberte Ibrahim fih aufraf 
fend, »weil Dein Herz fo eifem iſt als das meiniee, 


fo will ich den Handel mit Dir auf eine andere Art 
ausmachen, wie es Deine Gemüthdart erfordert. Mir 
gilt es gleich, an wem Dein Herz hängt, wenn ich 
nur die Stelle Deines Buhlen vertreten kann. Magſt 
Du es wiſſen, daß ich diefem firaßengebomen Glüds: 
pilze mit aller Kraft meines Willens nach dem Leben 
trachte, und dag Nichts in der Welt ihn retten Tann, 
als Deine Unterwerfung. Du kennſt nun den Preis, 
den ich fordere, und ed fteht bei Dir, ihn mir zu ge 
ben. Deffne mir Dein Gemach und Dein jungfräu: 
liched Lager, und Dein Buhle ift ficher vor meine 
Nachſtellung« Eine Geberde der Umarmung beglei: 
tete diefe heftigen Worte.  »Halte Deine Zunge im 
Zaume, Ibrahim,« erwiderte Helene zornentbrannt, 
»daß fie nie vermöge Deine fchändliche Forderung zu 
wiederholen, oder beim ewigen Gott, ich befreie mit 
einem Drude meines Fingers die Welt von einem Uns 
geheuer.« — »Ganz nad) Deinem Gefallen,« antwortete 
Ibrahim, fcheu der Mündung des Feuergemehres aus 
weichend. »Ich verlaffe Di, da Du meine Bor 
fchläge nicht annimmft, aber deffen fei gewiß, daß jeder 
Schritt der Entfernung neue Entwürfe zu Deinem und 
Deined Buhlen Verderben gebären wird.« 
Unentfchloffen, angſtvoll zauderte Helene, ich wollte, 
bervorflürzen und den Boͤſewicht niederdolchen, aber die 
pathetifche Schönheit dieſes Augenblid3 hielt mich in 
Bewunderung gefeffelt. Noch dieſes Entfchluffes Zeuge 
wollte ich fein, und dann 'die Scene beendigen. Mein 


Herz bangte, die Wilfährigkeit Helenend zu erleben, 
als fie ihrem Peiniger in gemildertem Zone zurief: 
»Bleib', Ibrahim! noch giebt es ein Mittel der Vers 
fländigung. Tritt näher, damit unfere Unterrebung 
feine Zeugen mwede.« Freudig gehorchte Ibrahim und 
trat mit fchmeichelnder Geberde fo nahe, daß ihr Athem 
ihn berühren mußte. »Es wäre vergeblich, Dein Herz 
bewegen zu wollen. Ich will daher nur von Deiner 
Rache fprechen, und ihren Anmalt machen. Du fors 
derft einen Preis für Deine Schonung, den ih Dir 
nicht gewähren kann. Nicht für mein, nicht für Achmebs 
Leben kann ich meine und feine Ehre verkaufen. Aber 
Deine Rache will ich flilen. Achmed foll nicht über 
Dich frohloden. Ich frage Dich, Ibrahim, wilft Du 
abftehen von Deinen Vorfägen und Forderungen, wenn 
ih Dir fchmöre, dag Dein Nebenbubler nie mehr von 
mir erlangen fol, ald Du felbft erlangt hafl? Wenn 
ein menfchliches Herz in Deinem Bufen wohnt, fo ge: 
währe meine Bitte. Der Himmel wird Dir gnädig 
fein, wenn Du Deine Rache auf diefe Art befriedigft. 
Sch will mein Leben in einem Klofter befchließen.« 
Sie faltete ihre Hände zu einer bittenden Geberde, 
welche Ibrahim mit der Schnelligkeit eines Stoßfalken 
benugte, um ihr das Terzerol zu entreißen, fich auf 
dad Geländer zu fchwingen, und mit gezüdtem Dolce 
fh auf die Erflarrende zu flürzen. »@in Laut und 
Du bift verloren,« drohte er der Ohnmächtigen hohn⸗ 
lachend, »das Blatt hat ſich gewendet.« — 
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„Ehe er noch weiter ſprechen konnte, hatte ihn mein 
Arm ereilt und entwaffnet. Ich warf einen Blick dank 
barer Liebe auf Helenen, die fchreiend zu Boden ſank, 
feßte dad Verzerol auf Ibrahims Bruſt, und rief ihm 
zu: »Bei Deinem Leben, folge mir! « 

„Sbrahim war nicht frei von Aberglauben. Als 
er plöglih eine Fauſt in feinem Naden fpürte, und 
dann mich mit tobdrohenden Augen vor ſich fah, bebte 
er zurüd, und folgte willenlos meinen Bewegungen. 
In wenigen Augenbliden hatten wir den Garten bes 
Notaras verlaffen, und durch Die verödeten Straßen 
den Weg nach den entlegenften Gegenden der Worfladt 
eingeichlagen. Auf einem übergraften Plae, der ehemals 
eine Reitbahn geweſen und von einigen Bäumen bes 
fchattet wird, weit entfernt, wie e8 mir dauchte, von 
Menfchen und Wohnungen, brach ich das tiefe Schwei⸗ 
gen, und ließ meinen Gegner los, nachdem ich wieder 
holte Verſuche der Zlucht vereitelt hatte. Der Mond 
erleuchtete den Platz mit fo hellem, ungetrübtem Glanze, 
daß wir dad Weiße im Auge erkennen Fonnten, Fein 
Stein hinderte auf dem Boden die freie Bewegung 
unferer Füße, und die ſtille Einſamkeit dieſes Plaged 
ward nur von dem Gezirp der Inſekten belebt. 

»Ibrahim,« fagte ich, ald wir hier anlangten, »der 
Platz ift günflig, dad Mondlicht geftattet vollkommen 
den Gebraudy der Waffen, womit wir Beide verfehen 
find. Du verfiehft Dich auf den Säbel fo gut wie 
ih, und wenn ich diefed Beuergewehr und den Dolch 
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wegwerfe, ſo ſind wir auf unſere Klingen beſchraͤnkt, 
einander vollkommen gleich. Ich erklaͤre Dir hiermit 
offene Fehde, und da Du Dein Leben durch meuchel⸗ 
moͤrderiſche Anſchlaͤge an mich verwirkt haft, fo ver⸗ 
werfe ich jeden Aufſchub des Kampfes.« | 

„Der Zeigling antwortete mir durch einen neuen 
Berfuch der Flucht, aber ich rief ihm ihn fefthaltend zu: 
»Allah fei Zeuge meined Vorſatzes. Ich fchwöre, daß 
Du diefen Platz nicht lebend verlaffen wirft, es fel 
denn, Du bätteft mich im offenen Zweikampfe übers 
wunden.« Als mein binterliftiger Zeind fah, daß er 
nicht ohne Kampf entkommen koͤnne, machte er eine 
leichte Miene der Einwilligung, und flürzte fich, nach⸗ 
dem ich ihn kaum loßgelaffen, mit blankem Säbel auf 
mich, ehe ich noch den meinigen entblößt hatte. Mit 
Mühe entging ich durch eine Wendung dieſem Ueber 
falle und ftellte das Gleichgewicht des Kampfes wieber 
her. In einem Nu entbrannte ein ftürmifches Gefecht, 
das, beiderſeits regellos geführt, brennende Wunden auf 
unfere Körper hagelte. Endlich gelang ed mir, durch 
einen Eräftigen Gegenhieb Ibrahim zu entwaffnen und 
ihn durch einen Zauftfloß niederzuftreden. Nachdem id) 
ihn fo überwunden, feßte ih meine Kniee auf feine 
verrätherifche Bruſt, rigte fein Geficht mit der Spige 
meines Säbeld auf und verfprach ihm das Leben zu 
ſchenken, wenn er fehwöre, von meuchelmörberifcher und 
buhlerifcher Nachftelung gegen mid) und Helenen abzu⸗ 
laſſen. »Allah fei Zeuge, dag der Kampf von meine 


Seite redlich geführt ward. Diefed blutige Zeichen 
nimm bin, ald ein Merkmal Deiner Schande und eine 
unerlöfchliche Erinnerung an Deinen Eid.« Sch ließ 
ihn bierauf eine gräßlice Eidesformel nachfprechen, 
was er haſtig und mit flöhnender Stimme unter fle 
bentlichen Bitten um fein Leben that, und ließ ihn 
hierauf die Schande feiner Freiheit genießen. Allein 
ehe er fich noch aufrichten Eonnte, umringte und ein 
toler Haufe Sanitfcharen, welche unfern Zweikampf 
mit angefehen hatten. Ein trunkener Aja Fam auf 
und zu, um die Friedendftörer zu verhaften, wobei er 
mir jedoch hinlaͤnglich Gelegenheit ließ, zu entfpringen. 
Seine Aufmerkſamkeit war nur auf Ibrahim gerichtet. 
. »Daß mir der Schuft nicht entkomme,« rief er bedeu⸗ 
tungsvoll wintend feinen Leuten zu, »der Schuft, der 
diefen braven Mufelmann mit einem Säbelhiebe hin» 
terliftig niedermachen wollte. Sch will ihm ein Abends 
mahl von hundert Streichen auf feine fluchtgewandten 
Fußfohlen bereiten laffen, damit er lerne, wie man 
einem redlihen Manne ftehen muß im offenen Kampfe. 
Beim Propheten, mein Dolch hätte den Weg in fein 
Hafenhery gefunden, wäre ih an der Stelle dieſes 
wadern Burfchen gewefen. Ich rathe Dir, mein Sohn, 
in dem Narrenkleide, das nie ein befjerer Mann getra= 
gen, Did aus dem Staube zu machen, ehe ich Deine 
Flucht von Amtöwegen bemerken muß.« Da ich ber 
Lift Ibrahims zutraute, daß er fih ohne Mühe durch 
ein Gefchen? aus dem Handel ziehen werde, fo bes 
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folgte ich den Rath des Aja, um meine Erkennung zur 
vermeiden. Allein Ibrahims Gedanken hatten durch 
den Schred fo gelitten, und der Aja zeigte fih fo 
unbeftechlich, daß er feine Freilaffung nicht anders be: 
wirken fonnte, als indem er fich zu erkennen gab. 
Schon am folgenden Tage verbreitete fich die Kunde 
von unferem nächtlichen Zweikampfe über ganz Stam: 
buf, und drang bid zu den Ohren des Großherrn. 
Die junge Sonne des naͤchſten Tages fand Stam⸗ 
bul in großer Bewegung. Die Kafernen, die Straßen 
und Öffentlichen Pläße, fo wie alle Dörfer in der Um⸗ 
gebung wimmelten von Waffen und Kriegsvoͤlkern, 
lange Wagenzüge gingen nah allen Richtungen, das 
Schwere Geſchuͤtz raffelte fchwerfällig durch die Thore: 
Allmaͤlig wuchs das Getöfe zu einem wilden Braufen, 
unter dem die Gebäude der Stadt zitterten. Des 
Großherrn Krieggmacht zeigte ſich im vollen Glanze, 
ſowohl in der Anzahl herrlicher Pferde, als in den 
reichgefehmüdten Waffen und der beften Mannichaft 
des Reichs. Das Volk firömte in die geöffneten Mo» 
fheen, wohin fi die Ulemas in größter Feierlichkeit 
begeben hatten, um Rache vom Himmel über die Feinde 
Mahomeds herabzurufen. In den Häufern aber wein: 
ten Mütter und Jungfrauen um Diejenigen, die dem 
Zode geweiht waren. »GBlüdlich, die beweint werden,« 
fagte ich, als ich mich in den Sattel ſchwang, um 
mit den Spahis auszuziehen, zu Muftapha, der mir 
den Bügel hielt und den Abfchiedögrug an meine 
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Mutter beſtellte. Schwermuth preßte mir mein Her 
zufammen, und feufzend fchidte ich mich an zum 
Auszuge an der Spige der Truppen. 

»Siehe, Herr, es begiebt fi ein Wunder,« rief 
Muftapha, »ich fehe Deine Mutter fich durch Die Menge 
brängen, um ihren Sohn noch ein Mal zu begrüßen.« 
In der That war ed fo. »Andreas,« rief fie mir keu⸗ 
chend zu, »ich bringe Dir den legten Gruß ber Liebe, 
und meinen Mutterfegen. Helenens erbauliche Ermah⸗ 
nungen und Deine Großmuth gegen mich find mir 
tief in's Herz gedrungen. Es flieht im Buche des 
Schickſals gefchrieben, dag Du von Deiner Höhe her⸗ 
abftürzen und daß Dein Fall mich tödten wird. Ich 
fühle, daß mein Ende nahe ifl. Andread, mein eins 
ziged Kind,« feßte fie mit Angft hinzu, »wern Du mein 
Haupt im Zorne mit Deinem Fluch beladen haft, fo 
nimm ihn zurüd, denn ich fegne Dich.« rfchüttert 
beugte ich mich zu dem unglüdlihen Weibe hinab, 
und umarmte fie, in Thraͤnen verfiummend. »Gott 
verzeih’ und Allen ,« fagte Muftapha mit Rührung. 
»Amen!: Amen!« rief meine Mutter, die Feine Thraͤ⸗ 
nen hatte, aber ungewöhnlich angegriffen war. Gie 
ließ ein Amulet und zwei Blumen in meinen Han 
ben, beren Bedeutung mir die Geberin verrieth. Ihr 
Sinn war traurig und unzweideutig. »Hoffnungslos 
und treu!« hieß der Ießte Gruß Helenend. Das Beis 
hen zum Aufbruch) war gegeben, und meine legten 
Grußworte verhalten im Erzgeräufche der Waffen. 
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Das Gefchrei des Volkes von Stambul erfüllte die 
Lüfte, als die Fahne des Propheten enthüllt wurde, 
Der feierliche Auszug begann, und der Muftt flieg auf 
das Minaret der Mofchee Mahomeds, und rief uns mit 
lauter Stimme zu: »Eure Feinde follen vor Euch ver: 
fchwinden, wie der Thau und die Sterne vor ber aufs 
gehenden Sonne; „Eure Spieße mögen glänzen wie 
der Bliß, der vor dem Donner hergeht; Eure Säbel 
follen fein wie die Sicheln in den Händen gefchidter 
Schnitter, und Eure gezogenen Röhre follen die Wir⸗ 
fung des Wetterftrahled haben. Dabei vergefit Mas 
homed und feine heiligen Gefege nicht; erinnert Euch, 
daß die Ungläubigen, die Ihr tödtet, Euch zu Staffeln 
dienen werden, damit Ihr auf felbigen in den Himmel 
fleigen und Euch einer ewigen Herrlichkeit nähern 
koͤnnt.« — Während diefe Worte wie eine Stimme 
aus den Wolken in unfere Ohren und begeifterten Her: 
zen drangen, 308 das Heer in großer Stille zu ben 
Thoren hinaus. Der Großvezier ritt vor demfelben, 
auf einem mit Edelfteinen und Gold bededten Pferde, 
umgeben von den Paſchas und Heerführern. Seine 
Stirn war tief gefurcht, und fein Auge glänzte von 
dem friegerifchen Geifte, der in ihm wohnte. Al der 
Mufti feinen feierlichen Spruch beendigt hatte, ritt der 
Großvezier an die Schwelle der Stadtthore zurüd, 
und rief aus: »Diefe Thore follen mir auf immer 
verfchloffen fein, wenn ich nicht als Sieger über 
meine Feinde zurüdtomme!« Mit diem Skaur 
Win. 3. Bd. AR 
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ſprach der Unglüdliche fein Urtheil. — Die Thore von 
Stambul follten ſich ihm nie wieder Öffnen! Möge. 
fein Schidfal dad meinige werden, hatte ich ihm leife 
nachgerufen. Tief in Gedanken verfunken ritt Soli 
man an unferer Spige einher, und ſchien die Wolfen, 
welche fich über dem Reihe Mahomeds gefammelt 
hatten, durch feine bligenden Blicke zerreigen zu wollen, 
Niemand wagte e3 feinen Zieffinn zu flören, und Alle 
zitterten feine Aufmerkfamkeit zu erregen. Indeſſen 
fah ich ruhig und im Bewußtſein meines Rechtes 
auf Alles gefaßt dem Augenblide entgegen, wo er fi) 
meiner und Ibrahims erinnern werde, der fchon in 
ber Nacht dem Hauptheere vorauögegangen war. Un⸗ 
fer Zug ging nad) dem Norden, dem Ungarlande zu, 
wo bie Verbündeten der Gzarin ihre Streitkräfte ges 
fammelt und die türkifchen Grenzfeften umringt hat 
ten. Nach einem Marfche von wenigen Stunden er 
reichten wir das erfle Nachtlager, das zugleich ben 
zerſtreuten Heertheilen zum Sammelplage diente. Hier 
unter dem Zeltdache eines Sommerfiosfes ertheilte der 
Großvezier den Unterfeldherern feine Befehle. Als bie 
Reihe mich traf, fand ich den Großvezier allein mit 
Ibrahim, der mit gefenktem, troßigem Blicke, wie ein 
Verbrecher vor feinem Vater ſtand. Soliman empfing 
mich mit dem ſtrengen Blick eines Richterd. Nachdem 
er meinen Bericht über die Vorfälle der Nacht vers 
nommen batte, erhob er fich von feinem Sitz, und 
fprach: »Achmed, ich war Dir ein Leben fchuldig und 
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babe Di) wie ein Bater mit meiner Liebe bezahlt. 
Du haft aber in diefer Nacht meine Schuld quitt ges 
macht, Du haft mir mehr als das Leben meines Sobs 
ned geraubt, Du haft feine Ehre todt gefchlagen. Der 
Großvezier kann Dich nicht tadeln, denn Du haft nad 
meinen Begriffen großmüthig gehandelt, aber der Va⸗ 
tee muß Di aus feiner Nähe verbannen, damit er 
nicht gereizt werde, den Schimpf, den Du ihm anges 
tban, zu rächen. Dein flolger Sinn ftrebt nah Uns 
abhängigkeit; wohlan, fie fol Dir werden. Empfange 
aus meinen Händen den Ferman des Großheren, der 
Dih zum Befehlshaber des Arnautencorps mit uns 
umfchräntter Machtvollkommenheit ernennt. Du wirft 
nur meinen Befehlen gehorchen, und Deine Beftims 
mung führt Di nad einer andern Richtung dem 
Feinde zu. Hilf Dir nun ſelbſt; auf meine Liebe 
haft Du keinen Anſpruch mehr.« — »Großmüthiger 
Herr,« erwiderte ich ergriffen, »ich gehorche willig Dei 
nen Befehlen, wenn fie auch nicht von Deinem Wohl⸗ 
wollen gegeben werden. Wenn auch die Beleidigung, 
zu ber mich Dein Sohn gezwungen, mir Deine Liebe 
raubt, fo wirft Du doch felbft durch Härte nicht hins 
dern Tonnen, daß mein Herz ſtets in dankbarer Liebe 
meinem Wohlthäter ergeben bleibt, und den Segen bed 
Himmels über ihn und die Seinigen herabfleht. Zum . 
Beweiſe deſſen will ih Ibrahim meine Hand in 
Zreundfchaft reichen und ihm brüderlich beiftehen in: 
dem biutigen Tagewerke, das wir beginnen.« Ich naͤ⸗ 
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herte mich Ibrahim und bot ihm Verſoͤhnung; allein 
er wendete ſich ab von mir. Der Großvezier aber 
ſprach in ſtrengem Tone: »Weh' dem Kinde Soli⸗ 
mans, das ſolche Schmach verzeiht! Geh' Deiner 
Beſtimmung nach, Achmed, denn Du biſt ein Mann 
des Krieges, obwohl Dein Herz ſo ſanft iſt, wie das 
eines Kindes; was Ibrahim betrifft, ſo ſiehſt Du, daß 
er keine Waffen hat, und die Kriegsdienſte verlaͤßt. 
Nie werden Eure Wege Euch wieder zuſammenfuͤhren, 
nur moͤgt Ihr Euch vor zufaͤlliger Begegnung huͤten, 
denn das ſchwoͤre ich Euch, daß ein neuer Handel 
dem Sieger und Beſiegten die Bruͤcke nach dem Pa⸗ 
radiefe Öffnen wird.« Mit der Formel: »Hören ift 
gehorchen!« ſchied ich zögernd von meinem Wohlthäter. 
Obgleich er einen tirannifchen Geiſt hatte, hing id 
doch mit Kindedliebe an ihm, dem Schöpfer meiner 
Größe, und der Verluft feiner Gunft war mir baher 
fehr empfindlich. Die Ehre meiner hohen Stellung 
konnte mich dafür nicht entfchädigen, und aller Glanz 
meines hohen Ranges ließ mein Herz ungetröftet. Were 
gebens machte ich mir wegen der Ungenügfamleit meis 
nee Wünfhe Vorwürfe »Habe ich nicht die Ziels 
punkte meined Ehrgeizes erreicht?« fragte ich meine 
unſtillbare Sehnfucht, »gehorchen nicht Tauſende mes 
nen Befehlen, ſtehen mir nicht Schäge zu Gebote 
— winken mir nicht paradiefifche Genüffe im Um⸗ 
Treife meiner Macht? Gewiß, ich bin gluͤcklich, und 
meine Seele iſt nur undankbar für bie Wohlthaten 
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des Himmeld!« — Meine Beſtimmung war, mit dem 
Corps gemifchter Völker, das ich den türkifchen Heeren 
zugeführt, gegen Beſſarabien und die Krimm aufzu- 
brechen, und den Feind durch fortgeſetzte Einfälle in 
feine Grenzen zu beunrubigen. Jauchzend empfingen 
mich die regellofen Schaaren, deren Abgott ich gewors 
ben war. Die ihnen angewiefene Beflimmung entiprad) 
ihren Neigungen vollkommen. Sie waren an die Aben- 
teuer des Fleinen Krieges gewöhnt, mit den Elementen 
befjelben vertraut, und gegen ihre Einwirkungen auf 
Gemüth und Körper abgehärtet, beuteluftig und tapfer. 
Der wildfrohe Sinn, der fie belebte, theilte fich bald mei⸗ 
nem jungen Herzen mit, das in Kampflufl, Ehr⸗ und 
Senußbegierde bald feiner tiefen Wunden vergaß. Was 
meine Seele nicht aus eigener Kraft vermochte, warb 
ihr durch die Macht des WBeifpield eingelernt. Aus 
meinem Liebeskummer felbft erwuchs bie finnliche Lei⸗ 
denfchaft, die mich antrieb, ihn durch Genuß zu be 
täuben. Der tiefe Ernft des Gapitani, meines Rath: 
gebers, nährte die heilige Flamme meines flillen. Schmets 
ze8, während das Kampfleben ded Tages mich zu 
phyfiihem Genuß trunken hinrig. Während ber Nas 
pudan = Pafcha die feindlichen Küften beſtrich und mit 
feiner Flotte dad Meer beherrfchte, näherten wir uns 
dem Pruth, der Donau und dem Bniefter. Im Bor 
bringen gegen die Krimm und Kuban begegneten wir 
dem Feinde in ſchwachen Abtheilungen. Zwifchen bem 
Unternehmungen der regelmäßigen Truppen, mit wel 
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hen ich in Uebereinflimmung wirkte, fochten meine 
Schaaren glüdlicher gegen ben Feind. Wir begrüßten 
mit Jubel feine Zeuerblige, wir flürzten und kampf: 
freudig in feine dichteften Maſſen ohne Kriegskunſt, 
Mafchinenkraft und Uebergewicht, blos kräftigen Armen, 
kuͤhnem Unternehmungdgeifte und jenem Erbtheil mel 
ned Volkes, »der natürlichen Kampflifl« vertrauend, 
Schwerfaͤllige Maffen wurden von unferer Tollkuͤhn⸗ 
heit zufammengeworfen, eiferne Linien durchbrochen, 
ſtark befeftigte Orte überrumpelt. In jedem Gefechte 
"mich perfönlich auszeichnend, holte ich mie Ruhm, und 
der Ruf meines Namens verbreitete Schreden in ber 
Gegend, welche ich bedrohte. So ging unter glänzen: 
dem Erfolg ein Feldzug glorreih für mich vorüber. 
Ich hatte einen fchönen Landſtrich mir unterworfen, 
Städte hatten mir gehuldigt, reiche Beute war mei 
nen Schaaren geworben. Aber mein Glüd fiechte an 
dem Wurme ernſten Nachdenkens und angebomer 
Menfchenliebe. Dieſes Blutvergießen ohne Zweck, bie 
ſes blutige Tagewerk des Mordes, dieſes umfichgrei- 
fende Elend unfchuldiger Familien, endlich bie Pluͤn— 
berung und Werhöhnung der Botteshäufer, die meiner 
Kindheit heilig gewefen, lafteten ſchwer auf meinem 
Gewiſſen. Wer wird dieſe zahllofen Blutthaten ver 
antworten? Welcher Seele ewige Verdammniß kann 
bad Elend Tauſender von Schlachtopfern fühnen und 
aufwiegen? O jammervolles Schidfal der Gröge! 
Eine demantumpanzerte Seele kann fi) nicht vor dem 
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Martern des Gewiffens fchüten. Graufames Welt- 
verhängniß, das die Leichen der Ermordeten zu Stufen 
fohichtet, auf welchen der Ruhm und Gluͤcksgeiz die 
Gipfel feiner Wünfche erfleigt! Diefe Gebanten ver 
fentten mich oft in tiefe Schwermuth. Mit Abfcheu 
fah ich Blut, und immer wieder Blut auf meinem 
Säbel Heben. Das Geflöhn der Sterbenden und Ver⸗ 
wundeten, die taufend und taufend Fluͤche der Käms 
pfenden und Ueberwundenen gellten nody im Traume 
an meine Ohren. Gräßliche Mordfcenen gaufelten um 
mein Kopfliffen in wilden Phantafien. Das Knirfchen 
der Kampfwuth unterbrach meine Athemzuͤge. Helenens 
anmuthsvolles Bild neigte fich thränend über mich und 
meinte auf die glühenden Wangen bes bluttriefenden 
Renegaten. Nur Eines tröftete mich: bie Zuneigung der 
braven Geſellen meined Kampflebend, die mich, ber 
täglich fein Blut für fie verfprigte — wie fle es tha⸗ 
ten für mich — über Alles liebten und vergötterten. 
Nichts glich ihrer Zärtlichkeit für mich, Nichts ihrem 
Eifer mir zu dienen. Sie bezahlten mit ihrem Blute, 
was meine Gemächlichkeit fördern Eonnte. Und wenn 
mich, wie fie es nannten, die böfe Laune befchlich, 
liegen fie nicht nach, biß es ihnen gelungen war, mid) 
zu erheitern. Uber feltener und feltener gelang es 
ihnen. Da traten fie heimlich zufammen, Führer und 
Soldknechte, und beriethen fich, wie der böfe Geift zu 
bannen fei, der mich zumeilen quäle. Sie erforjchten 
als Grundquell meiner Schwermuth die Liebe. Eines 


— 280 — 


Abends, als ich an leichten Wunden krank in meinem 
Zelte ſaß, brachten ˖ſie mir als Kriegsbeute ein Weib, 
die Tochter eines Erſchlagenen. Sie ſtuͤrzte zu meinen 
Fuͤßen nieder und bat um meinen Schutz. Leiden⸗ 
ſchaftliche Erinnerungen erwachten ungeſtuͤm in mir, 
als ich dem bebenden Maͤdchen in's thraͤnende Auge 
blickte. Das war Helenens lebendiges Ebenbild an 
Wuchs, Haar und Geſichtsbildung, in jugendlicher, 
faſt kindiſcher Unbefangenheit. Auf ihrer klaren Stirn 
fehlte nur der leiſe Schatten heiliger Weihe, und ihrem 
Schmerze fehlte der Ausdruck der Schwaͤrmerei — 
aber nicht minder ſchoͤn dadurch war ſie. An ihrer 
Bruſt hing als Zeichen ihres Glaubens ein Kreuz, in 
ihrem Gürtel ſtak ein Dolch, aber ihre gefalteten Hände 
fchienen mit der Führung diefer Waffe nicht vertraut. 
Sie nannte fih Brigitte, und mar eine Waife. Gie 
war bie Kochter eined im Kampfe gefallenen Staroften, 
und von Abflammung eine Griehin. »Hoher Herr,« 
bat fie mit einer Haren, Findlichen Stimme, »befchüße 
eine arme Waife, o laß mich frei, und fchüge mid, 
denn fie wollen mich in den Harem des graufamen 
Ahmed Haflan Abdyl bringen.« 

Maͤdchen, Du fprihft im Wahne,« erwiderte ich 
mit Wärme, »wer kann fagen, daß ich graufam bin?« 
Sie richtete fich beflürzt auf, und fah mir lange, Anfangs 
furdtfam, dann beruhigt in's Gefiht. »Du Achmed? « 
fragte fie mit mildernder Stimme. »Du haft reiht, 
man bat mich bethört, Du bift nicht graufam.« — 
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Die unſchuldsvolle Zuverficht, womit fie dies fprach, 
bezauberte mich. Ich verfprach ihr Schuß und Frei- 
heit, fobald fie davon Gebrauch. machen wolle, und 
fagte ihr, daß ich Feinen andern Harem befäße, als 
ein Herz voll Erinnerungen an die Liebe eined Wei- 
bes, das ihr volllommen gleiche an Schönheit und 
Anmuth. Sie hörte aufmerkfam auf meine Worte und 
erwiderte meine Schmeicheleien mit dankbaren Bliden 
— Freude und Mißtrauen — mein Herz gerieth in 
Bewegung. Die Verwirrung, welche fie ergriffen, 
theilte fich mir mit; ich fchwieg betroffen über meine 
Aufregung. Brigitte ſchwankte zwifchen Zögern und 
Eile in Unruhe. Endlich nahte fie fi) auf den halben 
Kaum eines Schrittes, und fagte theilnehmend, mein 
feuchted Auge betrachtend: »Du bift wohl ungluͤcklich?« 
— »Möglih, daß Du gut räthft,« fagte ich Lächelnd 
und mit Mühe mich bemeiflernd. 

»Du unglüdlih?« fuhr fie ftaunend fort, »Du, 
Achmed, der berühmte ftolze Held, fo jung, und — 
welch’ eine Zhörin muß dad Mädchen fein, das Dich 
verfchmäht oder betrogen hat.« 

„Kaum gefprochen, fchien fie die Worte zu be- 
reuen, und bat um ihre Sreilaffung. Allein der 
MWohnfig ihrer Väter war zerflört, ihre Freunde ents 
flohen, ermordet. Sch ergriff ihre Hand und fuchte 
fie zu beruhigen, — fie lieg fie in der meinigen liegen; 
Worte der Zärtlichkeit entfchlüpften meinen bebenden 
Lippen. Sie fank erröthend nieder, legte die Stirne auf 
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meine Füße und ſtammelte mit hingebender Innigkeit: 
»Menn Du mich nicht verfehmäheft, fo bleibe ich bei 
Dir, ald Deine Sclavin, Deine Magd.« 

„Sch hob -fie an meine Bruſt empor und war 
glüdliher. Die Hingebung der Unſchuld wirkte be 
ruhigend auf das ftürmifche Lavameer meiner Leiden: 
ſchaft. Aber ſtille Seufzer trachteten nad Helenen.” 


Hier geftattete fih Achmed Haflan Abdyl neuer 
dings einen Ruhepunft. 

„Run,” fagte Madame Lahire zankend, „der Wolf 
fritt nun fchon recht deutlich aus dem Schafpelz hers 
vor. So feid Ihr Männer alle — wenn Ihr daB 
Weib Eurer unreinen Leidenfchaft nicht erringen Pönnt, 
fo möchtet Ihr die Welt in Blut erfäufen — habt 
Ihr fie aber, dann erlifht Eure Flamme gar bald. 
Diefe Brigitta, finde ich, hat Sie etwas gar zu ſchnell 
getröftet! Hören Ste, Herr Gefandter, Sie werben 
einft Nechenfchaft geben muͤſſen über die Thraͤnen, 
welche Sie uns Teichtgläubige Frauen vergießen mas 
hen durch Ihre Gefchichte, an welcher, wie ich fürchte, 
nicht viel mehr Wahres iſt, als an den Schwüren, 
welche Sie in die Hände Ihrer Helene ablegten. Bir 
hören Ihnen da mit offenen Mäulern zu und weinen 
und die Augen roth, und am Ende ift Alles nur ein 
Märchen aus Zaufend und einer Nacht.” 

„Sie find alfo fhon eine Ungläubige,’ fagte 
Achmed feherzend, doch immer in jenem fanften Bas 
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genden Tone, womit er feine Abenteuer erzählte, „noch 
ehe ich meine Geſchichte vollendet habe.” 

„In Bezug auf Shre Gefchichte, gewiß,” erwi- 
derte Frau von Lahire und reichte dem Gefandten halb 
theilnehmend, halb ungläubig Lächelnd die Hand zum 
Abſchiedskuß. 


Sechstes Kapitel. 


Am naͤchſten Abend ſetzte Haſſan ſeine Geſchichte 
fort: 

„Der Paſcha, welcher das tuͤrkiſche Heercorps be⸗ 
-fehligte, minder gluͤcklich als ich, ließ feinem Unmuthe 
freien Lauf und ergoß fich in Schmähungen gegen den Em⸗ 
porkoͤmmling, den die Vorſtadt Pera ausgefpieen, um 
mit einem Haufen fchlechten Gefindeld mufelmännifche 
Maffen zu entweihen. Da er meine Zwietracht mit 
dem Sohne ded Großvezierd Fannte, fo befchloß er, 
diefen Umftand zu nüßen, um fich eined verhaßten 
Nebenbuhlers zu entledigen. Die Kriegsereigniffe boten 
ihm bald willkommene Gelegenbeiten zur Ausführung 
feines verberblichen Planes, welche ihn zugleich von 
der Berantwortlichkeit für das Mißgeſchick feiner Trup⸗ 
pen entheben follten. Die Pet und viele Niederlagen, 
die Folge der Unmiffenheit bed Paſcha, hatten feine 
Schaaren merklich gelichtet, während die meinigen ſich 
vollfommener Gefundheit und des Stege vituien, 


Neidiſch auf meinen Erfolg und den wachienben 
Ruhm meined Namens, ließ er mir Weifungen zw 
gehen, welche unzwedimäßig waren und meine Kräfte 
zerftreut hätten, die ich aber unbefolgt ließ, indem ich 
mich auf meine Unabhängigkeit berief. Dies beftinmte 
den Pafcha zur Zurüdhaltung des Soldes für meine 
Truppen, welche ohnehin unregelmäßig und fchlecht 
bezahlt wurden. ine Zeitlang gelang ed meiner Zeuts 
feligfeit, dad Murren der Truppen zu unterbrüden; 
allein die fleigenden Entbehrungen, bei allem Ungemad 
ber Jahreszeit und des Krieges, brachte endlich bie 
Unzufriedenheit zum Ausbrude. Meine Berichte an 
ben Großvezier blieben unbeantwortet und meine Lage 
ward täglich mißlicher. Weder gütliche Vorſtellungen, 
noch Strenge konnten meine Truppen im Zaume hal 
ten, fie zerftreuten fich theilweife, um Beute zu machen 
und überfielen die Sanitfcharen des Paſcha, welche 
ihre Noth verhöhnten, um fich ihrer Worrätht zu be 
mächtigen. Das ganze Corps nahte fich der Auflöfung. 
Da ed mir an Mitteln fehlte, in einer von und er⸗ 
oberten, von den Sanitfcharen hingegen ausgeplünders 
ten Gegend meine Truppen zu erhalten, fo vermochte 
ich fie auch nicht zum Gehorfam zurüdzuführen, da 
ich die aͤußerſte Strenge im Beflrafen, bei ber Ge 
zechtigkeit der WBefchwerden, anzuwenden für unver 
träglich mit meinem Gewiſſen hielt. Sch ſah mit fleis 
gendem Kummer mein Anfehen täglich tiefer finten und 
eine Macht fich zertrümmern, welcher die Pforte wer 
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ſentliche Kriegsvortheile zu danken hatte. »Mie ſchwach 
ſind die Stuͤtzpunkte des Ruhmes und der Groͤße, 
wenn elende Raͤnke einer niedrigen Seele fie vernichten 
koͤnnen. Alle meine Verdienſte werden durch ein ſchmach⸗ 
volles Ende getilgt, und mein Andenken verhoͤhnt 
werden, wenn ſich jetzt meine Laufbahn ſchließt. O, 
Stolz der Helden, wie gebrechlich ſind Deine Werke!« 
ſo rief ich kummervoll aus, und dachte der Ungluͤcks⸗ 
prophetin in der Vorſtadt Pera, deren Ausſpruͤche in 
Erfuͤllung zu gehen ſchienen. 

„Da traten die vornehmſten Haͤuptlinge meines 
kleinen Heeres vor mich hin, um die Entſcheidung ihres 
Schickſales von mir zu verlangen. »Herr,« ſagten ſie 
mir, »wir lieben Dich als einen tapferen Helden und 
folgen Dir in Noth und Tod. Aber fuͤhre Du uͤns 
auch zu Ruhm und Beute. Der Großherr hat uns 
verrathen und verlaſſen, wie er ſchon oft gethan, nach⸗ 
dem wir ihm mit unſerem Blute gedient. Warum 
follen wir ihm treu bleiben,. wenn er und dem Elende 
und wer Schmach preiögiebt? Laßt und aufbrechen 
gegen diefen verrätherifchen Paſcha, feine Macht aufs 
reiben und mit feinem Kopfe auf einer Lanze zu den 
Feinden Üübergehen.« Ich verwarf mit Abfcheu diefen 
Vorfchlag und verfuchte die Kraft meiner Beredtſamkeit 
noh ein Mal, Mit Mühe vermochte ich blos die ' 
Häuptlinge zum Auffchub der Ausführung ihres Vor⸗ 
habens zu bewegen, bis ich felbft in Stambul ihre ges 
rechten. Klagen vor den Thron des Grogheren gebradık 
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haben wuͤrde. Ein Brief des Großveziers, den mir 
der Paſcha uͤberſchickte, beſtaͤrkte mich in dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe. »Wenn Du ein reines Gewiſſen haſt,« ſchrieb 
er, »und ſich die Sachen ſo verhalten, wie Du fie 
darſtelleſt, ſo begieb Dich unverzüglich nach Stambul 
und melde dem Großherrn Deine Lage. Da mir im 
Kriege das Wohl echter Muſelmaͤnner mehr am Her⸗ 
zen liegen muß, ald das eines Haufen treulofer Abens 
teurer, die Alled, was fie thbun, nur aus Raubfucdt 
thun, fo kann ih den Paſcha nicht tadeln, wenn er 
Euch darben läßt, um felbft nicht umzufommen. Die 
Weisheit Abdulhamids mag darüber enticheiden.- Geb’ 
nah Stambul.« Alſo darum nur hatte er meine 
Wuͤnſche erfüllt, weil fie mich in's Verderben flürzen 
mußten! Alſo belohnte die Kriegspolitif der hoben 
Pforte die Dienfte guter Krieger, die ihr mehr nüßten,: 
ald die fchwerfäligen Maſſen des echt mufelmännis 
fhen Paſchas. Alſo Fonnten patriotifche Thaten eines 
befehrten Rajah ihm nicht einem feigen Türken gleichs 
fielen. Mein Herz grollte gegen meinen Wohlthäter, 
der mich nur fo hoch erhoben, um mich defto tiefer zu 
flürgen. Ich entſchloß mich, unverzüglich feinen Rath 
zu befolgen, und feine und des Pafıhad Kabalen zu 
entPräften, aber mein Rathgeber und Freund, ber Ca⸗ 
pitani, rieth mir, die Zlucht zu ergreifen und meine 
Beinde der Rache des Himmels zu überlafien. »Rims. 
mermehr!« ſchwur ich Dagegen, »ift mein Untergang im 
Rathſchluß der Vorſehung befiimmt, fo weiß ich zu 
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fterben. Achmed wird den Tod feiner Ehre nicht übers 
leben.« Mit Thränen nahmen die Capitani Abſchied 
von mir. Tiefe Rührung erregte der legte Gruß Bri⸗ 
gittens, bie ich der Obhut des Gapitani Demetrius 
überlaffen mußte. Der Wechfel meines Gluͤckes ſchien 
fie in Trauer zu verſenken, aber das empfindlichere 
Unglüd war ihr mein tiefer Seelenkummer, deffen Urs 
ſachen fie halb errieth, halb kannte. Mein Herz war 
noch von Helenen voll, doch erwedte ber kindliche 
Ausdrud des Schmerzes, womit Brigitte mich verließ, 
mein innigeö Leidweſen. Ich beklagte es, ihr Schidfal 
an bad meinige gefeffelt zu haben, dad eine traurige 
Wendung zu nehmen ſchien. Kein Wunſch zur Rüds 
Fehr in ihre Heimath äußerte ſich in ihr, fie beftand 
darauf, daß mein Wille und mein eigenes 2008 das 
ihrige beftimmen fole. »Willſt Du, daß ich gebe, 
Herr,« fagte fie weinend, »fo verſtoße mich. Willſt 
Du es nicht, fo warte ich Deiner und Fehrteft Du erſt 
in Jahren zurüd.« Won dreißig Reiten begleitet trat 
ich meine Reife nah Stambul an. Kaum hatte der 
Paſcha dies erfahren, ald er einen Eilboten nach Gons 
flantinopel abſchidte, um meiner Ankunft durch feine 
Meldung zuvorzulommen. Allein das Unglüd hatte 
die althellenifche Arglift in mir gewedt, welche mis; 
allein Muth und eine freudige Entſchloſſenheit g 
gewaltigen Gefahren wie, ein Mann zu beg 
Bote ward von meinen Kundſchaftern aufg 
feiner Brieffhaften beraubt. Meine 
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ich zu meinen Begleitern, als ich das Schreiben an 
den Großherrn ihnen zeigte, »dieſe Pergamentrolle will 
ich ſelbſt fußfaͤllig Abdulhamid uͤberreichen. Wenn er 
gerecht und weiſe iſt, wie ich zu glauben Urſache habe, 
. fo wird er den Lügen des Paſcha keinen Glauben 
ſchenken, wenn aber feine menfchliche Schwachheit durch 
die Lift meiner Feinde gegen mich erregt würbe, wie 
fehr zu fürchten fteht, fo enthält diefe Role mein To⸗ 
desurtheil. Ich hoffe jedoch durch Gottes Hilfe diefem 
zu entgehen, wenn ich anderd Eurer Treue verfichert 
bin. « 

»Herr, zähle auf und,« antworteten einmüthig 
meine Gefährten, »wir werden mitten unter ben Ja⸗ 
niffcharen des Großheren nur Deinen Befehlen gehor 
chen, denn wir wiffen, daß aud wir preiögegeben 
find, wenn wir Deinen Schuß verlieren!« Beruhigt 
309 ich weiter, im Bertrauen auf die überzeugende 
Kraft der Wahrheit, deren Beweife den Sultan zur 
Abftelung meiner Befchwerden beflimmen würden. Aber 
die unſchuldsvolle Zuverficht auf mein Recht war ges 
waltig erfchüttert worden burch das treulofe Betragen 
des Großvezierd. Der Saame ded Argwohns war 
aufgegangen in mir, und ein ſchlaues Umfichbliden 
trat an die Stelle meines blinden Glaubend. Emfig 
fpann mein freigeworbener, Geift die Fäden ber Eifl, 
in welchen fich fremde Bosheit verfangen follte. Ich 
begann mit verwegenem Sinn meine Unternehmungen. 

„Sieg, oder ehrenvolles Ende! war mein Zweck. 
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Nur der Schmach wollt' ich entrinnen, nicht dem ode. 
Allein fo lange ich lebe, haben ftetd die außerordent: 
tichften Begebenheiten die Entwürfe meines Geiſtes 
vereitelt, die griechifche Lift diente mir nur in ben 
Augenbliden der dringendften Gefahr, wie die plößliche 
Hilfe eines Damond. Als ich in Stambul, vom Staub 
der Reiſe bebedt, mit meinen Gefährten anlangte, 
hatte eben dad Bairamöfeft begonnen. Die Straßen 
in den entlegenen Theilen der Vorſtaͤdte waren baher 
menfchenteer. Die flille Unbemerktheit meines Einzu⸗ 
ged, der nur die Aufmerffamkeit einiger Juden, ge: 
brechlicher Straßenbettler und der Hunde erregte, wirkte 
verflimmend auf mein Gemuͤth! Sch fuchte Zerftreuung, 
um die Contrafte zu vergeffen, die meine Erinnerung 
mir vor die Seele führte. Sch ließ mich mit Vorüber- 
gehenden in ein Geſpraͤch ein, um die Neuigkeiten der 
Stadt zu erfahren. Beſonders zog eine arme kruͤppel⸗ 
bafte Griehin, die des Weges kam und betend bie 
Perlen eined Roſenkranzes zählte, meine Aufmerkfam: 
keit auf fich. | 

»Heil Dir, Achmed,« rief fie, mich grüßend, »Du 
kommſt zu guter Zeit mit Siegesbotfchaft nach Stam⸗ 
bul. Heute find alle Mufelmänner feftlich gefinnt, und 
die Trauer flüchtet fich zu den armen Rajas, weldye 
von Eurer Großmuth Teben.« 

„Ich kannte das Weib; fie war eine der Unglüds- 
prophetinnen der Vorftadt Pera. Gern wäre ich ohne 
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Krüde fo gewandt einher, und zeigte ſich mit dem 
Ausdrude einer großen Schadenfreude fo entfchloffen 
mir Neuigkeiten zu erzählen, daß meine Neugierde 
mich drängte zu erfahren, was ihr auf dem Herzen 
liege. Sch erwiderte Daher ihren Gruß. »Was ift 
Neues in Stambul?« fragte ich fie. 

»Herr,« erwiberte, luflig auf den Krüden fort 
büpfend, die Sybille, »lauter frohe Begebenheiten. 
Seitdem Krieg iſt, hat das Unglüd fich nur zu den 
Heeren gefelt, in Stambul felbft giebt ed nur Glüd: 
liche, vom Großherrn abwärts bis zum Hund, ber 
fein Brot auf der Straße findet. Hochzeiten, Herr, 
Iuflige Hochzeiten find an der Zagesordnung! « 

„Sie ſchwieg eine Weile und lachte wie ein Ko: 
bold vor fih hin, an heimlichen Gedanken fih er 
goͤtzend. 

»Der Gluͤcklichſte unter Allen,« fuhr fie endlich 
hoͤhniſch fort, »das wirft Du glauben, iſt der Groß⸗ 
herr. Es giebt Fein Kriegsereigniß, Feine Botſchaft, 
kein Feſt endlich, wovon er nicht Nutzen und Genuß 
zoͤge. So wird ihm morgen, am dritten Tage des 
Bairamfeſtes, wenn er vom Gottesdienſt in der Aja⸗ 
Sophia zuruͤckgekehrt, eine reine unberuͤhrte Jungfrau 
von Deiner Mutter zugefuͤhrt.« 

»Was ficht Dich an,« entgegnete ih zornig, »daß 
Du mir allbekannte islamitiſche Landesgebraͤuche als 
Neuigkeiten auftiſcheſt ?« 

»Du haſt Unrecht Dich zu ereifern, Herr,« ſagte 
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das Weib, noch luſtiger als vorher, »weißt Du doch 
nicht, was es mit dieſer auserwaͤhlten Jungfrau fuͤr 
eine Bewandtniß hat. Ich bin gewiß, daß Du mir 
dankeſt, wenn ich Dir ſage, wer dieſe Jungfrau iſt.« 

„Sie ſchwieg abermals, und ließ mich von meiner 
Neugierde foltern, indem ſie nicht verabfaͤumte, mit 
meinem Pferde Schritt zu halten. »Und wer iſt die 
Gluͤckliche?« fragte ich endlich ungeduldig. 

»Gluͤckliche — fagft Du? Wohl glüdlih ift das 
Mädchen, das einen folhen Sreier hat. Aber man 
fagt, die Auderwählte zeige diesmal viel Furcht und 
Widerſpenſtigkeit. Ganz Stambul fpricht davon, denn 
fie ift berühmt wegen ihrer glänzenden Schönheit — 
ein Maler bat aus ihrem Portrait ein Bild der hei⸗ 
ligen Sungfrau gemacht, vor dem: bie ganze Chriftene 
welt von Pera kniet. Aber die jungen Männer 
beten dort am anbäachtigften.« — »Alſo ift fie eine 
Griechin?« fragte ih mit hochpochendem Herzen. — 
»So iſt es, Herr,« lautete die Antwort, »eine vor⸗ 
nehme, reihe Griechin. Ahr Vater fol Dragoman 
werden für den Liebesdienfi, ben er dem Sultan er: 
weifet, und ‚bereitö große Schäße von der Großmuth 
Abdulhamids empfangen haben. Es wird Dich freuen, 
Achmed, zu erfahren, wer ed iſt — ficherlich,, es wird 
Dich freuen.« 

»Sprich — « 

»Du wirft Dir die Seiten halten: vor Sqhen, 
Achmed! Denke Dir das Gluͤck fuͤr die Tochter eines 
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Kaufherrn, denn der Vater iſt kein anderer, als der 
reiche Filz Notaras, und die Auserwaͤhlte ſeine Toch⸗ 
ter — Helene.« 

„Wuͤthend ſpornte ich mein zuruͤckſcheuendes Pferd. 
Das Weib war ploͤtzlich verſchwunden, und nur ihr 
hoͤhniſches Gelaͤchter ließ ſich noch von ihr vernehmen. 
»Weh' mir,« rief ich, in Schwindel erblindend, »wenn 
dies fein Spuk der Hölle war! « 

„Diele Eine Shatfache, welche mit Macht an mein 
Herz fchlug, brachte meine ganze Zugendpolitit in 
Verwirrung. Kaum hatten die Thorwachen meine 
Ankunft melden koͤnnen, ald ich die Wahrheit jener 
unheilvollen Ausfage in den Begebnifjen erfannte, die 
mir widerfuhren. Als ich vom Pferde flieg, umringte 
mich bereitö eine vom Großherrn gefandte Ehrenwache 
und die Hausbeamten beriefen mich vor feinen Thron. 
Aus allen Anflalten und den unheilverfündenden Mie: 
nen der Mabeindfchis und Kulbud- Vefirleris, die 
dad Vertrauen des Großheren genoffen und mid, in 
das Serail einluden, fah ih, daß mein Untergang 
befchloffen war, denn die Ehren, die man mir erzeigte, 
waren Nichtö ald die herkoͤmmliche ES chmüdung eineb 
Opfers. Jeder meiner Schritte war bewacht, jebe 
meiner Mienen ward von Kundfchaftern beobachtet und 
gedeutet. Ich verfannte keinen Augenblid die Ge: 
fahren, welche hinter diefen falfchen Zärtlichkeiten einer 
Tigergraufamkeit auf mich lauerten und fühlte mich 
im Zaumel von dem Gipfel meiner Größe herabſtuͤrzen. 
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Leicht enthuͤllte fich mir die Verkettung der unglüdlichen 
Berhältniffe, welche meinen Fall berbeiführten, ihr na⸗ 
türliher Zufammenhang führte mich zur Welt: und 
Menfchenverachtung. Mein gerechtes und großmüthiges 
Betragen gegen Ibrahim hatten mir auf immer bie 
Gunft des Großvezierd geraubt; alfo zeigten fich die 
gemeinen Leidenfchaften diefes Großen ftärker, als fein 
Eifer für das Gemeinwohl und feine Achtung vor dem 
Eittengefege. Mein Berfchmähen ded Rathes zur ges 
waltiamen Entführung Helenens, meine Achtung ihrer 
fhönen Gefühle, hatten nur Unglüd für und Beide. 
zur Folge. Ich, der ich mir bewußt war, gegen meinen 
Freund und die heiligen Vorurtheile meiner Geliebten 
grogmüthig und edel gehandelt zu haben, warb dafür 
vom Großvezier verfolgt, geftürzt; und Helenens Ges 
wiffendzartheit, heiliger Eifer und großherzige Entfagung 
führten fie in den Harem des Sultand. Welch ein Lohn 
für die Tugend! Der Ruf felbft, den Helenend Tu⸗ 
gendhandlungen verbreiteten, war ed, der die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Beherrſchers der Gläubigen und den Schimpf 
ihr zuzog, den fie vermeiden wollte Um nicht dad 
rechtmäßige und einzige Weib ihres Geliebten zu wers 
den, ward fie das Kebsweib eines Sultans, deſſen 
Liebe fie mit Hunderten theilen mußte. So erntete fie 
Schmah für Tugend, während ich für Großmuth 
Unterdrüdung fand. Und Diejenigen, die und ihren. 
Leidenfchaften opferten, bewiefen faft täglich vor Gott 
die Meinheit ihres Glaubens. 
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„Ich hatte wenig Zeit dieſen Betrachtungen nach⸗ 
zuhaͤngen, die mich in eine fieberhafte Aufregung ver⸗ 
ſetzten. Der Großherr verlangte lebhaft mich zu ſpre⸗ 
chen und ließ mich mit hoͤhniſchen Ehren in das Serail 
begleiten. Mit Muͤhe behauptete ich den Anſchein von 
Unbefangenheit, denn ich wußte, daß die geringſte 
Aeußerung von Beſorgniß mich verderben wuͤrde. Die 
Ehrenwache des Sultans wollte mich in ihre Mitte 
nehmen, aber ich verſaͤumte nicht, die Haltung eines 
über die Maßen beguͤnſtigten Lieblings des Großherrn 
gegen fie anzunehmen und brachte fie dadurch in Wer 
wirrung. Durch herrifche Befehle fie leitend, ließ ich 
fie mir vorausziehen und folgte mit meinen treum 
Keitern nah. Als ich der Sitte gemäß vor dem 
Thore ded Seraild vom Pferde flieg, gab ich ihnen 
heimlich den Winf, daß die Entblößung meined Säbels 
das Signal für fie fein folte, mir Beiſtand zu leiſten. 
Trotzige Geberden gegen die verhaßten Janitſcharen, 
welche fie verhöhnten, verficherten mich ihres, Gehor: 
famd. Mit feftem Schritte ging ich durch das furchts 
bare Thor Drta: Kapu, an dem Dſchellad-Odaſſi — 
dem Gemache des Henkers — vorbei, aber nicht ohne 
meine Getreuen auf die fchrediiche Bedeutung dieſes 
Ortes aufmerffam zu machen. Unter der Mölbung 
biefed Einganges wurden, einer alten Sitte gemäß, 
bie geflürzten Günftlinge de8 Sultans, welche hobe 
Ehrenſtellen beleideten, unverfehend ergriffen und auf 
der Stelle hingerichtet. Hier waren fchon viele Häups 
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ter gefallen, die es gewagt, eigene Gedanken zu 
haben. 

„Schweigend führten mich die Kapidfchi:Bafchi 
in den Beinen Gehörfaal ded Großherrn. | 

„Ich warf mich vor ihm nieder und überreichte 
ihm mit kecker Zuverfiht das Schreiben des Paſcha, 
das ich mit meinem Berichte begleiten wollte. Allein 
die unwillige Geberde des Sultans veranlaßte dem 
Kulbud-Vefirlert, mir Stillfhweigen zu gebieten. Ohne 
ein Wort zu fprechen, mufterte der Beherrfcher der 
Gläubigen meine Geftalt und gab dann feinem Vers 
trauten einen finftern Wink. Diefer fing hierauf an, 
mir eine Reihe von Fragen vorzulegen, deren jede 
mir dad Zodesurtheil verkündete. 

»Biſt Du nicht urfprünglich ein NRajah? « 

„Ich bejahte nidend. Ä 

»In der Vorſtadt Pera unter ungünfltigen Bor: 
bedeutungen geboren, durch einen Spruch der Ulemas 
zur Erfäufung verurtheilt, weil die Weisheit der Sterns 
Deuter Dein Leben ald unheilvol für Stambul und 
den Beherrfcher der Gläubigen erklärt hatten, durch 
einen Hund wunderbar gerettet, in Hexerei erzogen, 
dann zum Islam übergegangen? « 

„sh vermochte nicht auf diefe Tragen zu ant: 
worten. Bedeutungsvoll winkend fuhr der läftige Fra: 
ger fort: »Haſt Du nicht durch Ueberredungskuͤnſte 
Rebellen zu fcheinbarem Gehorfam zurüdgeführt, und 
dann im Feldzuge gegen die Ungläubigen ihre Wider: 
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ſpenſtigkeit und Exceſſe gegen die Janitſcharen unbe⸗ 
ſtraft gelaſſen? — « 

„»Herr aller Sterblichen,« unterbrach ich ben Klaͤ⸗ 
ger, indem ich mich an den Großherrn wendete, »er⸗ 
laube nicht dieſer Schlangenzunge die Verleumdung 
eines redlichen Mannes und das Verhoͤr deſſelben, denn 
ich erkenne in dieſem ſchaͤndlichen Heuchler meinen 
Todfeind und Nebenbuhler Ibrahim.« 


„Er war es. Ein ſchadenfrohes Laͤcheln uͤberflog 
ſein boshaftes Geſicht, als er ſich von mir erkannt 
ſah, denn mein ohnmaͤchtiger Zorn war ihm nicht 
fürchterlich. Mit dem Vertrauen eines unverſchaͤmten 
Günftlings, der durch die Reidenfchaft feines Herrn eine 
Gewalt über ihn erlangt hatte, wendete er fich fragend 
an den Sultan, der ihm mit vieler Ruhe in gnädiger 
Geberde befahl, in feinem Verhoͤr fortzufahren. Lügen 
und Entftelungen häuften fi in demfelben aufeinans 
der, und der fchlau berechnete Schlußfag in feinen 
Anklagen war die Befchuldigung eined geheimen Ein: 
verfländniffes mit der fchönen Chriftin, auf welche feine 
Gnaden, der Großherr, fein Auge geworfen. Diefe 
verhöhnende Anklage regte Wuth und Eiferfucht in mir 
auf. Sch antwortete auf Beine der Fragen, und bat, 
mich vor einem anderen Richter verantworten zu bürfen. 


»Mie? Du wagft es, die richterliche Weisheit der 
Sonne aller Sterblichen zu verhöhnen?« fchrie Ibrahim 
in erheuchelter Entrüflung. »Deine Hoheit entfcheide 


über den VBerräther.« Der Großherr machte eine un» 
willige Bewegung mit feinem Fuße. 

»Gehe hin, Unglüdlicher,« fagte Ibrahim, als 
Dolmetfcher diefer Geberde, »und erwarte in Deinem 
Haufe die Befehle des Eroßheren.« Diefer gemäßigte 
Schluß ward von einem boshaften Lächeln begleitet. 
Eine unmäßige Freude fehien dad Schlangengemüth 
meines Xodfeindes zu verzüden, und Die Augen bed 
mächtigen WBeherrfcherd aller Gläubigen rollten uns 
heilverfündend in ihren Höhlen. Seder feiner Blide 
ſchien mir ein Henkersſtreich. Kein Zweifel blieb mir 
über mein Scidfal. Ein VBerfchnittener führte mich 
durch die Thuͤren der Odaſſis bis hinab in den Hofe 
raum, wo er den Zhürhütern von Orta⸗Kapu ein 
Zeichen gab. Ich ahnte die Bedeutung defjelben! Es 
war dad Thor aus diefer in eine andere Welt, welches 
fih mir öffnete. Aber ich war nicht vorbereitet, den 
fhauerlihen Gang zu unternehmen. Das fardonifch 
lächelnde Antlig des Henkers, der fih am Thore zeigte, 
wo er fein blutiges Amt an jenen Großen verrichtet, ° 
welche, wie ih, in Ungnade gefallen, der ungeheure 
Mörfer in der Nähe, worin Empoͤrer zerfiampft wurs 
den, und die erwartungdvollen Mienen der Wachen 
und Auffeher, erfüllten mich mit Grauen vor der Nähe 
eined unverdienten Todes. Rachedurſt und die Em: 
poͤrung meines Innern flärkten bie erfinderifche Lift 
gerechten Zornes durch den Muth der Verzweiflung. 
Se größer die Gefahr, je unwahrfcheinlicher meine 
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Rettung war, inmitten von tauſend Bewaffneten und 
abgeſchnitten von meinem Haͤuflein treuer Kriegsgefaͤhr⸗ 
ten, ie höher flieg mein Muth, ber fich an der Ex 
habenheit des Augenblicks ergößte. Ich dachte in die 
fem Momente der höchften Noth nicht an den Beiftand 
des Himmels, der mich verlaffen zu haben ſchien, ſon⸗ 
dern an meine eigene Kraft und Entfchloffenheit ftellte 
ich die Zumuthung meiner Rettunng aus den Gefahren 
der tiefften Schmach. Meine Blide eilten flüchtig 
umher, um ein Mittel zur Flucht zu entbeden, aber 
fie trafen nur auf Schavengefichter, die meine Schritte 
belauerten, und das Pferd des Sultans, welches in 
wilder Unruhe durch den Hofraum geführt wurde; ber 
Ausgang des Thores war noch lodend offen, und jens 
feitö deffelben fanden die Capitanis meiner Leibwache 
in banger Erwartung meines Beginnend. Einen Au: 
genblick nur überlegte ich unentfchloffen, dam gab ich 
das verfprochene Zeichen, flürzte mich mit gefchmuns 
genem Säbel auf den Sclaven, der bed Großheren 
Pferd — dad einzige, das durch die fehredliche Orta⸗ 
Kapu in das Innere des Seraild gelangt — führte, 
und in einem Nu faß ich in dem prächtigen Sattel, 
den fein Rüden trug, daS Ungeſtuͤm des Renners fam 
mir zu Hilfe, denn er riß fi aufbäumend von dem 
Sclaven los und jagte mit der Eile bed Sturmwindes 
dem Thore zu, wo meine Keibmache die Sanitfcharen 
niedermegelte. in wildes Gefchrei erfüllte das Haus 
der Glüdfeligkeit. Ströme von Blut überfchwentmten 
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den Boden. Die Thorwache war in einem Augen⸗ 
blide überwältigt und ich war gerettel. Das Pferd 
des Großherrn jagte in wilden Säben wie ein fabek 
hafter Gedanfe an den Blicken der erflaunten Bewoh: 
ner von Stambul vorüber. Die braven Heiter mit 
zerfeßten blutigen Gewaͤndern folgten in flürmifiher 
Haft feinen Hufen. Da fich Orta⸗Kapu im Kampf: 
gedränge gefchloffen hatte und Niemand von unferen 
Feinden zu Pferde faß, fo konnte man und nicht augen» 
biiklich verfolgen. Die Weberrafhung hinderte die 
Uebrigen, welche und begegneten. Als die Laͤrmſchuͤſſe 
von ben Wällen ein auferordentliched Ereigniß ver 
kuͤndeten, hatten wir fchon die Thore von Stambul 
hinter und. Die Kunde von unferer wunderbaren Flucht 
Hang den Einwohnern der Stadt wie ein Märchen, fie 
fahen fie und glaubten fie nicht. Und in der That 
war Niemand mehr darüber erflaunt, als der Held 
des Märchens, Andreas. Sch erwachte aus dem Wuth⸗ 
zaufche, in weldhem ich mich befreit, nur um dad Um 
geheure der fortbeftehenden Gefahr zu ermeſſen. Aber 
zugleih fühlte ich die wohlthätige Steigerung allet 
Geiſteskraͤfte, wodurch die Natur und in großen Ge: 
fahren zu Hilfe fommt. Die Gefahr der Tapfern, die 
mir fo wader beigeflanden, ging mir näher, als meine 
eigene. Um fie zu retten, führte ich fie in einen ents 
legenen Cypreſſenwald am Ufer, und befahl ihnen, fich 
bier zu zerſtreuen und getrennt ihr Heil zu verfuchen: 
Rührend war der Abſchied von den Braven, die ie 
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Blut für mich verfprigt hatten. Ich fühlte mi aller 
Berpflichtungen los und ledig, nur nicht derjenigen, 
die mir dad Priegerifche Volk der albanifchen Berge 
durch feine Treue auferlegte. In einer kurzen Anrebe, 
wie der Drang des Augenblices fie zuließ, dankte ich 
der Fleinen Schaar. 

»Flieht auf allen Wegen, die fi) Euch Öffnen,« 
fagte ich zu ihnen, »werfet Alles von Euch, das Euch 
kenntlich macht, und fucht zu Wafler und zu Lande 
die Unfrigen zu erreichen. Berichtet ihnen dad treus 
Iofe Verfahren des Sultans, und bringt ihnen meinen 
Schwur, daß ich fie nicht verlaffen werde. Sch will 
Euch halten, was der Sroßherr verfprochen, Sold und 
Ehre — ih will Euch mehr ald dad gewähren: Ges 
legenheit zur Rache. Sie fol blutig fein und gerecht, 
bei dem Gott aller Himmel und dem Xeufel aller 
Hölen! So ſchwoͤre ih Euch Treue wider die Fahnen 
des lügenhaften Propheten und für das Kreuz der Ehriften. 
Ob und die Welt verflucht oder fegnet, ih will Euer 
bleiben mit Leib und Seele, fo lange fie beide zuſam⸗ 
menwohnen.« 

„Sauchzend nahmen die wilden Söhne der albas 
nifchen Berge meine Schwüre auf. »Herr, Du bifl 
ein großer Held,« fprachen fie, ‚»und Deine Worte 
find die eines braven Mannes, wie wir ihn zu unferem 
Anführer brauchen. Sie Elingen wie Kriegsmufil in 
unfere Obren und Derzen, bie der Gelehrten Heuchelet 
und weibifches Geſchwaͤtz nicht verfiehen. Unfere Ges 


— MM — 


danfen find Säbelhiebe, unfere Religion ift dad Recht 
ber VBergeltung.« Site verließen mich ungern, um 
einzeln auf ihre Rettung bebacht zu fein, — nur die 
Vorftelung, daß ich ficherer mich retten koͤnne, wenn ich 
allein fei, Eonnte fie bewegen, mich ohne Schuß zu 
laffen. »Achmed,« fagten fcheidend diefe Blutrechner, 
»wir meffen aus, wie man und einmißt. Glaubft Du 
durch Aufopferung Eines oder bes Andern Dein Heil 
zu fördern, fo zähle auf unferen guten Willen, für 
Did) den Tod zu erleiden. Wir haben eine einfache 
Rechnung mit der Welt. Wer für uns fein eben ein: 
fegt, dem geben wir das Leben; wer und Dem Tode 
preiögiebt, dem geben wir den Tod.« So gingen 
diefe Söhne der Natur von mir, und ich achtete fie 
höher ald die Tugendmänner, womit die Welt anges 
füft ift, welche Alles einfegen, um Nichtd zu vers 
langen. Mein Schmerz war auägebildet, mein Geifl 
hielt fich feft an den Gedanken des Vergeltend. Ers 
fült von ihm ritt ich an’8 Ufer, wo es am böchften, 
und dad Meer am tiefften, und die Wachtfchiffe des 
Großherrn täglich zu kreuzen pflegten. Hier jagte ich 
den fchweißtriefenden Hengft in die wirbelnde Bran« 
dung, die ihn und fein koſtbares Gefchirr- fortriß, warf 
meinen Zurban, mit den Abzeichen meiner Würden, 
in’d Meer und ſprach einen Fluch: über diefe Opfer. 
Niemand beobachtete mich an der einfamen Stelle, wo 
ih ſchnell meine Kleidung fo verwandelte, dag Nie: 
mand mich erkennen fonnte. Ein fcharfer Dolch befreite 
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mich von meinem Barte und meine Kleidung von allem 
Schmud. In wenig Minuten hatte ich dad Anfehen 
eines zerriffenen griechifchen Bettler. In diefer Ges 
flalt richtete ich zuverfichtlich meine Schritte in bie 
Vorftädte von Stambul. Nahdem mih zwei Mal 
die Hoffnung hierher geleitet, kam ich jest an ber 
Hand einer Führerin, welche noch feinen Vertrauenden 
betrog, der ihr das Leben verpfändete — der Rache. 

„Es war der dritte Tag des Bairam. Sa der 
fommenden Nacht ſollte Helenens heilige Jungfräuliche 
feit den großberrlichen Lüften preisgegeben werben. Es 
war der Zodestag meines unglüdlichen Vaters. Ach 
fand, im Fieberfrofte zitternd, an der Stelle, wo fein 
Blut die Erde tränkte und fann auf Rache. Hunderte 
eilten an mir vorüber, und erzählten nach, was ic 
felber den Sanitfcharen gemeldet: Ahmed habe fid 
in's Meer geftürzt, der Engel Affou habe ihn ber Hölle 
zugeführt. Das Pferd des Sultans ward fo mit mei: 
nem Zurban von den Hafenmwächtern gefunden. Tau⸗ 
fend Märchen gingen über meine Zodesart von Mund 
zu Mund. Meine Begleiter waren fpurlos verfchwuns 
den. Sch hörte diefe Sagen von den Voruͤbergehen⸗ 
den und in mein Herz niftete fi der Hohn. Mens 
ſchenfeindliche Gedanken übereif’ten meine Empfinduns 
gen; von Zeit zu Zeit fehlug jedoch die Flamme meiner 
. verhöhnten Liebe in wilder Lohe empor. Klage am 
Klage gegen die Welt, gegen ben Himmel ſtroͤmten 
aus meiner Bruft, den. bitterſten Tadel ergoß ich Aber 
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mich ſelbſt. »D wie eitel war Dein Beginnen und 
Dein Streben! Wie verkehrt find Deine Gedanten. 
Diefe Welt vol Thoren hat Dich berüdt; diefe Mens 
fhen vol Lafter follten Deine Treue lohnen?! Sie 
haben die Natur der Ziger, und Du heifcheft von ihnen 
al3 ein Lamm Berechtigkeit. Deine Thorheit allein ift 
die Wurzel Deines Verderbens. Wer Eennt Pflichten 
im Dienfte eines XZirannen, wer Treue gegen einen 
treulofen Herrn? Ein Thor, ein zehnfacher Thor! 
Du verfchwendeft Edelmutb an Raubthiere, Heldens 
tugend für einen Dieb. Die Lüge war die Fahne, ber 
Du folgtefi, ein geftohlenes Reich das Kleinod, für 
das Du kaͤmpfteſt. Weh' über dieſe jammervolle Welt! 
Weh' uber diefes Leben ohne höheren Zwei! Es iſt 
ein trugvoller Zaufchhandel, Einer beraubt den Andern, 
und der über Allen fteht, ift felbft der größte Räuber, 
Er lebt feinen Lüften und Genüffen, und Tauſender 
Beſitz tft feine Beute. Sie verfaufen ihm ihre Dienfte 
für Sold, und zahlen ihn mit Betrug. Recht und 
Tugend find Erfindungen der Dichter. Jeder nimmt, 
was er erlangen fann und verlangt das Uebrige als 
fein Recht. Jeder weiß eine Regel und ein Geſetz der 
Beſchraͤnkung für die Selbſtſucht der Anderen, aber 
ihn felbft treibt nur Begierde. Jeder glaubt mit Boys 
ten, und Ieugnet durch Handlungen. Jeder fpricht zu 
den Menfchen ald ein Richter: »»ihr follt««, aber 
Keiner: »»ich ſoll««. Zeber weiß Pflichten Anderen zu 
lehren, fich felbft legt fie Niemand auf. 
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»Gott iſt nicht, oder die Menſchen ſind Teufel 
und ihre Welt iſt die Hoͤlle. Im ewigen Naturleben 
mit unerkannten Zwecken erzeugen Menſchen und Dinge 
ſich ſtets zu neuem Daſein. Ihr Leben und Thun iſt 
nothwendig, und ſie ſind gegeben, wie ſie werden, 
gleich der Pflanze, die im Keime ſchon die Geſtalt 
der Entwidelung verbirgt. Und im Ei liegt unfer 
ganzes Wefen vorausbeftimmt. Der Kluge brütet es 
aus in der Sonne bed Gluͤckes; der Thor verfümmert 
im Schatten felbfigenügfamer Eitelkeit. In dem großen 
Lebensall, deſſen Gefammtheit und unermeßlich, find 
wir Götter und Gefchaffene. In unabänderlichen 
Schranken befangen, bewegen wir uns ohne Pflich- 
ten. Ein Saame, gefäet von unbelannter Hand, 
wachen, muchern oder verfümmern wir auf gutem 
oder fchlechtem Erdreich. Wir fireben nach dem Strahl 
der Wärme und dem Saft ber Nahrung. Alles ifl 
unfer, was wir erreichen fönnen. Unfere Lafter find 
krankhaftes Hungern, unfere Tugenden krankhaftes 
Berfchmähen. Der Gefunde nimmt, um zu geben, 
und giebt, um zu nehmen. Auf und thu’, was Du 
vermagft. Fordere Dein Theil zurüd, dad fremdes 
Gierwuchern Dir entriffen, und rotte die Wurzel aus, 
die Dein Gedeihen hindert. Die Klugheit iſt der In: 
flindt des Naturſtrebens. Folge ihr, Deine kranke Seele 
muß gefunden. Die Menfchen glauben nur Gott, weil 
fie ihn fürchten. In Dir wüthet höheres Naturftreben. 
Ohne Zaghaftigkeit fchießt dad Große aus niedrigem 
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Sumpfe zur Sonnenhoͤhe empor. Seine Wurzeln ver⸗ 
zehren das nachbarliche Naturleben. Wie der Upasbaum, 
ſo gedeiht ein Held durch maͤchtige Naturkraft in hehrer 
Einſamkeit. Sein Hauch toͤdtet, und die Verweſung 
der Opfer ſeines Verlangens befruchtet die Zweige 
des Unnahbaren.« So vermeſſenes Gedankenſpiel be⸗ 
reitete meinen Geiſt zu neuem Verlangen vor. Meine 
Wuͤnſche ſtrebten ohne Hemmung nach Liebe, Genuß 
und Ehre. Der Beſitz Helenens war meiner entzuͤ⸗ 
gelten Begierde die Bruͤcke zu einer ſeligen Zukunft. 
Meine Wuͤnſche theilten ſich in die Schaͤtze dieſer Welt, 
und Alles war mir bedeutungsleer, was meinem Bes 
gehren nicht entfprah. Mit verfinftertem Geifte bes 
. gann ich die Wege einzufchlagen, die mir Leidenfchaft 
und verwegene Lift anzeigten. Ich ging an dem Haufe 
meiner Mutter ftumpffinnig vorüber, denn in mir war 
jedes Gefühl erlofchen, mit Ausnahme der Liebe zu 
Helenen, in deren vulfanifchem Feuer jede andere Ems 
pfindung zerſchmolz. Es verbarg fih tief in dem 
Krater meiner Bruft und mein Aeußeres war in 
Eiskaͤlte erſtarrt. Einen eiſernen Entſchluß unter der 
Maske theilnahmloſer Gleichgiltigkeit verſchließend, trat 
ich vor Muſtapha, der, wieder reich geworden, in 
Wohlleben ſchwelgte, und gab mich ihm zu er 
fennen. Sein Entfeben über meine. Ericheinung glich 
einem Schlaganfall — nicht mehr hatte ihn der Todes⸗ 
engel erfchreden Eönnen, ald mein Beſuch, der deffen 
Borbote zu fein ſchien. Nachdem ‚ich ihm Fürzlich 
bien. 2. Bd. 90 
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meine Abenteuer erzählt, vebete ich ihn folgender 
Meife an: 

»Mein Sreund, da in diefer Welt weder Bluts⸗ 
verwandtfchaft noch Freundfchaft, weder Tugend nody 
uneigennügige Liebe zuverläffig find, in den Augen⸗ 
bliden der Noth vielmehr aller Lebend:, Liebes: und 
Freundfchaftöverkehr in einem Gegenhandel von Dienft- 
leiftungen befteht, fo habe ich mit Vertrauen mich nur 
Dir zuwenden Eünnen, denn Du bift mein Schuldner. 
Ich würde Dich jedoch nicht mahnen, Deine Sreunds 
fchaftsrechnung mit mir quitt zu machen, wenn nicht 
Etwad zu gewinnen wäre, was mir theurer iſt als 
mein Leben. Sch frage Dich alfo, wilft Du, da Du 
nun wohlhabender bift als je, mir fo viel-von Deinem 
Beſitz anvertrauen, als nothmwendig ift ein Schiff zu 
meiner Flucht zu Faufen, und einen Menfchen durch 
Beftehung zu vermögen, daß er fein Leben für mich 
wage? Ich werde Dir diefen Dienft reichlich vergelten, 
denn da ich weifer geworden bin, fo iſt nicht zu zwei⸗ 
‚fein, daß ich in den Beſitz großer Schäße und Ehren: 
gelangen werde, welche mich in den Stand feßen, Dich 
und die Deinigen glüdlich zu machen.« 

„As ich fofprach, ſah mid Muftapha ernft und 
traurig an. Die Angft bebte auf feinen Lippen und 
Falter Schweiß rann von feiner Stirne. 

»Achmed,« fagte er, nach einer Paufe forfchenden 
Nachdenkens, »ehe ich auf Deine Fragen antworte, 
möchte ih wiffen, ob Du Dich auf der Spur des 
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Mahnfinnes befindeft, oder ob wirklich der Satan Dein 
Schickſal zum Verderben Sener leitet, die Dich Tieben. 
Was hat Dich bewogen, nahdem Dich ein Wunder 
gerettet, in den Rachen der Gefahren Stambuld zu: 
rüdzufehren, und Did und mid), wie es wahrfchein- 
lich ift, in's Verderben zu flürzen? Du fchlägft die 
Dienfte, die ih Dir leiften fol, fehr gering an, wenn 
Du fie nur Bezahlung einer Schuld nennft, denn 
wenn ich Dir auch Geld und Gut fchulde, das ich 
befite, fo gehört doch mein Leben mir, und diefes ift 
unfehlbar mit dem Deinigen verfallen, wenn ed ans 
Licht fommt, daß ich Dich gefehen, ohne Dich zu er= 
greifen und lebendig oder todt auszuliefern.« 

»Wie Du denffl, Muſtapha,« erwiderte ich bit: 
ter, »es begegnet mir nicht da3 erfle Mal, daß ich 
Undank einernte, wo ich Liebe und Wohlthat gefäet. 
Wenn Du mir nicht helfen wilft, fo fage nein und 
liefere mic) dem Sultan aus. Willſt Du helfen, fo 
thue ed, ohne mich um Dinge zu fragen, bie ich für 
mich behalten will. Uebrigens liegt mir wenig daran, 
ob Du es weißt, daß ich Helenen noch ein Mal zu 
ſehen wünfche, ehe fie für mich verloren geht.« 

»Unglüdfeliger!« antwortete Muftapha, »Du willft 
fie nicht nur fehen, in Deinen vermefjenen Blicken leſe 
ih, dag Du daran denfft, fie dem Großherrn durch 
einen Deiner Satansftreiche zu entreißen. Steh ab 
von Deiner Raferei und fliehe. Ermäge die Verants 
wortung vor Gott, wenn Du dad Leben Aller, ie 
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Dich lieben, Deiner wilden Leidenſchaft zum Opfer 
bringſt. Ob Du ein Giaur oder Muſelmann biſt in 
Deinem Herzen, ſo mußt Du doch zagen vor der Ge⸗ 
rechtigkeit des ewigen Gottes.« 

»Seit wann biſt Du ein Mewlewi und Prediger 
geworden, Muftapha? « ſpoͤttelte ich im boshafter Laune, 
»haſt Du die Schönen Lebensregeln ganz vergeffen, die 
Du mir gegeben haft, und den herrlichen Unterricht in 
der Lehre des wahren Islams? Hoffe nicht, mich zu 
bethören; bift Du ein undankbarer Hund, der mid 
verrathen will, fo zeige Dich in Deiner wahren Ges 
flalt und wirf die Maske des Heuchlers von Dir, denn 
ich kenne Dich und befolge nur Deine Lehren; Helene 
liebt mich, was ift natürlicher, als daß ich fie befigen 
will? « 

„Muftapha mochte einfehen, daß alle vernuͤnfti⸗ 
gen Vorftelungen an dem Starrfinn eines Unglüdlichen 
verfchmendet feien, deffen ganze Seele nur von einem 
einzigen Gegenflande eingenommen werde. Er fchwieg 
eine Weile überlegend, brachte einige Briefe in Orb: 
nung, ertheilte Befehle an feine Diener, und zeigte in 
feinem ganzen Benehmen eine Entfchloffenheit, welche 
an Zefligkeit der meinigen nichts nachgab. Dann er: 
öffnete er mir feinen Vorſatz mit folgenden Worten, 
bie mir als der Ausdrud einer tugendhaften Gefinnung 
bei großen Irrthuͤmern und Schwachheiten eines braven 
Mannes ewig unvergeßlich fein werden: »Gut denn, Dein 
Wille fol gefchehen. Niemand fol Muftapha nachfagen 


koͤnnen, baß er undankbar fei. Ich habe feit Deiner Flucht 
Anſtalten gemacht, um mid) von Conftantinopel zu 
entfernen und ben Berfolgungen Ibrahims zu entgehen. 
Ein längft ausgerüftetes Schiff harrt im Hafen meiner 
Befehle, Du kannſt Dich deffelben bedienen, feine Ab» 
fahrt ift bereitd angezeigt. Ich felbft werde mich an 
Bord deffelben begeben und Dein Unglüd mit Dir 
theilen. Thue num, was Dir gut duͤnkt, mein Leben und 
mein Befig ift in Deiner Hand. Ich bin gewiß, daß 
Sott Nichts gefchehen laſſen wird, als was gefchehen 
muß und nicht zu andern ifl. Daher opfere ich gern 
meine GSelbftliebe der Dankbarkeit auf, um nicht 
durch das Bemwußtfein des Undankes meine Selbſtliebe 
zu verbittern.« 

„Von dieſem Augenblicke an beobachtete Muſtapha 
ein unverbruͤchliches Schweigen. Er duldete die un: 
geſtuͤmen Zeichen meiner Erfenntlichkeit und befolgte 
meine Anordnungen, ohne fi die geringfte Bemer⸗ 
fung zu erlauben, und ſchien fich als ein Opfer durch 
Gebet zum Tode vorzubereiten. Dabei behielt er den 
Anfchein fo vollfommener Ruhe, daß Niemand aus 
feinem Betragen mehr fchließen Tonnte, als Muftapha 
wiffen laffen wollte. Er nahm mid) als einen grie⸗ 
chiſchen Briefſchreiber aus Scutari öffentlich in feine 
Dienfte, ein Vorwand, der mir geftattete, mich in feine 
Gemaͤcher zurüdzuziehen. Als er aber ſah, wie ich 
in der Sicherheit feines Hausfriedens verfchiedene Vor⸗ 
bereitungen zur Ausführung eines gefährlichen Planes 
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machte, begab er fich in die Mofchee, um feine Abend- 
andacht zu verrichten, und überließ mich der Einfam: 
feit in einem entlegenen Theile feiner Wohnung. Dort 
häufte ich Stridleitern und Blendlaternen, Verkleiduns 
gen und Waffen, und bereitete meinen Geift zu einer 
Unternehmung vor, die nur in Vorausſetzung einer 
grenzenlofen Liebe von Seite Helenend einen vernünf: 
tigen Zwed und einige Wahrfcheinlichkeit des Gelingens 
bieten konnte. Mein Bertrauen war unerfchütterlich. 
Un Gott hatte ich verzweifelt, die Welt war mir ent 
fremdet, aber nie flieg ein Gedanke ded Zweifeld an 
der Liebe Helenend und ihrer Beftändigkeit in mir 
auf; dad Gerücht von dem firengen Gewahrfam, in 
welchem fie ihr Water bis zur feierlichen Abholung in 
den Serail zu Haufe hielt, bürgte mir, daß mein 
Glaube gerecht war. 

„In der Verkleidung einer griechifhen Handels: 
frau begab ich mich daher in voller Zuverficht in das 
Haus des Notaras, NRofenperlen und Wohlgeruche zum 
Verkauf bietend. Sch verlangte, Helenen meinen Kram 
zu zeigen, gab vor von Muflapha gefandt zu fein 
und geheime Mittel zu befigen, durch deren Anwendung 
junge Frauen die Erfüllung geheimer Wünfche fich vers 
fichern könnten. Der zweideutige Sinn diefer Angabe 
konnte Helenen nicht entgehen und mußte ihre Auf: 
merkſamkeit erregen. Man wollte mich abweifen, allein 
einige Geſchenke veranlaßten die dienſtthuenden Frauen 
und Sclavinnen, die Helenend Gemaͤcher bewachten, 
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mein Verlangen zu melden. Ich warb von denfelben 
in ein verbüfterted Gemach geführt, dad von Ambra 
duftete und defjen Teppiche mit Blumen beſtreut waren. 
Feſtlicher Schmud bekleidete Wände und Thuͤren, aber 
mitten unter dem Gepränge eined aufgedrungenen 
Schmudes wohnte ein Bild der tiefflen Trauer — 
Helene. Sie empfing meine Erfcheinung mit dem 
haftigen Scharfblid ahnungsvoller Wünfche; ein Frampf: 
baftes Zufammenbeben ihrer Geftalt offenbarte mir, 
daß ich von der Unglüdlichen erkannt fei. Zitternd 
befah fie meinen Kram und die Todesangſt um mich 
fpiegelte fi in allen ihren Geberden. Umlauert von 
den dienenden rauen blieb uns nur zum Austauſch 
weniger Worte Gelegenheit, während Helene fie durch 
einen geſchickten Worwand entfernt hatte. Alle meine 
befonnenen Anfchläge zur Rettung Helenens verwirrten 
fich in meinem erhigten Gehirne, als ich mit ihr allein 
war. Ohne die Unmöglichkeit der Ausführung zu be: 
denken, machte ich ihr den Borfchlag zum Austauſch 
der Kleider. Sie follte in meiner Weibertracht ihren 
Mächterinnen entfliehen und mich meinem guten Schwerte 
überlaffen, das ich zu meinem Schuge bei mir führte, 
Allein diefer und viele andere haftig erbachte Rettungs⸗ 
pläne fcheiterten an der Ergriffenheit, Unfchtüffigkeit 
und Angft der Geliebten, ehe fie noch vorbereitet waren. 
Die Eoftbaren Minuten verflogen und wir hatten durch 
unfere Zufammenkunft Nichtö gewonnen, als den herz⸗ 
durchbohrenden Schmerz eines aller Wahrſcheinlichkeit 
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nach lebten Wiederſehens. Schluchzend lag fie an 
meinem Herzen, als bie Thuͤren aufgingen und No: 
taras finfter und barfch hereintrat, die feltfame Scene 
mit Staunen betrachtend. Indeſſen fehien er nichts 
Schlimmes zu vermuthen, ald eine Herzendergiegung 
gegen eine alte Freundin, die ihm jedoch fo wenig 
gefiel, Daß er mir drohte, mich mit den Füßen hinaus: 
zuftoßen, falls ich e& nochmald wagte, fein Haus zu 
betreten, dad allen Fremden fireng verfchloffen blieb. 
Ein Blid der Verzweiflung und ich flürzte finnlos zur 
Zhüre hinaus. Denfelben Abend ſchloß der Harem 
des Sultan den Himmel meines Herzens ein. »Fliehe 
nun,« fagte Muftapha, »fliehe und verfuche den Him⸗ 
mel nicht länger. Sie ift für Dich verloren, denn 
Yeichter Tannft Du dem Grabe ein Opfer abforbern, 
ald dem Harem des Sultan feine fehönfte Zierde.« Aber 
mid) entmuthigten die Schreden nicht, die den Ber: 
wegenen brohten, die fich dieſem Heiligthbume zu nähern 
magten. Se mehr fich die Möglichkeit, Helenen zu 
gewinnen, von mir entfernte, je gefteigerter begehrte 
ber glühende Wunfch meiner Liebe nach ihr. Durch 
eine erfaufte Sclavin erhielt ih Kunde von Allem, 
was fich im Innern des Harems begab. Helene war 
mit der üblichen Feierlichkeit: dem Sultan überliefert 
und ohnmaͤchtig in einen entlegenen Kiosk an der 
Spite des Seraild gebracht worden: dort bewachten fie 
zahlreiche Sclavinnen. Bon dort fandte fie mir ihren 
legten Gruß und erinnerte midy an ihre lebte Zuflucht 
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— den Dold. Aber ich ſchwur mit ihr zu ſterben, 
wenn es mir mißlänge fie zu retten. Stuͤndlich wuch⸗ 
fen die Gefahren, welche mich umringten, dringender 
wurde der Sultan, fchwieriger der Nachrichtenwechfel 
mit dem Harem, Verdacht war auf allen Seiten rege 
geworden. Die Noth beflimmte die zweite Nacht nach 
dem dritten Bairamsfeſte zur Flucht. Muſtapha begab 
fi) insgeheim an Bord -— der anbredhende Morgen 
follte mich und den Schaß, den ich durch kühne That 
zu erringen hoffte, dem griechifchen Meere zuführen. Aber 
zwifchen meinem Entfchluffe und feiner Ausführung lag 
eine entfeßliche Kluft von Gefahren. Sch wagte fie; un: 
unterbrochened Einverftändniß mit Helenens Zofe Maria 
und ihrer Gebieterin erleichterte meine Vorbereitungen. 
Ale Wünfche Helenend wurden erfüllt, ihre Einfams 
Beit durch Nichts geflört. Der Sultan fehien ihre Ges 
fühle zu ehren, und von ber Zeit die Heilung ihres 
Grames zu hoffen. Am dritten Sage nach Einfchlie: 
fung in den Winterharem fandte fie mir einen Zettel 
mit folgenden Worten: »Komm’ in diefer Nacht, wenn 
Du mid retten kannſt; Du wirft meine Wächter in 
tiefem Schlafe finden.«e — »Ich komme,« war meine 
. Antwort. 


„Die Sahreszeit fchien uns zu begünftigen. Schwere 
Wolfen lagerten fich über dad Meer, und der herab: 
flrömende Regen dedte feinen Fluthenfpiegel mit un: 
durchfichtigem Nebel. Alle Wachen begaben fich unter 
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den Schuß eined Daches, düfter leuchteten die Signale 
durch den Schleier der Nacht. Kein feindliche Auge 
konnte es bemerken, als ich in einem leichten Boote 
allein auf den bewegten Wogen mich durch die Schiffe 
des Hafens hinausſtahl bis an die Spige des Harems. 
Mit unfäglicher Anftrengung lenkte ich das Fahrzeug 
gegen Wind und Strömung bis unter die Mauern 
des Haremd, wo es die Brandung zu zerfchellen drohte. 
Eine Stunde verging, ehe ich in der undurchdringlichen 
Finſterniß das Signal entdedte, dad mir dad Gefäng: 
niß Helenens anzeigen follte. Hier war fein Drt zur 
Landung, fchroffe Mauern fliegen fenfrecht aus bem 
Meere empor, und. die Wellen fchlugen mächtig an 
ihren Felfengrund an. Nach wiederholten fruchtlofen 
Verſuchen gelang ed mir endlich, eine eiferne Kugel 
mit daran befefligtem Seile über die Höhe der Mauer 
hinüberzufchleudern, und fo den Kahn an der Mauer 
feftzuhalten. Hierauf Eletterte ich in fleter Kodesgefahr 
an dem Seile die Mauer hinan, auf deren Höhe mid 
die Kräfte fo verließen, daß ich in dad Gebüfch Hin: 
abflürzte. Einen Augenblid lag ich fo befinnungslos 
bier; als ich mich mühfam wieder aufrichtete, ſah ich 
nahe vor meinen Augen das Signal Helenend. Mein 
Muth, erft darniederliegend an Erichöpfung, raffte ſich 
neubelebt auf; fo erblict ein Schiffbrüd)iger ein nahes 
Rettungsboot, wie ich das Zeichen des Zieles aller Ge: 
fahren und — ihres Gipfels! Ein leiſes Geräufh an 
ben Senftern des obern Stodwerkes des Kiosk überzeugte 
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mich, daß ich erwartet fei. Ueber Brüfltungen und 
Sitterftäbe erflieg ich in flürmender Eile den fteilen 
Raum, der mich von Helenen noch trennte; mein Athem 
verging, und ein flechender Schmerz machte fih in 
‚meinem Herzen fühlbar, ald mich weiche Arme mit 
der Trampfhaften Gewalt der Todesangſt umfingen. 
Tief auffeufzend ſank ich auf den Zeppichen nieder, 
und heiße Thränen flürzten über meine Wangen. Am 
Ziele meiner verwegenfien Gedanken angelangt, glaubte 
ih den Augenblid nicht überleben zu können. Die 
Monne des Wiederſehens, die Gefühle, welche unfer 
Mefen erfüllten, diefe Mifchung von Freude und Schmerz, 
Zodesangft und Hoffnung — fie ſchildere ich nicht, 
aber meinen Augen entflrömen reichliche Thränen, und 
mein Herz zittert, während ich die Begebenheiten die: 
fer Stunden mir vergegenwärtige., Sch habe Gott und 
der Welt getroßt mit freolem Muthe, und an taufend 
Klippen, woran Menſchenkraft zu fcheitern pflegt, die 
meinige bewährt, aber nie Fann ich diefes Augenblides 
gedenken, ohne zum Kinde zu werden, und aller Schwach: 
heit in mir den Sieg zu laffen. Die theuer bezahlten 
Kräfte felbft, die mein Unglüd mir erworben, verlaffen 
mich, und Lrofllofigkeit wirft mich nieder, gedenke ich 
noch heute diefer Stunde! Die Ruhe der Mannheit, der 
Gleichmuth der Frömmigkeit, der frohe Muth des Ver: 
bienftes, die Selbftzufriedenheit und Hoffnung verlaffen 
mich, gedenke ich. diefer Stunde! Die Pein diefer Er: 
innerung ift das Strafgericht meiner Vergehen — id 


— 316 — 


ertrage fie nicht, ohne immer wieder einen großen Schritt 
zum Ende meiner Tage hin zu maden.! — — — 
„Während der Liebe Wonnerauſch und der Außen: 
welt entzog, während unfere Seelen eine Ewigkeit des 
Entzuͤckens durchſchwaͤrmten, während und dennoch, der 
Raum diefed Reichthums an Glüdfeligkeit nicht mehr 
als eine irdifche Minute fchien, fchritt dad Erdenleben 
unaufhaltfam vor, und die Sefege einer befchränkten 
Natur machten fich unerbittlic geltend. Der Sturm 
batte fich gelegt, und ein matter Tagesſchein blickte 
durch zerriffene Wolfen. Schredlih war unfer Erwa⸗ 
chen. Die orientalifche Pracht des Gemaches, in dem 
wir und befanden, tauchte vor meinen Bliden auf 
wie ein Märchen. Der Gedanke: ed ift der Harem 
des Sultan, der uns umgiebt, ermachte in feiner furdht: 
baren Bedeutung. Noch waren wir nicht gerettet, von 
Gefahren der Entdeckung umfangen. Ein Zehltritt, ein 
lauter Athemzug, und tauſend kleine Zufälle konnten 
uns verderben. Lautlos raffte ich mich auf, umhuͤllte 
haftig Helenen mit einem Mantel, und trug fie an's 
Fenſter. Maria trat Ieife herein, warf fich auf die 
Kniee und bat um Befchleunigung der Flucht. Noch 
war Alles todtenftil, die Athemzüge der fchlafenden 
Sclavinnen im Borgemach waren allein hörbar. He 
lene umklammerte meinen Hals, ich umfing Präftig ihren 
zitternden Leib, und fchwang mich auf die erfte Stufe 
der Strickleiter — fie ſchwankte mächtig unter der Lafl. 
Der zweite Schritt mar vorfichtig gethan, ich warf 


— 317 — 


einen Blid über die Mauern in's Meer — ein Schrei 
der Verzweiflung entfuhr meiner athemlofen Bruſt; 
ber Kahn war verfchwunden! Die flürmifche Bewes 
gung des Meeres hatte ihn vom Taue losgeriſſen. 
Einen Augenblid rang ich ſtillſtehend mit einer Ohn⸗ 
macht, die Nacht ded Schwindeld trat vor meine Aus 
gen, aber die Liebe fiegte über die Schwachheit des 
Körpers. Sch brachte Helenen in den Kiosk zurüd, 
und ein ſchrecklicher Fluchgedanfe gegen das Verhaͤng⸗ 
niß durchzudte die Nerven meines Gehirned. Meine 
Befinnung entwich, und ich ftieß einen Schrei des 
Wahnfinned aus. Als ich wieder zu mir fam, fah ich 
Helenen mit aufgelöftem Haare, todtenbleichem Antlig, 
aber mit ruhigem und inbrünftigem Andachtsblick ein Cru⸗ 
cifir in einer Hand vor fich binhaltend, die andere auf 
ihr Herz gepreßt, auf den Knieen liegend. Sie betete 
laut und mit Innigfeit: 

»aAllbarmherziger, höre mein Gebet! Nimm mein 
Leben als Opfer bin, nur rette ihn, den Dann meines 
iwdifchen Herzens, rette ihn vor dem Tode in den Ars 
men der Sünde; laß ihn nicht fierben, ehe fich feine 
Seele gereinigt von Irrthum und Zweifel, führe ihn 
an ber allmächtigen Hand Deiner Liebe auf den Weg 
der Buße zur Erkenntnig, Gnade und Wiebervereini: 
gung. Ewiger Himmel, erbarme Dich feiner!« ‚Ge: 
flärkt durch Diefes Gebet fland fie auf und veichte mir 
meine Waffen. »Flieh', Geliebter,« fagte fie mit freus 
diger Zuverſicht. »Der Himmel hat mein Opfer an 
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genommen. Zwanzig Schritte von hier oftwärts fleht 
eine hohe Cypreſſe, über fie kannſt Du die Mauer des 
äußeren Hoftaumed im Harem erreichen — weiter helfe 
Dir Gott und Dein Muth.« Aber in mir lebte nicht 
die Kraft ihres Gottvertrauens, und ich zoͤgerte einen 
Meg der Zlucht einzufchlagen, der Helenen verrathen 
und verderben mußte. Ich hatte meine Rechnung mit 
der Welt abgefchloffen, und dachte nur an die Mög- 
lichkeit, von Helenen die Folgen meiner Verwegenheit 
abzuwenden. — »Denke nicht an meine Rettung, nur 
Eins fümmert mi — kannſt Du mir verzeihen?« Ein 
zärtlicher Blid und eine heiße Umarmung antmorteten 
mir. Bon wildem Schmerz erfaßt, preßte ich fie an 
meine Bruft, fie, dieſes Wunder von Schönheit und 
Liebe, den Anbegriff meiner irdifhen Gluͤckſeligkeit! 
Bon ihr getrennt war mir die Welt Nichts mehr ald 
Staub und Afche. 


„Sch befaß Nichts mehr in diefer Welt — was Eonnte 
ich an ihr verlieren? Sch war entfchloffen zu fterben, 
aus diefer Umarmung in den Tod zu geben. Sch 
bat fie zu leben, und fich nicht zu verrathen. Sie 
fegnete mich ſchweigend, und ich entfloh. In einem 
Augenblide Hatte ich die Höhe der Mauer erreicht, 
unter welcher dad Grab des Meeres fich öffnete, ich 
ſah zurüd, angftvol war Maria zufammengefunten, 
aber Helene ftand mit gefalteten Händen, und mit hei= 
terem, verklaͤrtem Gefichte gegen den Himmel blickend, 
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am Senfter, und rief mit unerfchütterlichem Vertrauen : 
»Gott wird ihn retten! « 

„Die raufchenden Wäffer riefen mich hinab in ihre 
Ziefen, mit dem Seufzer » Helene « auf den Lippen 
taumelte ich hinunter. Sie ft gerettet, war mein leb- 
ter Gedanke — mit ihm ſchloß fi mir ein Leben, 
dad nur noch wie ein Zraum in meinem Gedaͤchtniſſe 
lebt — — 

„Ich ſank einen Augenblid unter, aber die Wellen 
fließen mich aus, das kalte Element braufte auf, und 
ſchien fi) gegen meine Aufnahme in ſich zu firäuben, 
wie wenn ein Feuerbrand in daſſelbe geworfen wird. 
Sch Fampfte und rang mit den Wellen, um unter: 
zugeben — umfonft, ich blieb immer fchwimmend auf 
feiner Oberfläche, alle Qualen des Sterbens empfin- 
dend, ohne den Tod zu leiden. 

„Der Inſtinct des Lebens fiegte endlich über mei⸗ 
nen Entfchluß, und ich begann regelmäßig zu ſchwim⸗ 
men, ohne den Zwed der Rettung vor mir zu haben, 
ohne Gedanken, ohne Empfindung, ähnlich einer Am⸗ 
phibie, lebend um zu leben. Das Erfte, was in mir 
einige Seelenthätigfeit erregte, war ber leife Ruderſchlag 
eines ſich naͤhernden Bootes, und das Vernehmen vor⸗ 
ſichtig geſprochener Worte: »Ohne Zweifel — er iſt ver⸗ 
loren, ſein Boot treibt dort umgeſchlagen auf den Wellen 
— wir ſind zu ſpaͤt gekommen. Allah war nicht barm⸗ 
herzig gegen ihn, und hat ihn umkommen laſſen.« 

„Es war die Stimme meines Freundes, der mit einem 
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vertrauten Diener ausfuhr mich zu fuchen. Sch hörte 
ihn tief feufzen, und haufig das Wort Allah ausrufen, 
was er nur im Außerfien Schmerze that. 

»Hier, Muftapha,« rief ich ihm zu, »rette mich, 
meine Kräfte verlaffen mich! « 

„Ein freudiger Ausruf antwortete mir. Ich er: 
griff ein mir dargebotened Ruder, und flieg in dad 
Boot. Muftapha beftürmte mich, nach Art einer Mutter, 
die ein verzogenes Kind in ihren Armen hält, mit Tragen, 
Liebkofungen und Vorwürfen, allein ich konnte ihm. 
Nichts entgegen fegen, ald flumpffinniged Hinbruͤten. 
Er theilte mir mit, daß er auögefahren fei, um mie 
beizuftehen und die Flucht zu erleichtern, Denn fein 
größeres Boot follte nicht wieder in den Hafen zurüd: 
fehren, fondern im Propontus an der Küfte von Alien 
das Schiff erwarten, deffen Ausfahrt am Tage geſche⸗ 
ben folte. Er hatte angenommen, daß meine Unter: 
nehmungen leicht ein Greigniß herbeiführen koͤnnten, 
wodurd die Abfahrt feines Schiffes gehindert würde, 
und folhe Maßregeln ergriffen, daß wir auch ohne 
diefelbe in Sicherheit famen. Unfähig zu überlegen, 
ließ ich Alles gefchehen, was er anordnete, und half 
mit, das Boot aus dem Bosporus noch vor Anbrud 
des Morgend binaudzurudern. Ein friiher Wind bes 
günftigte und, und in wenigen Stunden legten wir 
an einer oͤden, einfamen Stelle der afiatifhen Kuͤſte 
an. Alles dies geſchah, ohne daß ich aus dem Zus 
flande froftiger Betäubung erwachte. Unempfindlich 
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gegen Gefahr, und unerfreut über meine Rettung, 
fühlte ih Nichts ald die kalte Morgenluft und die 
eifige Näffe meiner Kleider. Der plögliche Wechſel 
von verzehrender Gluth und eifiger Erbenfälte, von 
böchfter Luft und aͤußerſtem Schmerz, von Freude und 
Schred, Todesgefahr und Sicherheit hatten mein Ges 
daͤchtniß gelähmt; mein Leben lag wie ein Traum hin⸗ 
ter mir. Wir verbargen und am Ufer hinter Felſen⸗ 
blöden und Sandhaufen. Die Sonne begann mid) 
zu erwärmen, und meine Kleider zu trodnen. Sch 
legte mich auf den dürren Sand, und verfank in tod: 
ähnlichen Schlummer. Muftapha wachte, und erwar: 
tete da8 Schiff, aber die Sonne flieg und ſank über 
den Horizont, fremde Wimpel jagten vorbei, doch von 
Muftapha’s Fahrzeug zeigte fi) Feine Spur. Unbe⸗ 
kuͤmmert um die Aengften dieſes Lebens fchweifte mein 
Geift im Reiche der räume zwifchen Schredbildern 
des Fieberwahnes umher. Stürmifche $infterniß ums 
gab mich, und ein Wirbelmind von Wetterbünften riß 
mich in.endlofe Fernen fort. Allmälig bildeten fich Elare 
Geftalten um mich her, die Nacht zertheilte ihr Duns 
fel und zerfloß in lichte Nebel, die ein Lichtmeer von 
Sonnenglanz enthülten. Geblendet bebte ich zurüd, 
da umfaßten zwei mächtig befiederte Genien meine 
Seele, und brachten fie vor den Geift Gottes, der, un⸗ 
wahrnehmbar meinem unreinen Sinne, im Lichte thronte. 
»Unnahbarer Richter, Herr ded Lebens, Urfprung der 
Gerechtigfeit!« alfo fprach der Geift der Anklage zu 
Wien. 2. Bd. DAN 
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meiner Linken, »ich bringe vor Dein ewiges Antlitz 
die Seele eines Gefallenen!« 

»Ewiger Geiſt der Liebe,« ſagte der Engel ber 
Rechtfertigung zu meiner Rechten, »ich bringe in den 
Lichtkreis Deiner ewigen Tugend einen Liebenden. 
Seine Tugend iſt Liebe, fein Fehl ift Liebe! « 

»Er hat Dich geleugnet!« fagte der Kläger. 

»Er hat Dich angebetet in der Schönheit Deiner 
Werke, die ihn verblendete!« fagte der Fürfprecher. 

»Seine Hände find von unfhuldigem Blute be 
fledt!« fagte der Engel zur Linken. 

»Herr, fein Geift war nicht bei feinen ungerechten 
Thaten!« fprach flehend der Engel zur Rechten. 


»&r bat Die verborben, welche ihn Tiebten!« rief 
der furchtbare Kläger, und zerriß mit feinen Händen 
die Wolfen des Lichtes, welche die Erde verbargen, 
Finftere Wolken wurden fichtbar, und aus ihrem Dunfte 
fah ich fahlen Schein, den Tag der Erbe zum Himmel 
emporleuchten. Aus dem Erbenleben fliegen Sterbes 
feufzer empor, fie faufelten Anfangs wie Kinderfliimmen 
Durch die diden Lüfte des Erbballes, dann wurden fie 
lauter und lauter, ein ſchreckliches Klagegeſchrei des 
Schmerzes und der Todesangſt.« 

»Ewiger Richter,« rief der klagende Geift, »höre 
wie die Erde zum Himmel fchreit um Rache!« 

„Da warf fich der Engel zur Rechten wimmernd 
nieber, und meinte himmlifche Thraͤnen. » Herr Gott 
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Sabaoth,« rief er in Berfnirfchung, »fei gnaͤdig dem 
Sünder !« 

„als fein Flehen verflungen war, verfinflerten 
fih die Himmel vor mir. Der Engel der Rechtfertis 
gung war verfehwunden, ber Engel der Rache hielt 
mich mit glühenden Bliden gebannt. »Er ſterbe! « 
fohrien Donnerfiimmen in der Höhe, »er fierbe!« wie 
derholten Stimmen aus der Tiefe. »Er fterbe den 
Tod der Suͤnde!« rief der Racheengel — »den Tod: 
der Schmach!« richteten die Himmel, »den Tod der 
Berfluhung!« höhnten die Teufel, während ich in bo» 
denlofe Tiefe verfant. Die Geifter der Rache und 
Barmherzigkeit Fampften um mid. Die Hölle fpie 
mich mit ihren Flammen an, der Himmel ließ ers 
quidenden Thau auf meine Stirne fallen, aber ein 
Engel der Gnade hielt mich von den Abgründen der 
Berdammniß zurüd. In unermeßlicher Höhe öffneten 
fih mir wieder die Himmel bed ewigen Gotted. Dort 
Inieeten auf lichten Wolken drei weibliche Engelögeftafs 
ten, in der Glorie Gotted verklärt: Helene, Maria 
und meine Mutter, und hoben die Hände empor. 
»Gott der Gnade,« beteten Helene und Maria, »wir 
bringen Dir unfer Erdenleiven zum Sühnopfer für 
ihn dar!« 

»Seind Liebe hat meinen Geift gereinigt,« ſetzte 
Helene hinzu. 


»Seine Liebe hat. dem Himmel meine Seele ges 
Day 
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rettet,« ſprach meine Mutter mit heiterem Laͤcheln, die 
Werke ihrer Buße zu Zeugen rufend. 

„Ihre Stimmen verhallten und feierliches Schwei⸗ 
gen umgab die Gedanken Gottes. Aus harmoniſchem 
Lispeln gebaren ſich himmliſche Toͤne, die als Ent: 
zuͤcken und Schmerz durch meine Seele gingen. Die 
Fluͤgel der beiden Genien umrauſchten mich wieder. 
Der Engel der Rechtfertigung weinte, aber er war ge⸗ 
troͤſtet, der Engel der Vergeltung trat ernſt aus dem 
Nebel hervor, aber ſeine Blicke waren nicht mehr ſo 
verdunkelt. 

»Dein Urtheil iſt geſprochen,« ſprach er ernſt zu 
mir, indem er mich fortriß, »Dein Geiſt ſoll den Be⸗ 
cher der Leiden eines Gottverlaſſenen bis zur Hefe 
leeren, Dein Arm ſoll ſein eine Geißel Gottes, Deine 
Bruſt ein Herd der bitterſten Erdenpein. Aber der 
Engel der Barmherzigkeit folge Deinen Schritten, und 
fuͤhre Dich durch Strafe und Buße zur Erkenntniß und 
Wiedervereinigung zuruͤck.« 5 

„Als ich erwachte, fühlte ich noch an meiner Stirne 
die Hand ded Vergeltungsengeld. Der Traum und 
fein Troſt ſchwanden aus meinem Gebächtniffe, erft nach 
Sahren entwidelte fich die Erinnerung an denfelben in 
ihrer Klarheit. Die Wirklichkeit des Augenblided dage⸗ 
gen umgab mich mit Widermwärtigkeiten. Der Abendwind 
trieb mir Sand in die Augen, die fleigende Fluth benetzte 
meine Füße. Wir eilten auf eine Anhöhe, um den 
berandringenden Wellen zu entfliehen, und ſchauten 
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finſter auf das Spiel der Wogen in den letzten Strah⸗ 
len der finkenden Sonne. Meine Augenlider ſanken 
wider zuſammen, als mich ein Ausruf Muſtapha's 
aus dem Schlummer aufſchreckte. Ich blickte convul⸗ 
fiviſch auf, und ſah mit halbgeoͤffneten Augen einen 
dunklen Koͤrper auf der Fluth gegen das Ufer treiben. 
Er ſchien jeden Augenblick die Geſtalt zu wechſeln, 
und hatte Aehnlichkeit mit einem Seethiere. Naͤher 
und naͤher brauſte die Brandung, und eine maͤchtige 
Woge warf den Koͤrper zu unſern Fuͤßen hin, auf 
den Sand. Ein zweiter Ausruf im Tone des Mit—⸗ 
leides verrieth eine befondere Theilnahme Muftapha’s. 
Ich lauſchte hochgefpannt einer Unterrebung mit un: 
ferm Gefährten, der mit ihm hinabging, den Gegenfland 
näher zu betrachten. — »Ein menſchlicher Leichnam,« 
fagte der Letztere. »Der Körper eined Hingerichteten, « 
fegte Muftapha hinzu, und brachte ihn auf's Trockene. 
Laut athmend fuhr id empor, und fah wie Muftapha 
fi bemühte den Sad zu öffnen, in welchen der Leich⸗ 
nam gehüllt war. 

»Der Leichnam eines Weibed,« fagte er halbleife. 
Mit einem Sprunge war ich unten. Der Sad wurbe 
geöffnet, eine nadte Leiche an’3 Licht der Dämmerung ber: 
vorgezogen. Ein ſchoͤnes Marmorbild erflorbener Reize 
zeigte fih meinen Augen. Das Haupt der Todten 
ruhte, vom gelöften triefenden Haar verhüllt, auf dem 
erftarrten Bufen. Ich hatte eine ſchreckliche Ahnung 
und fiand unfchlüffig, ob ich meine Augen öffnen ober 
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fchließen follte. Sch hatte nicht den Muth die Stelle zu 
verlaffen, und doch fürchtete ich den Anblick der Leiche. 
Sie löften ein Amulet von dem Halfe der Todten, 
unter dürren Blumen eingefchloffen fanden fie ein in 
Roſenoͤl getränktes Blatt. Muſtapha reichte ed mir hin, 
da feine fehwachen Augen ihn die Schriftzuge nicht er 
kennen ließen. Ich lad im Zieberfchütteln: »Wer liebte 
nicht die berrlichfien Schöpfungen Gottes!« 

„Dad Blatt mit den verblichenen Schriftzügen 
meiner Knabenhand fant zu Boden, meine Arme 
fohleuderten meine Gefährten von der Leiche hinweg, 
umfaßten Diefe und trugen fie zur Höhe empor. Die 
Abendfonne warf ihren letzten Strahl auf das Ange 
ſicht Helenens! — Sch kann ed nicht mehr fagen, was 
in dem Augenblid in mir vorging. Nur was Außer 
lich geſchah, hat fich durch die Sinne meinem Gedädt- 
nifje eingeprägt. Ich lebte in dieſem Augenblide außer 
mir, während ein Damon meinen Körper zu befigen 
ſchien. »Was lahft Du, Achmed? « fagte Muſtapha 
mit zitternder Stimme. Die Antwort war ein ver 
ſtaͤrktes Gelächter. 

»Er ift wahnfinnig,« fagte Muſtapha's Diener, 
»fich’”, Herr, wie er den Leichnam brünftig umfängt, 
an feine Bruft drüdt, wie er fein Geficht in das Lei- 
chengeſicht vergräbt, die naffen Haare um fein Haupt 
ſchlingt und ſo ſchauerlich lacht, daß man es in der 
"Hölle bören muß. Er fcheint im Krampfe dem Erftiden 
nahe. — Jetzt reißt er ſich los — und lacht, ergreift 
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Die Leiche wieder, hebt fie auf feine Schultern — Allah, 
weiche Kraft ded Wahnfinnes! — und flürzt mit der 
Laft fort, mit der Eile eines Bogeld.« 

»Auf! ihm nach,“ rief Muſtapha, und feste ſich 
mit dem Diener in Bewegung, um mic aufzuhalten, 
allein ihre müden, abgefpannten Glieder eigneten fid) 
nicht zum Wettlauf mit dem Wahnfinn eines Vex—⸗ 
zweifelten. »Achmed, Achmed, halt ein, halt ein, Dein 
Freund Muftapha ruft Dich.« — Ich hörte die Stimme, 
aber beflügelte meine Schritte. Keuchend blieben meine 
Berfolger zurüd, und da ich ihre Stimmen nicht mehr 
vernahm, fo rief ich mir felbft zu — aber mein Wefen 
war in zwei fremdartige Xheile zerfallen, wovon der 
eine im Wahnfinne befangen fich von der Vernunft: 
herrichaft Losgeriffen hatte. Ein ungeheures Geſpenſt 
ragte der Olymp in weiter Ferne zum Himmel empor, 
dorthin richteten meine Küße ihren Lauf, dort auf dem 
Goͤtterberge wollte ich Helenen beftatten. Der Abend 
ward Naht, dad Meer fchwand hinter meinem Rüden, 
größer und größer wurden die Geftalten des Götter: 
thrones. Es begegneten mir Menfchen, aber wer nicht 
erihroden von mir floh, oder meinen Lauf hindern 
wollte, den hielt mein bochgefhwungener Dolch von 
mir ab. Ueber Selder, Sand und Moor eilte ich him, 
viele Stunden gingen vorbei, ehe ich auf die Vorhoͤhen 
des Berges gelangte. Erſchoͤpft ſtuͤrzte ich wiederholt 
zu Boden, aber ein Blick auf bie fchöne Leiche, und 
ihre gebrochenen Augen, woraus Licht und Seele ent: 
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flohen, fpannten meine Kraft zu neuen Anftrengungen. 
Leichten, ficheren Schrittes, wie die Gazelle, klomm id 
an nadtem Felſen binan, nicht gewahrend, daß bie 
Bekleidung meiner Fuͤße zerflüdt abfiel und meine 
Serfen bluteten, nicht achtend, daß, jemehr ich dem 
grauen Eithaupte näher fam, die Luft eifiger, der 
Mind flärker wurde. Endlich ald die Nacht faft zu 
Ende ging, erreichte ich eine Anhöhe mit Schnee be 
beit, von einem Amphitheater gefpenfliger Felſengeſtal⸗ 
ten umgeben. — Ich ſank erfchöpft zu Boden. 

„Da fah ich die Götter des alten Hellad um mid 
verfammelt, Zeud und die Juno, Aphroditen, Pallas 
und die übrigen, umraucht von ambrabuftenden Wol- 
ten. Ich trat vor den Thron des Gottes ber Götter, zu 
ben Füßen des ewigen Adlers, der die Blitze bewacht. 

»Allmaͤchtiger Zeus,« rief ich zu der hehren Ge 
flalt des Gottes empor, »gieb mir den Lebensfunken 
Diefed Weibes zurüd, Sie war eine Göttin unter ben 
Weibern, ihre Liebe empfiehlt fie der Fuͤrſprache Cy⸗ 
therens, ihre Schönheit, großer Zeus, muß Dein Mits 
leid erregen, Du kannſt nicht dulden, daß fo viele Reize 
eine Beute des Orkus werden. Sch fordere fie von 
Dir zurüd, Zeus, denn fie ift mein eigen und ihre 
Seele hat mich nie verlaffen. Zeus barg fein Haupt 
in Wolfen, und berieth ſich mit Cytheren und Juno. 

»Laſſe fie den finftern Mächten,« fagte Suno, 
»und falbe die Stirn des Zünglings mit Lethe, daß 
er feine Liebe vergeffe und glüdlih werde. — »Gieb 
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ihr die Unfterblichkeit,« flehte Cythere, »fie verdient bei 
Söttern zu wohnen und ihre ewigen Freuden zu genießen. « 

»So will ich,« rief Zeus und berührte die Stirne 
Helenend mit einem Lichtfirahl feiner leuchtenden Au: 
gen. Augenblidlich öffneten ſich Helenend Augen, ihr 
Geſicht überftrahlte ein überirdifcher Glanz von rofigem 
‚Licht, und ihr Mund lächelte Himmlifh. Sie richtete 
ſich langfam, freudig flaunend, empor, und breitete bie 
Arme nah dem Lichte aus: Entzudt wollte ich in 
ihre Umarmung eilen, aber ein Donner des Zeus fchlug 
mid) zurüd, der Adler dedte mit mächtigen Schwingen 
bad Götterbild Helenens, die Feuer ded Himmels ent: 
brannten vor mir und der Blitz fchleuderte mich hinab 
in den Abgrund des Erdenthaled, aber durch die Wol⸗ 
ten drang die Stimme Cytherens: 

»Kein elender Sterblicher wage fi in die Um: 
‚ armung der Götter, Der Blitz ded Vaters Zeus hat 
Dich gerettet, denn das Liebesfeuer der Unfterblichen 
tödtet. Geh’ hin und rache Helenen, erwirb Dir durdy 
Heldenthaten die Unfterblichkeit, die Dich allein mit ihr, 
ber Du noch unmürdig biſt, vereinigt.« Die Himmel 
fchloffen fih, und ich erwachte aus meinem Fieber: 
traum am hellen Zage am Fuße des Olymps. 


„Und bier, meine Damen,’ ſchloß Haflan Abdyl, 
„endigt meine Geſchichte. Die weiteren Irr⸗ und Buß- 
fahrten meines Lebens find bald erzählt. Ich kaͤmpfte 
an der Spige meiner Arnauten, weldye ich um mid) 
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fammelte für die Befreiung meines Volles, und folgte 
fo meiner Phantafle und meinem Herzen. Laflen Sie 
mich ſchweigen von ben fürchterlichen Erfahrungen, bie 
ich machte! Sch begriff bald bei Eälterem Blute, daß 
diefer Nationalfampf ein vergeblicher fei, daß es fi 
in diefer Welt nicht um Nationalitäten handele, fondern 
um Recht und Unrecht, Freiheit und Unterdrüdung. 
Der Sultan ſtarb. Der Kaifer Leopold machte Frie: 
den mit der Pforte, Rußland z0g feine Truppen zu: 
ruͤck. Ich ſchloß mit der Armee des Kapudan⸗Paſcha 
eine Gapitulation, wodurch ich den Stämmen, welde 
ich befehligt hatte, befondere Freiheiten und Begünflis 
gungen erwirkte. Ganz Europa war damals meiner 
Meinung, daß in der griehifhen Sache, in der ehr 
geizigen Idee Katharinens, den Orient mit den Waffen 
zum Chriſtenthum zu befehren, Worurtheil gegen Bor: 
urtheil fampfte, dag auf dem Wege der Nationals und 
Religionskriege für das Wohl der Menfchheit Nichts 
gewonnen wird. Der neue Sultan, welcher nun den 
Thron beflieg, Willens fi mit der europäifchen Civi⸗ 
Iifation zu verföhnen, fuchte meinen Rath und meine 
Freundſchaft. Ich fagte ihm Beides zu umter ber 
Bedingung, daß ich niemals verbunden fein folle bie 
Waffen gegen meinen Stamm zu ergreifen. Diele 
Bedingungen. wurden erfüllt, und ber Großherr be: 
traute mich mit der Sendung, für bie Pforte an ben 
europäifchen Höfen um Sreundfchaft zu werben. Ich 
vertrat auf dieſe Weiſe die chriftliche Civiliſation und 
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die Nationalität meiner Stammgenoffen gegen die Pforte 
und die Unabhängigkeit diefer gegen Europa. Ich be: 
zeifte ganz Europa. Welche niederfchlagende Beobach⸗ 
tungen ich bei diefer Gelegenheit über die troftlofen 
Menichheitöverhältniffe des Zeitalterd machte — das 
ift .eine Sache, deren Befprechung Sie ermüden würde. 
Was meine gegenwärtige Stellung betrifft, fo werben 
Sie, meine Damen, als firenge Richterinnen, es viel: 
leicht ungebührlich finden, daß ein geborner Chriſt ben 
urban tragt. Aber bliden Sie um fih "in Ihrem 
. Reiche der Aufllärung und Sie werden bemerken, daß 
es den meiſten Menfchen biefer Zeit fo geht wie mir 
— fie tragen falfche Zeichen und Farben. Wie viele 
Zürken tragen dad Kreuz auf ihrer Bruft, wie vide 
Atheiften die Tonſur, wie viele Männer ded Friedens 
dad Schwert, — diefe Welt der Gegenwart ift durch 
and dur Zug und Trug! Es giebt nur zwei wahre 
Parteien — die Guten und Böfen. Die gerechte 
Sache aber, welche man Öffentlich befennen und mit 
feinem Blut vertheidigen fol — fie muß erſt ge: 
funden werden.” Ä 


Haſſan Abdyl's Erzählung machte einen tiefen 
Eindrud auf feine fchönen Zuhörerinnen, aber am mei 
fien war Madame Lahire davon ergriffen. Sie mußte 
einen Vorwand zu finden, um ihm mit Anfland eine 
Unterredung unter vier Augen gewähren zu koͤnnen, 
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Die er von ihr erbat, um, wie er fagte, ihr einen Zufak 
zu feiner Gefchichte erzählen zu koͤnnen, welcher nın 
für fie beftimmt ſei. Sie ahnte, was er ihr zu fagen 
hatte, und geftattete ihm unter einem fchidlichen Bor 
wande zu bleiben, ald die Damen mit rothgemweinten 
Augen von dem holden Erzähler und Madame Lahire 
fi verabfchiedet hatten. Man belohnte ihn für feine 
Dffenherzigkeit mit leiſen Hänbedrüden, Bliden der 
Zärtlichlert und verflohlenen Kußhaͤnden. Die Naht 
darauf tfäumten Alle von Helenen, von dem Tuͤrken⸗ 
friege, von Abdyls Viſionen. 

„Und nun,” fagte Madame Lahire, als fie mit 
Abdyl allein war, ‚nun fagen Sie mir — Ihre 
Lebensgeſchichte —“ 

„Meine Lebensgeſchichte,“ ſagte Hafſan laͤchelnd, 
indem er ihre Hand ergriff und an ſein Herz druͤckte, 
„iſt — wie Sie allein geahnt haben — großentheils 
eine Dichtung!“ 

„Sie ſind alſo ein Dichter!“ ſagte Lahire, indem 
ſie Haſſan mit zaͤrtlicher Bewunderung anſah. „In 
der That, Sie haben eine außerordentliche Phantaſie. 
Sie ſind alſo kein Renegat, kein Grieche, der die Waffen 
gegen ſeinen Stamm getragen?“ 

„Nein, meine Theure, ich bin Haſſan Abdyl Ach⸗ 
med, Sohn des Capudan⸗Paſcha, ein echter Muſelmann, 
aber die Geſchichte, welche ich Ihnen erzaͤhlte, iſt zum 
Theil die eines Griechen. Ich habe die Sitten dieſes 
Volkes ſtudirt, ich habe mich mit den religioͤſen und 
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fittlichen Begriffen der Chriften bekannt zu machen ges 
fucht, um dieſe chriftliche Civiliſation zu begreifen. 
Meine Reifen in Europa haben meine Beobachtungen: 
vervollſtaͤndigt. Ich habe demnach gefucht, Ihnen die 
Seelengefhhichte eines Manned von Ihrem Stamme 
Darzuftellen und die verfchiedenen Seelenflimmungen zu 
f&ildern, welchen er unterworfen iſt. Ich habe gefun:- 
den, daß ed in Europa viele folche Renegaten giebt, 
und daß die meiften Menfchen Ihrer Civilifation mit 
fi und der Welt in einem fortwährenden Widerfpruche 
leben. Ich habe auf meinen Reifen gefunden, daß 
diefe Eivilifation Feine Glüdlichen macht; daß dieſe 
barbarifche Sefittung, welche Europa dem Driente vors 
wirft, feiner eigenen gegenüber weit glüdlichere Mens 
[hen und Familien macht; daß diefe frengen und 
fhwärmerifchen Ideen, welche die Grundlage Ihres 
Zamilienglüdes ausmachen follen, in ber That die Ihres 
Elendes find; daß diefed Vergeiſtigen der Liebe zu den 
graufamften Zäufhungen und Enttäufchungen führt 
und von dem Gipfel poetifcher Traͤume die Herzen 
in die Sümpfe der Herabwürdigung und des Lafters 
ſtuͤrzt!“ 

„Nun, ich daͤchte,“ ſagte Madame Lahire den 
Kopf ſchuͤttelnd, „das Kapitel, welches Sie uns heute 
erzaͤhlten, waͤre eine blutige Satyre auf die tuͤrkiſche 
GSefittung. Wie Sie erzählten, hat dieſe barbariſche 
Einrihtung der Familie dad Leben einer Schuldlofen 
gekoftet und Sie wagen fie noch und anzupreifen? 
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Wahrlich, jetzt begreife ich, daß Sie nur bittere, grau 
fame Ironie beabfichtigen. Sie verfpotten die offen 
bare Hinneigung unferer Lebensweife zu den türkifchen 
Sitten, indem Sie und bie Sreuel erzählen, welde 
diefe Ehelehre des Propheten erzeugt, und wollen und 
den Werth des Schages begreiflich machen, welchen 
wir fo leichtfinnig, die Heiligthuͤmer unferer Religion 
mit Füßen tretend, von und werfen. Iſt ed nicht fo? 
Mie kann es anders fein? Ich bin in der That ſehr 
neugierig, wie Sie fi) aus der Schlinge ziehen wollen, 
welche Sie Ihrem Lehrfabe — wie ich meine, abſichtlich 
geſtellt haben.” 

„Gemach, meine fchöne Freundin,“ fagte der Türke 
mit fchwermüthiger Ruhe lächelnd, „Sie irren fehr, 
wenn Sie glauben, daß die traurige Begebenheit, 
welche ich Ihnen foeben erzählt habe, meinen Satz 
umſtoßen koͤnne durch die moralifche Gewalt eines ent 
gegengefegten Beifpieles. Leider, meine fchöne Freun⸗ 
bin, theilen Sie die gewöhnliche Schwäche diefer eure 
päifchen Givilifationsintelligenz;, Sie laffen fih vom 
Scheine hinreißen und vergefien Unterfheidbungen 
zu machen. Ich habe nur behauptet, daß die türkifche 
Eheeinrichtung weit moralifcher und vernunftgemäßer 
fei, als die europäifche, — aber ich habe nicht behaup⸗ 
tet, daß der Sultan das Necht babe, ſich mit Gcwalt 
feine Frauen zu nehmen und fie zur Treue zu zwins 
gen, ohne dag fie fi) durch ihren freien Willen ihm 
ergeben hatten.” 
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„Wie? fagte die Gräfin, ‚und Sie Eönnten 
auben, daß e8 wirklich mit Vernunft begabte Gefchöpfe 
ben könne, welche ſich freiwillig in eine fo un: 
ürdige Knechtichaft begeben könnten ? 

„Gewiß,“ entgegnete Haffan Abdyl bedeutfam Id: 
end, „und ich kann Ihnen die tiefe Ueberzeugung, 
elche ich hege, nicht beffer beweifen, als indem ich 
hnen eine Wette anbiete, deren Seltfamkeit Sie nicht 
teidigen kann, da Sie wiffen, wie hoch ich Sie ehre 
id wie zärtlih ih — Sie liebe Wohlan denn, 
ollen Sie ſich gefangen geben und befennen, daß ich 
echt habe, wenn Sie felbft, fihöne Dame, durch 
e überzeugende Gewalt meiner Gründe überwunden, 
r eingeflandenen Zuneigung Ihres Herzend nachgeben, 
id ohne Rüdficht auf die europäifche Convenienz und 
ve Geſetze, mit Verleugnung Ihrer biöherigen fittlichen 
rundfäge, fich) mir unbedingt in Liebe hingeben?“ 

„In der That,” antwortete die Gräfin hoch erroͤ⸗ 
md und fehr überrafcht, „Sie find Eühn, und wenn 
ie nicht ein Barbar wären, ich Eönnte Sie unver: 
amt nennen. Aber ich nehme Ihre Wette, fo unzart 

ift, an, denn ich kann durch Ihre fichere Beſchaͤ⸗ 
ung Nichts verlieren.‘ 

„Triumphiren Sie nicht zu früh,‘ fagte der Tuͤrke 
ꝛe Hand tüffend, „ed giebt Geheimniffe in dem Raps 
rt, welcher zwifchen der Vernunft und dem Herzen 
teht, die Ihnen noch fremd fein dürften. Die Ges 
lt, Durch die Vernunft auf das Herz zu wirken, 
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zerſplittert zwar in der Regel an den Nichts begreifen⸗ 
den Starrkoͤpfen der Alltagsmenſchen, aber ſie iſt um 
ſo ſtaͤrker gegenuͤber edler gearteten, ſo zu ſagen, vom 
Geiſte durchdrungenen Naturen wie die Ihrige.“ 

„Ich muß geſtehen, mein Freund,“ entgegnete die 
Dame laͤchelnd, „wenn Ihre tuͤrkiſche Art zu denken 
zuweilen das Zartgefuͤhl einer Dame von europaͤiſcher 
Bildung verlegen muß, Ihre Galanterie hingegen dur 
feine Artigkeit wieder ausgleicht, was jenes ruͤckſichts⸗ 
loſe Geradezudenfen aus der Regel gebracht hat. Gas 
‚gen Sie mir, haben Sie Ihre Politeffe im Drient ober 
Occident erworben ? ” 

„Galanterie, Politeffe?" fuhr Abdyl fort, „ich 
kenne fie nicht — ich habe fie niemals gekannt. Das, 
was Sie in Europa fo nennen, ift nur ein elendes 
Surrogat jener aufrichtigen, ungeheuchelten Zärtlichkeit, 
welche der Drientale einer Freundin gegenüber an den 
Tag legt. Sie willen nicht, wad Sie eingeftehen 
durch die Annahme dieſer nichtöfagenden Redensarten! 
Berlaffen und verwaift von wahrer Liebe, wie die Eus 
ropaͤerinnen es find, fühlen fie eine Art von Troſt 
in diefen Taͤuſchungen, fo wie die Männer ihrerfeits 
aus Mitleid ihnen mit vollen Händen diefe leeren 
Schaalen einer Frucht zumwerfen, deren Kern fie nicht 
bieten Tönnen. Es find Almofen, welde man Bett: 
lerinnen zuwirft.“ 

„Bahr, fehr wahr, entgegnete Nina, indem fie 
lebhaft feine Hand ergriff, „ia diefe Salanterien find 
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Amofen, die man und giebt — ach nein, fie find noch 
fchlimmer, fie find falfches Geld, Durch deſſen Geſchenk 
man bie Noth unferer Herzen verhöhnt, Ach, Sie 
baben zuweilen fo glüdliche Ideen, warum müffen fie 
mit fo vielen rohen Begriffen verbunden fein!” 

„Darum, "meine Theure —“ fagte. Abdyl ruhig, 
zärtlich und vaterlich zugleich, „darum, mein gutes 
Kind, weil Ihrem verzärtelten Herzen Manches als 
roh erfcheinen muß, was Nichts ift als gefunde Natur 
und Vernunft — weil Sie fo verzogen worden find, 
daß man Shre Seele fo von aller Berührung diefer 
— in der That rauhen, frifchen, aber Terngefunden 
Naturidee fern gehalten hat, wie man Ihren Kör: 
per der rauhen Witterung, der freien, frifchen Luft 
entzog. Das ift die Folge Ihrer verkehrten europäi- 
fhen, phyſiſchen und pfychifchen Erziehung, welche 
Leib und Seele verzärteln, fo daß fie dann unter ber 
erften Berührung eined ungewohnten rauhen Lüftchens 
leiden — fiehen und — leider oft genug, elend 
binfterben. Iſt das nicht genau Ihr Zall, fchöne 
Frau? Man hat nur fihönen, zarten, lieblichen und 
weidhlihen Ideen den Zutritt in Ihre Seele geftattet, 
man hat Ihr Herz und Ihren Verſtand nur für das 
Angenehme, Schöne — hoͤchſtens für dad zart Tra⸗ 
giſche empfänglich gemacht; dann aber hat man Sie 
mit diefer zarten Complexion in bad rauhe, kalte Leben 
binausgefloßen, wo Sie ein Norbwind empfing und 
ein Gemitterfiurm auf Ihrer Lebendfahrt begleitete — 
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Sie litten, entfeßt fchauderten Sie in fih zurüd — ger 
ſtehen Sie, meine Freundin, Ihre Begriffe haben Sie 
elend gemacht!" 

„Und wenn es fo wäre,” antwortete Frau von 
Lahire, „was bewiefe mein einzelnes Unglüd gegen 
unfere fittlichen Begriffe? Haben fie nicht Jahrhun⸗ 
derte die europäifche Menfchheit geleitet und auf jenen 
Höhepunkt der Eivilifation geftellt, welcher unfer Stolz 
ift? “u 

„Meine theure Freundin,” entgegnete Haſſan Ab: 
dyl, „ich habe Ihnen eine Vifion erzählt, wie fie dem 
Seelenleben eined Europäerd entſpricht. Erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen eine im orientalifhen Gefchmad 
entgegenftelle, einen Zraum, den ich hatte, fei es wa: 
chend oder träumend. 

„Ich war im Himmel! 

»Welch' ein Wimmern dringt von ber Erbe zu 
mir?« fragte der Herr der Welten, 

»Es find die Menfchen, Herr! « antworteten bie 
Engel. 

»Warum klagen fie?« 

»Sie find ungluͤcklich.« 

»Ungluͤcklich? Habe ich nicht die Liebe in ihre 
Herzen gepflanzt, auf daß ſie gluͤcklich ſeien?« 

»Sie lieben ſich nicht mehr, ſie haſſen und ver⸗ 
folgen fich.« 
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»Alfo hat der Engel, den ich zum Schuß ber Liebe 
auf die Erde gefandt, meinem Gebote getrost und fie 
verlaſſen. Wo ift er?« 

»Herr, er weilt unter den Sterblichen — er meis 
det die Räume des Himmeld, denn Her, wiſſe, ex ift 
abgefallen von Dir.« 

»Und wen dient der Verruchte? « 

»Herr, er dient Satanad, dem Fürften der Hölle.« 

»Und wie bient er dem Berfluchten? In welcher 
Seftalt, unter welchem Namen wandelt er auf ber 
Erde? « 

»Herr, ald Du ihn zur Erde ſandteſt, nannteft 
Du ihn Afael, den Geift der Liebe. Er aber miß- 
brauchte feine Macht. Es gefiel ihm nicht ben Men- 
ſchen zu dienen, er wollte berrfchen über fie, er wollte 
ein Reich fliften zwifchen Die und der Hölle, und 
fchloß einen Bund mit dem Fürften der Finfterniß. 


»Grimmig fohüttelte Aſael das dunkle Haupt, 
als er gewahrte, wie gering feine Macht fei gegen bie 
Macht des ewig Boͤſen. Da kam Satanas, der Fürft 
der Finfterniß, zu ihm und ſprach: »»Du dauerſt mich, 
Afael. Ich bin mächtiger ald Du, denn ich bin Herr 
in meinem Reihe, Du nur ein Diener. Aber Du 
koͤnnteſt Herr fein diefer Erbe, wie ih ber Hölle, 
und herrfchen über Länder und Meere und alle Sterb⸗ 
lichen, anftatt daß Du jet ihnen dienen mußt und 
ihre Wohlfahrt pflegen, und ihnen Leib und Seele be: 
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wachen. Es iſt unwuͤrdig eines ſtarken, unſterblichen 
Geiſtes. Biſt Du doch nur wie eine Magd in dem 
Haushalte der Menfchheit!«« 


„Und Satanas führte Aſael auf ein freied Feld, 
wo Pferde weibeten, und zeigte ihm einen Edelhengſt 
vom fchönften Schlage. Er ſchlich matt und faul das 
bin und grafle verbroffen, und er fah aus als ob er 
ſiech wäre, Da trieb Satanad aus der Ferne eine 
Edelftute herbei. Der Hengſt aber blied plöglich durch 
feine Nüftern und richtete fich empor, ſtolz und herrlid 
anzufchauen, den Hals geredt, die Muskeln firaff und 
mit gefpistem Ohr binfchauend, woher die Stute fam. 
Und fein bufchiger Schweif peitfchte die Lüfte und 
war hoch erhoben und feine Adern ſchwollen an und 
jeder Nerv zudte von innerem Feuer und edler Ge 
ſchlechtskraft. Und er faufte dahin, daß die Erde zit: 
terte und Alles rings umher entfloh, um feinem Triebe 
zu folgen. 


»»Sieh', «a fagte er zu Dem gefallenen Engel, » »wit 
Schön und herrlich und furchtbar und mächtig iſt dieſes 
Thier in feiner Mannesktraft! Um wie viel herrlicher, 
mächtiger und furchtbarer wäre der Menfch durch fie in 
feiner edleren Natur! Man muß ihm diefe. Kraft 
verfümmern, um ihn zu beherrſchen. Man muß 
ihm bie natürliche Befriedigung entziehen, um ben 
Trieb zu vernichten oder irre zu leiten.«« 


»x Das, was man täut, um ein Roß unter Das Joch 
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zu bringen, muß dem Menſchen gefchehen. Haft Du 
‚Schon einen Stier und einen Hengſt an einen Pflug 
‚gefpannt gefehen? Und eine Kraft, welche dad Thier 
— ald unvernünftig — unbaͤndig macht, wie follte fie 
den Menſchen nicht unüberwindlid) machen — zum 
wahren Hexen der Erdenſchoͤpfung? Selbſt Dämonen 
vermöchten Nichts über ihn. — Aber nimm ihm diefe 
Kraft und er ift matter ald ein verfchnittener Ochſe; 
mad ihm diefe Kraft- zur Qual und Plage, und er 
wird fich aufreiben. Aber da Du ed mit den Men- 
fhen nicht machen kannſt, wie mit dem Pferde und» 
Ochſen, fo mußt Du ein anderes Mittel gegen ihn 
anwenden. &3 giebt ein folches Mittel — ficherer als 
das Mefler — erprobt an Menſchen und Thieren: die 
Furcht. Wede die Furcht im Menſchen und er iſt 
entmannt. Furcht und Mannheit find nie beifammen. 
Wo Furcht iſt — flieht die Mannbeit, und wo die 
Mannheit fehlt, da ift immer die Furcht.«« 

»Afael ging hin und folgte. dem Rathe des Satans. 

»Und er verbreitete Wehllagen und Elend auf 
feinen Schritten und ſuchte Bundeögenoffen. Er ver- 
uneinigte die Menfchen unter fih. Er machte fie ges 
‚gen einander mißtrauifch, habgierig, herrfchfüchtig. Er 
machte aus ihnen Knechte und Deöpoten. Und er 
vereinigte fich mit den Untetdrüdern und lockte fie durch 
Ausfihten auf Ruhm, Macht und Anfehen. Er fagte 
zu ihnen: »»Ihr Eönnt nur zweierlei fein, Herren oder 
Knechte. Was wollt Ihr ſein?“« 
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»»Gut, wenn Ihr Herren fein wollt, fo müßt Ihr 
dad Reich der Liebe einfchränten. Denn wo bie Liebe 
berrfcht, da koͤnnt Ihr nur dienen — Gott und den 
Menfchen. Ihr müßt der Liebe Befege auf: 
erlegen — das ift, ihe Hinderniffe in den Weg 
legen. Ihr müßt aus der Liebe gegen Euer Gele 
ein Verbrechen machen.«« 


»Und wer find die Ungluͤcklichen, welche da ber: 
fhen wollen in meinem Reiche?« fragte wieder Gott. 


»Herr, fie nennen fih Priefler, und fagen auf 
Geheiß Afaels, fie feien Abgefandte von Dir. 


»Und Afael fagte ihnen: »»Sehet, der Menſchen 
ift eine große Zahl. Ihr müßt fuchen ihre Mehr: 
zahl elend, hilflos, uneinig unter fich und lieblos zu 
machen. Ihr müßt ihnen fagen, der Herr will, daß 
die Menfchen nicht dem Sleifche leben. Daß fie 
nicht für dieſe Welt leben follen, fondern für eine 
andere, welche fie nicht kennen. Denn die Zriebe be 
Sinne, welche Gott in die Menfchen gelegt, um fie 
aneinander zu Zeiten, um fie glüdlich zu machen, in: 
dem fie fich gegenfeitig beglüden, entziehen fie Eurer 
Herrſchaft. Ste maden, daß fie fih lieben, unter: 
fügen, beiftehen und Eurer nicht bedürfen. Sie machen 
fie unabhängig, frei, ſtark, fie machen, daß fie ſich 
vermehren. Und weil diefe Zriebe frei find, fo me 
chen fie, daß fich die Menſchen gegenfeitig zu gefallen, 
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anzuziehen ſuchen. Sie machen, daß man liebt, um 
geliebt zu werden, fie machen die Liebenden einander 
freu und ſorgſam. Das darf nicht fein, wenn Ihr 
herrſchen wollt. Ihr müßt ihnen fagen, Gott will 
nicht, daß Ihr Euch liebt, ohne daß wir es Euch er: 
lauben. Ihr müßt ihnen fagen, daß es ein Ver⸗ 
brechen ift, ohne Eure Heiligung zu lieben; daß es 
Tugend ift, das Fleifh abzutödten; daß die hei- 
ligen Zriebe der Natur die Erbfünde des Geſchlech⸗ 
tes feien; daß die Menfchenliebe die verbotene Frucht 
im Paradiefe fei. Ihr müßt ihnen fagen: Ihr folt 
nur ein Weib haben und Euch niemald trennen von 
ihr. Denn durch diefen Zwang werbet Ihr die Liebe 
tödten. Wer fi voreilig gebunden, wird fchmachten 
nach Sreiheit. Er wird unglüdlich fein; er wird fein 
wie in einem ewigen Kerker und fein Dafein verwün- 
ſchen. Und das Weib, durch das Geſetz geſchuͤtzt, wird 
hochfahrend, zanfifh, eiferfüchtig werden. Es wird 
den Mann belauern wie ein Häfcher, feine Blicke felbft 
und feine Seufzer im Traume. E& wird feldft feine 
Gedanken beberrfhen wollen. Der Mann wird ein 
Sclave fein, und es wird feine Seele martern, bis 
er tobt if. Um aber den Unfrieden, den Haß deſto 
ficherer zu erzeugen, ſollt Ihr den Weibern dennoch fagen: 
hr folt dem Manne untertban fein! Denn fo nur 
koͤnnt Ihr machen, daß fie fich haffen lernen. Denn 
das Weib wird denten — nur weil Du mein Sclave 
biſt, gehorche ih Dir! Du bift mein Eigenthum und 


ih gehorche nur mir felbft, wenn ich Dir gehorche. 
Uebertrittfi Du aber das Gefes, fo bin ich frei — 
Du aber bleibft mein Zuͤchtling. Und ich werde 
Dih dann martern — ich werde Di langfam 
tödten. Der Mann aber wird denken: Sie ift mein 
Eigenthum , fie muß mir gehordyen. Ob fie mich liebt 
oder nicht — fie muß Hehorchen — ich bin ihr Herr! 
Und fo wird ihr ganzes Leben ein blutiger Kampf 
fein um die Herrſchaft. Die Welt aber wird fie be 
wachen wie Gefangene. Sie wird ihren privile 
girten Zuftand ihnen mißgönnen. Und die Jungfraum 
werben dad Weib haflen, welches einen Mann befikt, 
und fie werden ed fuchen zu ärgern, zu verleumben, 
Und die Männer werden den Eheherrn verachten, weil 
er ein Sclave ift — eines fchwachen Weibes Sclave, 
und fie werden doch auch ihm fein Weib mißgönnen 
und ed zu verführen tracdhten.«« 


»Und die Priefter gingen bin und thaten wie ihnen 
befohlen worden. Sieh, Herr, darum wimmern bie 
Menfchen in ihrem Elend. Denn fie find elend, — Die, 
welchen die Priefter geftatten ſich zu lieben, und Jene, 
. welchen fie es verwehren. Und die Einen verfolgen 
die Andern. Die Einen haſſen, weil fie nicht Lieben 
dürfen — weil fie immer gepeinigt werden von ihrer 
Sehnſucht und Mannheit; die Andern, weil fie Scla⸗ 
ven find.« 


„So ſprach noch lange der Engel und ſchilderte 
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Das Elend der Menfchheit. Aber ich erwachte vor dem 
Spruche der erzürnten Gottheit.” 

Nach diefer Erzählung verftummte Haffan Abbyl 
— Madame Lahire aber war in Thraͤnen ausgebros 
hen. Sie erinnerte fich aller ihrer ehelichen Beiden, 
aller der Seelenpein, welche fie erbuldet. Das Bild 
ihres Gatten, der fie fo. geliebt und den fie von ſich 
geftoßen, weil feine Sinne fi) von ihr gewendet, ſtand 
vor ihrer Seele. Schluchzend warf fie ſich an bie 
Bruft des Türken. Ewige Wahrheit ſchien aus feinem 
ruhigen Auge zu leuchten, von feinen Lippen zu ſtroͤ⸗ 
men. Diefer Mann, der ihr ganzes Gefchid in ihren 
Augen gelefen, er fchien ihr ein höheres Weſen. 


Siebentes Rapitel. 


„Meine Damen,’ fagte Haffan Abdyl des an: 
dern Abends im Eirfel der Steben, „Sie behaupteten, 
«8 wäre Ihnen unmöglich, einen Tuͤrken zu lieben, ber 
mehrere Weiber hätte. Sie verlangten von mir zu 
wifien, wo mein Harem ſei — mwohlan, ich will Ihnen 
‚antworten — bier ift er! und Sie felbft :find ‚die 
Beweiſe, daß Sie Unrecht hatten.‘ | 

Ale fahen fih erflaunt, fehuldbewußt und ver: 
legen an. Alle ſchlugen darauf bie Augen nieber. 
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So viele ehrfame Srundfäge überwunden, fo viele 
Tugend befiegt, ed war erflaunlih! Haſſan Abdyl 
fchwelgte im Gefühle feines Triumphes. 


„Meine: Damen, fagte er, nachdem er fich eine 
Weile an der Verwirrung feines ganzen Harems ge 
weidet, „da nun Fein Geheimniß mehr unter und wal⸗ 
tet, fo will ih nun, ald wahrer Mufelmann, durch 
ein Gleichniß Ihnen die Nutzanwendung meiner Ge: 
fhichte vorlegen. 


„Die Engel des Himmeld — ich überlaffe es 
Ihnen, ſich den orientalifchen oder occidentalifchen 
Himmel darunter zu denken — fpielten einft in ben 
ewigen Räumen bed Weltalls. Ich bemerke, dag 
diefe Engel Ihnen, meine Damen, an Charakter und 
Schönheit fehr ähnlich waren. Sie waren auf einan: 
der eiferfüchtig und Doch liebten fie einander. Einer 
von ihnen hatte den fchalkhaften Einfall, demjenigen 
feiner Gefpielen, ben er am meiſten liebte und daher 
am liebften nedte, einen Sonnenftrahl zu fchenten. 
Er fuchte ihm den rofigfien und den wärmften aus, 
und fagte: »Sieh’, liebes Bruͤderchen, dieſen Son- 
nenſtrahl, den fchönften von allen, fouf Du allein 
für Dich behalten. Halte ihn feft und erluflige Dich 
an ihm.« Mit diefen Worten flog der Schelm davon 
und überließ ben Kleinen Thoren feiner glüdfeligen 
Taͤuſchung. 


„Der beſchenkte Engel. aber freute fih mit Ent 
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zuͤcken des goldenen Sonnenſtrahls. Er druͤckte ihn 
auf fein Herz, er ließ von ihm feine Augen liebkoſen. 
Er war gluͤcklich. Da trat ein Heines Woͤlkchen vor 
die Sonne. Der Strahl verſchwand. Da erſchrak 
der. Engel und flog aus, den verlorenen Strahl zu 
fuchen. Aber diefer fiel bald hier, bald dorthin, barg 
fih bald in den Wolken, verftedte ſich bald in die 
Tiefen, flürzte fih in die Gewaͤſſer und fpielte auf 
den Gipfeln ber Berge. 

„Der Engel flog ihm raſtlos nach — er rief ihn, 
er weinte, er zürnte. Endlich ermübete er und fing 
bitterlich zu weinen an. Und er Elagte Himmel und 
Erde an, daß fie ihm fein Eigentbum geraubt. Und 
er war fehr unglüdlih. Da trat mitleidig der Engel 
zu ihm, der ihn fo bitter getäufcht, und füßte ihm bie 
Thränen von den Augen und fagte: 


»Kind — wie bift Du thöricht! Wie kann ich 
Dir fchenken, was nichtin meiner Macht flieht? Weißt 
Du nicht, daß diefer Strahl dem Himmel angehört? 
Daß und diefer milde Gott damit nach Willkür erfreut 
und ihn und wieder entzieht, um Andere damit zu 
beglüden? « 

„Da tröftete ſich der Getäufchte und trodnete 
feine Thraͤnen und lachte feiner Thorheit. 

„Und er war wieder glüdlich! 

„So, meine Kinder,” ſchloß Haſſan Abdyl, „To 
ift ed mit der Liebe. Wenn man fie Euch fchenkt, 
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ausſchließlich und auf ewige Zeiten, werdet Ihr Durch 
Vie Taͤuſchung elend. Wenn Ahr aber wißt, daß 
fe ein milder Strahl bes Himmel iſt, den der Menſch 
nicht in feiner Gewalt bat, bleibt es Frieden in Eurer 
Seele und die Wonnen bed Lebens entfliehen micht 
aus Eurer Bruſt.“ 


IV. 


Plilemon und Bancis 


e 
oder 


die philofophifche Ehe. 
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Erfies Kapitel. 





Die Erbe lag im Wolkendunkel, 

In Mitte einer Fr genacht, 

Da kam im Kleid voll Sterngefunkel 
Der Engel, ber die Welt. bewacht, 
Hernfeber auf die bange Erde 

Und ging Hinab von Haus zu Baus, 
Zu hören aller Roth Beſchwerde, 
Zu forfhen alle Träume aus, 

Zu prüfen in der Bufen Ziefen 
Der bangen Seufzer flillen Schmerz, 
Im Bufen Aller, die da fchliefen, 
Zu prüfen fireng das Menſchenherz. 


Und aller Schäfer flille Kiagen 
Und aller Ach's geheimer Sinn 
Und ihrer Pulfe wilbes Schlagen, 
Sie nannten als Verrätherin 
Die Liebe AM, die Bott entwanbte, 
Die in ben Abern ihnen brannte, 
Die trugvoll, täufchend, vielgeftaltig, 
Nur Frevel übe und gewaltig 

Des Menfchenlebens Heil zerſtoͤre, 
Die jeden Trauenden bethoͤe, 
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Die nimmermehr das Herz begluͤcke, 
Die mehr verwunde als entzuͤcke, 
Verraͤtheriſch mit Gleißnertücke 

Die treue Unſchuld arg berücke — 
Und als das allergroͤßte Wehe 
Verklagten ſie — die heil'ge Ehe! 
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Dr. Philemon war noch eine jener guten alten 
Diener Naturen, immer kreuzfidel und von Wig und 
Spaß fprudelnd , immer ‘offenherzig und aufrichtig bis 
zur liebenswürbigen Grobheit, immer geneigt, fich ein 
wenig über andere Leute Yuflig zu machen, dabei aber 
gutmüthig bis zur Meihkei empfindſam für fremde 
Leiden, und was noch: mehr fagen will, neidlos theil- 
nehmend an fremdem Gluͤck und ftenider de, da⸗ 
bei ein gefehworgner Feind äller Dutimt und Schur⸗ 
ten — kurz, ein echter Wierer aus der guten alten 
Zeit. Diefer glüdtiche Charakter warb freilich nicht 
wenig begünftigt durch koͤryerliche Eigenſchaften, welche 
in Wien jest ebenfo felten find als. jene Charakter: 
züge: eine unverwöäftliche Geſundheit, ein feifches leb⸗ 
haftes Auge, ein weiß und rothes, volle Geſicht und 
— echtes Vollblut — Miener Race, aftetifihrömifchen 
Urfprungd — braune, weiche Haate; dunkle Augen, 
ſchlanker, ebenmäßiger Wuchs — ein” gewiffermaßen 
eleganter Körperbay, -owal: Sefäteform und perlen⸗ 
gleiche kleine Zaͤhne. 

Dr. Philemon' war üsefäend ir fest‘ gefdhidter 
Arzt, ein fcharffi nniger Matuspbilefepb,. und da fein 
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Geift immer befchäftigt war, ſo litt Phllemon fehr aufs 
fallend an Zerflreuung. Diefe, verbunden mit feis 
nem Humor, feinen eigenthümlichen und ungenirten 
Manieren, machte ihn bei einer durchweg angenehmen 
Außeren Erfcheinung zu einem Fomifchen Original, doch 
nicht auf Koften dee Achtung, welde fein Charakter 
Allen einflößte, denen er befannt war. Seine Schil: 
* derung zu vollenden, fagen wir noch, daß er zweiund« 
dreißig Jahre zählte, ganz Europa und ben Drient 
bereift ‚hatte, und was feinen Geift und Charakter be- 
trifft, feinem Alter weit voraus geeilt war, wahrend 
fein Körper fo friſch und lebendig, wie der eines Juͤng⸗ 
ling von ſechzehn Jahren wer. 

Das geiftige Ebenbild des Dr. Philemon, bis auf die 
kleinſten Detaild, war eine gewiſſe Madame Baucis, 
eine junge Wittwe von zweiundzwanzig Jahren, welche 
ein fuͤnfundfunfzigjaͤhriger Ehemann durch ſeinen vor⸗ 
zeitigen Tod nicht allzuſehr betruͤbt hatte, denn er war 
verliebt, geizig, wolluͤſtig, ein Trunkenbold und ein 
Feind ſeines Naͤchſten geweſen, der als ſchlechter Ad⸗ 
vocat die Armen pluͤnderte und die Reichen beſtahl. 

Madame Baucis hatte dad lachendſte, klarſte 
Antlis unter allen Wienerinnen, ihre Haut war durch⸗ 
fihtig und rein, ihre Wangen waren friſch, roth, ihr 
Auge feurig, unflät, wie ihr ganzes Wefen von jener 
volblütigen, quedfilbernen Unruhe, welche nicht eine 
Secunde unbeweglich bleibt, — fie hatte fo viele Wärme 
in ihrem vollen, üppigen und elaſtiſchen Körper, daß 

Win. 2. Bd. 223 
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ſie mitten im Winter offene Fenſter liebte, und wenn 
ſie fuͤnf Minuten in einem geheizten Zimmer war, zu 
erſticken glaubte. Sie ſang den ganzen Tag wie eine 
Lerche, hatte immer alle Haͤnde voll zu thun, ſelbſt 
wenn es fuͤr ſie Nichts zu thun gab, lachte oft, ohne 
zu wiſſen weshalb, und war immer guter Dinge. Sie 
liebte einen freien Scherz, fie neckte gern die Männer 
und ließ ſich neden, aber niemald war fie ed, welche 
den Kürzeren 309, und immer hatte fie die Lacher auf 
ihrer Seite — denn ba fie nicht im Geringften fchwärs 
merifch oder nervös war, fo wußte fie ſich recht gut 
und rechtzeitig zu beherrfchen und ward niemals bie 
Düpe eined verliebten Einfaltöpinfeld oder eined Alci- 
biades, der mittelft eines ſchwarzen Barted und großer 
Gedenhaftigkeit die weiblichen Zugenden der Wiene 
rinnen auf allen feinen Schritten niederwirft. Obgleich 
fie nämlich ſehr fanguinifch war, fo war ihr Verſtand 
und die Kraft ihrer Fröhlichkeit fo gewaltig, daß ihr 
die Lügen der Leidenfchaft Nichts anhaben konnten und 
nur dazu dienten, fie auf's Aeußerfte zu- ergögen. Da: 
her war ihr Niemand gefährlich, als — Dr. Philemon, 
der ihr Ebenbild war. Und das tüdifche Schickſal 
wollte, daß ihr der Zufall gerade diefen Mann in dem 
verfänglichften aller vertraulichen Verhaͤltniſſe, d. h. 
in dem eined jungen Haudarzted zu einer jungen 
fhönen Dame, zuführen ſollte. Madame Baucis litt 
nämlich vermöge ihrer Vollbluͤtigkeit fehr an heftigen 
Wallungen und beängftigenbem Herzklopfen, ‚welches 
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weniger gefährlich ald erfchredend war. Da nun foldhe 
Zufaͤlle fich fehr plöglich einzuftellen pflegen, und da 
Dr. Philemon gerade in der Nähe wohnte, fehr wenig 
Praxis hatte und fich durchaus feine Mühe gab, große 
Beſchaͤftigung zu affectiren, fondern flundenlang, ge⸗ 
genüber der Wohnung ber Patientin, am Fenfter feine 
Dfeife ſchmauchte, ohne ſich um fein vis & vis zu kuͤm⸗ 
mern, und da diefe Gleichgiltigkeit nichtd weniger als 
artig war und die Neugierde der Madame Baucid 
veizte, wer denn diefer Hyperboräer fei, der gar feinen 
Blick hatte für eine zweiundzwanzigjährige Wittwe, 
welche von aller Welt vergöttert wurde, — fo war es 
durch die Zufammenwirfung aller dieſer Zufälligkeiten 
fehr natürlich), daß Madame Baucis bei dem nächften 
Herzklopfen, welches fie einft gerade befiel, ald Dr. 
Philemon wieder einmal fehr unverfhämter Weife am 
Fenſter Tabak tauchte und ‚Sperlinge fütterte, ohne 
die junge Wittwe auch nur eined Blickes zu würdigen, 
— fich entfchloß, diefen unempfindlichen Bärenhäuter, 
der nothwendig ein guter Arzt fein mußte — zu fi 
rufen zu lajjen. 

Dr. Philemon erfchien auch pflichtfchuldigft binnen 
wenigen Minuten — denn ein Krankheitöfall war ihm 
nicht, wie feinen meiften Collegen, eine gewohnte Ge: 
ſchaͤftsſache, fondern eine wichtige Begebenheit, ein 
Unglüd, bei welchem ihm das Herz Elopfte, ohne Daß 
er jedoch Faſſung und Geiſtesgegenwart verloren hätte. 

Und fo war denn die erſte Empfindung, welde 
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auöfchließlih und auf ewige Zeiten, werdet Ihr durch 
Vie Taͤuſchung elend. Wenn Ihr aber wißt, daß 
fie ein milder Strahl bes Himmels ift, den ber Menſch 
nicht in feiner Gewalt hat, bleibt es Frieden in Eurer 
Seele und die Wonnen des Lebens entflichen nicht 
aus Eurer Brufl.” 


IV. 


Bhilemon und Bancis 


— 
oder 


die philoſophiſche Ehe. 


vi 
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Es währte nicht lange, fo entwidelte ſich zwiſchen 
Doctor und Patientin, kraft der ſympathetiſchen Wir: 
fung fo verwandter Charaktere, Zemperamente, Reis 
gungen und Lebensanfichten, eine große Vertraulichkeit, 
Doctor Philemon, nicht gewohnt mit feinen Patienten, 
wer fie auch waren, viele Umflände zu machen, nannte 
fie bald nicht mehr anderd, ald „meine Tochter, mein 
Kind, mein Herz, mein. Schag”, und zankte mit ihr, 
als ob er nur dafür bezahlt würde. 

„Schon wieder Herzklopfen?” pflegte er zu jagen, 
wenn der Zufall vorüber war, — „Fein Wunder — 
es Hopfen fo viel junge Herren an die Thüre, daß 
dad Herz dann Elopfen muß. Sagt's Ihnen fchon, 
taugt Nicht das verliebte Schmadhten — na, 's ift 
fchon gut, zieren Sie fich nicht — das verliebte Schmach⸗ 
ten, fage ih. Die Natur will einen ordentlichen Le⸗ 
benswandel — kann Ihnen nicht helfen, fehöne Frau, 
"Sie müffen heirathen.” 

„Nein und nein und nein, fage ich Ihnen!“ 
ichrie Madame. Baucid erboſt, „lieber fterben als hei: 
zathen. Wenn Sie fein anderes Mittel willen, Docs 
tor — nun fo thue ich Ihnen den Poffen und fterbe 
am Herzllopfen, obwohl, wie Sie fagen, noch Nies 
mand daran. geftorben if. Das wird Ihrer Kunfl 
wenig Ehre machen.‘ 

„Und warum. wollen Sie denn nicht heirathen, 
Sie Satanskind?“ 

„Beil die Männer alle Nichts taugen, weil fie 
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alle liederlich find, weil irh noch keine gluͤckliche Ehe 
geſehen habe, weil alle meine Freundinnen elend find 
ald Weiber, weil ich ſelbſt fihen einen Hann gehabt, 
und vor allen Dingen, weil die Männer alle. fo feig 
und nieberträchtig find, uns am Altare feierlich Treue 
zu fchwören und doch diefn Schwur weder halten 
Zönnen, noch wollen.” Ä 


Erftaunt faltete der Doctor feine Hände. „Her 
Semine, fchönes Frauchen,“ fagte er faft fröhlich, 
„Sie fprechen ja da wie ein Buch, ganz. meine Ans 
fihten, nur weiblich ausgefprochen, alfo bift Du, 
Heines Dönauweibchen, fo geftheibt als fchön und gut. 
Das freut mich, in der That, das freut mic) — wir 
fompathifiren, wie ich fehe. Auch ich habe mir vor 
genommen, niemals zu heirathen.‘' 


„And warum denn Sie, Doctor? — Sie koͤnnen 
ja nur in die Lage des Betruͤgers kommen, nidt 
in die des Betrogenen.” 


„Ih will aber nit betrügen, mein Kind, und 
ich will niemals der Sclave eined Weibed werden, und 
das ift ein Ehemann, wenn er ed liebt und wenn 
er treu ift, und fein Egoiſt, und fein Pantoffelheld, 
und Fein Haustirann — kurz, ich will Nichts von 
alledem fein, wa8 ein Ehemann — entweber oder — 
fein muß — ich will nicht meine Menfchenpflicht mei: 
ner Eheflandspflicht, ich will meine Natur nicht einem 
aunnatürlichen Zwange, meinen Geift und mein Gewiſſen 
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nicht der Ehemoral aufopfern — kurz, ich will ein 
Mann bleiben und deshalb kein Ehemann fein.” 

„Das ift weniäftens ehrenhaft — kurzum, Doe 
tor, daß Sie's nur wiſſen, Sie gefallen mir — Sie 
werben tem Weib ungluͤcklich machen und felbft nicht 
ungluͤcklich werben.’ 

„Rein, fuhr der Doctor in Eifer gerathen fort, 
ändem er in der Zerflreuung die Hand der Dame fehr 
unfanft ergriff und fie an allen feinen heftigen Geſti⸗ 
eulationen, womit er feine Reden zu begleiten pflegte, 
theilnehmen ließ, „mein, ich werde Fein Weib unglück 
fich machen und ein Mann bleiben, der feinen höheren 
Beruf nicht vergißt, nicht handeln wie unfere Aerzte, Prie⸗ 
fler (der gute Doctor vergaß ganz, daß er in einem 
Tatholifchen Lande fprach), unfere Richter, Advocaten und 
noch viel höhere Perfonen, weiche der Meinung leben, 
alle ihre Menfchenpflicht gehe darin auf, ihren Wei⸗ 
bern zu gefallen, für ihre Beduͤrfniſſe zu forgen, gute 
Ehewirthe zu fein und ihrem Familienegoismud alle 
ihre öffentlihen Berufspflichten fchmählich hinopfern, 
ih will Nichts wiffen von bdiefer verberblichen Moral, 
welche die Ehe erdacht und welche jeden Ehemann iA 
die Alternative ſtellt, entweder ein fehlechter Ehemann, 
oder ein fhlechter Staatsbürger und Menſch zu fer, 
ih will einem Höheren Berufe Icben, ald wie ein 
Tiſchler, der Leinen höheren Beruf kennt, als des 
Tags feine Bretter zu hoben und des Nachts — —“ 

Wenig fehlte, fo hätte der gute Doctor in der 
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Berftreuung fein nur für die Ohren feiner Kaffeehaus⸗ 
freunde berechnete unſchickliches Gleichniß vollendet, 
aber zum Glüd unterbrah ihn Madame Baucis. 

„Au, au!” fchrie fie, „Sie zerquetfchen mir ja 
die Hand, Doctor, laffen Sie mid) doch los!“ 

Dr. Philemon war aber nicht der Mann, fi 
“ unterbrechen zu laflen, und fuhr fort zu declamiren: 

„Habe ich nicht Recht? Ein guter Ehemann ift 
in der Regel ein fchlechter Staatsmann, ein fchlechter 
Abvocat, ein Schlechter Soldat — Alles, was er fein 
fann, ift ein guter Handwerker, und felbft als folcher 
bleibt er ein fchlechter Bürger, der für Nichts Sinn 
hat, als für feine vier Pfähle, — ein guter Ehemann 
muß fein Fleiſch abtödten, um feinen lächerlichen Eid 
zu halten, wer aber fein Fleiſch abtödtet, tödtet auch 
feinen Geift, ich muß das willen, denn ih bin Arzt; 
die ſtolze, Träftige, männliche Natur duldet keinen 
Zwang — er entwürdigt, entkräftet fie, dem Manne 
ziemt Freiheit, er fol lieben, aber er darf Bein Sclave 
der Liebe fein. Aber was find dieſe Ehemänner in 
der Regel? Weber gute Ehemänner, noch gute Bür- 
ger; ihren Weibern zu Liebe betrügen und pluͤndern 
fie den Staat und die Gefelfchaft; ihren Begierden 
zu Liebe betrügen fie ihre Weiber und reißen unglüd: 
liche Mädchen in's Verderben; ihre Natur, von Zwang 
umgeben, von Furcht beberrfcht, artet in heimliche 
Ausfchweifung aus und die edle Kraft der Mannheit 
wird für fie eine Quelle des Siechthums, der Ents 
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markung, der fittlihen Schmach. Nein, nein, ich 
werde niemald heirathen!“ 

Madame Baucid hörte mit Aufmerkfamkeit und 
flilem Beifall zu. So hatte noch Niemand in Worte 
gebracht, was fie felbfi dachte, indem fie ihrem un⸗ 
‚wilfürliden Widerwillen gegen die Ehe nachhing. 
Erröthend vor Aufregung vollendete fie nun ihrerfeits 
des Doctors Philippifa gegen den Eheſtand. 

„Und die Weiber,” fagte fie, „find denn diefe 
etwa beffer und glüdlicher durch die Ehe, als die 
Männer? Alle Männer haffen von Natur den Zwang 
der Gefchlechtötreue, ale Männer fühlen wie Sie, 
wenn fie ed auch nicht befennen. Die Folge if, daß 
man und nur heirathet, weil man nach unferer Mit: 
gift begehrt, oder aus einer finnlichen Selbfttäufchung, 
‚ welche bald nach den Flitterwochen verfchwindet. If 
dieſe Taͤuſchung verfehwunden, dann werden die armen 
Dpfer ded Betrugd durch immer größere Zreulofigkei- 
ten gefoltert; gewohnt durch unfere Erziehung die Ge: 
fchlechtötreue als den einzigen ficheren Beweis der Liebe 
zu betrachten, find wir allen Martern der Eiferfucht 
Sahrelang preisgegeben, bis wir allmalig, von Schmerz 
aufgerieben, entweder in Werzweiflung umkommen, 
„der abgeflumpft werden, bis zahllofe Kränkungen uns 
fere Herzen erbittert, und zaͤnkiſch, wiberwärtig, bos⸗ 
haft gemacht haben und bis wir dahin gelangen, als 
alte Zantippen an dem allmälig gealterten, entneroten 
Manne eine ebenfo fchredliche Rache auszuüben, wie 


die Qual gewefen, welche unferen allzu fehr trauenden 
Herzen zugefügt worden. Nein, nein, ich laffe mich nicht 
bintergehen, ich werde nie, niemals heirathen!“ 

„Wohl gefprochen!” fiel Philemon wieder ein, 
„wohl und mir aus der Seele gefprochen — aber da6 
iſt nicht Alles — wir haben von ben Männern unb 
Weibern gefprochen, fprechen wir von den Kinberf. 
Das Herz blutet mir ald Arzt, wenn ich diefe Früp: 
gelhaften, ftechen Kinder der Ehe fehe, welche eine ab: 
gemübdete Liebe mit einem fchlaffen, in Gram und 
Kummer aufgelöften Weibe erzeugt bat. Die nie 
ruhende Mannheit ftrebt hinaus aus dem Zwange ber 
Ehepflicht, fie fucht geheime Zerfireuungen an Orten, 
wo in dem Geheimniß vwerborgener Sinnenfreuden bie 
furchtbarften Seuchen gepflegt werden, der Mann ems 
pfaͤngt den Giftftoff und bringt den Keim des Todeb 
in die Samilie, der Tod wird mit den Kindern groß, 
und da er mit dem Principe des Lebens, der Zeugung 
felbft verwächft, fo bringt er jene fchredilichen partiellen 
Zerflörungen des Lebens hervor, welche das Leben ſelbſt 
nur zu einer ewigen Krankheit, bie Geburt zum erften 
Anfang ded Sterbend machen. Ich als Arzt muß das 
wiffen. Da giebt e8 Stropheln, Höder, Drüfen, Wer: 
venkrankheiten — welche alle nur eine Quelle haben 
— die matte Ehe und die gebrochene Ehe. Nein, 
nein, ib werde niemals heirathen!“ 

So ſich ergießend mit jener leidenfchaftlichen Bor: 
liebe für eine gefaßte Meinung, welche fich auch in 


-— %. — 

Uebertreibungen gefällt, bie nur aus einer intenfis 
ven Wahrheitökraft der Weberzeugung entipringen, war 
das ſeltſame ehefeindliche Paar im Zimmer auf» und 
abgefchritten. Plöglich blieb aber der Doctor flehen. 

„Aber um's Himmelöwillen, närrifihes, fompas 
thetifched rauchen, wie kommen Sie zu folchen ge 
Iäuterten Anfichten — Sie, fo jung, fo ſchoͤn, fo ohne 
Erfahrung?” 

uf fehr natürliche Weiſe,“ antwortete Baucis, 
indem fie den Zeigefinger auf Stirne, Augen und 
Ohren legte, „durch meine fünf Sinne, Doctorchen, 
welche mich nie fißen ließen, weil.ich niemals ein ein: 
fältiges Gänschen war, welche. blind vor Liebe und 
Eitelkeit nicht fieht, was uns täglich. und ſtuͤndlich 
umgiebt, — durch einen Gran reine Vernunft und bie 
Beobachtung ehelicher Freuden: meingr. Eltern, welche 
einander gegenfeitig aus lauter Liebe frühzeitig unter 
die Erde gebracht haben.‘ 

„Armes Kind,” fagte Philemon, „fo jung und 
fhon fo hellſehend, das iſt auch ein Ungluͤck.“ 


„Wenigſtens aber kein ſo grehet, “erwiderte Das 
dame Baucis. 


Diefed ernfte Geſpraͤch hatte beide Theile ſichtuch 
ſehr angeſtrengt — ſie hielten erſchoͤpft inne — dieſe 
luſtigen Herzen waren ſehr erſtaunt uͤber ihre gravitaͤ⸗ 
tiſche Disputation. Wie auf ein gegebenes Zeichen 
brachen Beide ploͤtzlich in ein Gelaͤchter aus. 
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„Aber wad fang’ ich mit meinem Herzklopfen 
an?’ ſagte die Baucis. 

„Das ift wahr!” erwiderte Philemon mit komi⸗ 
fhem Schreden, „das ift wahr, ich habe mich ganz 
vergeffen. Nun warte, ſchoͤnes Frauchen, ich will auf 
ein anderes Mittel denken.” 


Drittes Kapitel. 


Schöne Augen, rothe Wangen, 

Sdlanker Glieder Ebenmaß, 

Schmeichelnd ſchmachtendes Verlangen, 

Sehnſuchtsblicke thränennaß, 

Schmeichelworte, Liebesſchauer, 

Mienen voll von ſüßer Trauer, 

Haͤndedruͤcke Lind verſtohlen, 

Ueberraſchung wonniglich, 

Auf den leichten leiſen Sohlen, 

Sie allein beſiegen mich: 

Ach, und wirkſam iſt vor Allen 

Ganz gewiß mir zugefallen 

Der Geſchenke holde Macht 

Und der Zauber ſtiller Nacht! 
Liebes-Credo. 


Madame Baucis hatte einen Roſenſtock, den ſie 
ſehr liebte. Dr. Philemon aber, ein Freund der Na⸗ 
fur und folglich auch der Blumen, hatte ihr denſelben 
entführt. Er poflirte ihn an fein Fenſter, brachte ihn 
in ein vergoldetes Zöpfchen, umgab ihn mit allerlei 
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Zierratb von Blumen und trieb Abgötterei damit. 
Madame Baucid fah mit flilem Wohlgefallen alle 
die Poffen, welche er mit ihrem Stode trieb, fie fah 
die Sorgfalt, womit er ihn begoß, reinigte, pflegte, 
und wie er fie, als fie lachend zum Fenſter herausfah, 
gleichfam wie mit einer Monftranz, damit aus der Ferne 
fegnete. 

Es wäre ſchwer zu errathen, was fie fi) dabei dachte. 
Wir können nur berichten, daß fie, als fie einft Phi: 
lemon zufah, bei feiner Belchäftigung eine große Weh⸗ 
muth empfand, welche die Urfache war, daß fie ihre 
gewöhnlichen Zufälle befam und ohnmaͤchtig am Fen⸗ 
fter niederfant. Da fie ihre Dienftmäbchen fortge> 
fhidt hatte, fo hätte diefer Unfall fchwere Folgen ha⸗ 
ben fönnen, hätte der gute Doctor ihn nicht beobachtet 
und wäre er nicht haftig herheigeeit, um ihr Hilfe zu 
leiſten. 

Da gab es Nichts zu bedenken, da durfte nicht 
gezoͤgert werden, die Patientin lag bewußtlos auf dem 
Boden. Der menſchenfreundliche Arzt beeilte ſich ihre 
Kleider zu luͤften, ſie auszuſchnuͤren und eigenhaͤndig 
in das Bettchen zu legen. Es begegnete ihm dabei, 
daß ihm ſehr heiß wurde. — Madame Baucis erholte 
ſich in ſeinen Armen in dem reizendſten Negligee, ſie 
warf ihm einen dankbaren Blick zu und ſie zuͤrnte 
nicht, als er in der Freude ſeines Herzens, ſie geneſen 
zu ſehen, ihre heißen Lippen kuͤßte, was vielleicht der 
Doctor gethan hat, um ihnen Lebenswaͤrme einzuhauchen. 
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Einige Wochen nad) diefem Ereigniß hatte Mas 
dame Baucid ganz merkwürdige und neue Krankheit; 
zufäle Sie ließ natürlich wieder Dr. Philemon holen, 
denn fie hatte nun einmal Zutrauen zu ihm, und ers 
zählte ihm, was fich mit ihr begebe, Dr. Philemon 
erfchra® darüber heftig. Er war fehr zerfireut, wie ges 
wöhnlich, aber dies Mal über die Maßen unwirfch 
Dabei. 

„Schöne Gefchichte das," — plagte er endlich 
heraus, „wiſſen Ste, meine fchöne Frau, Daß man - 
für Zuftände diefer Art nicht den Arzt — fondern bie 
Hebamme rufen läßt?” 

Madame Baucid fah fehr verfhämt zu Boden, 
aber geberdete fich fehr unfchuldsvol und fehien gar 
nicht fehr betreten. 

„Aber um's Himmelswillen,“ fuhr der Doctor 
in feiner Zerftreuung zu greinen fort, „jagen Sie mir 
boch, welcher Galgenftrid eine fo ehrfame Frau, eine 
jo gefcheidte und befonnene Frau zu übertölpeln ſich 
vermeflen bat? Muß ich das erleben an Shnen? 
Solch’ ein Mufter der Frauen! Wo ift der ſchnoͤde 
Hafenfuß, der Sie firaucheln machte? Sch breche ihm 
allg Rippen. entzwei!” 

Madame Baucid antwortete nicht, aber ale fie 
den Doctor in feiner klaſſiſchen Zerflreuung gegen fein 
eigen Fleiſch und Blut fo wüthen hörte, konnte fie nicht 
an fich halten und brach hinter ihrem Taſchentuche in 
ein erſticktes krampfhaftes Gelächter aus, 
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Das brachte den Dottor zur Beſinnung. Er 
wurde zuerft roth, dann weiß, dann wieder roth, ſann 
eine Weile nach und ſchien zu rechnen, dann blied er, 
indem er rafch auf: und ablief, als ob ihm feine 
Weſte zu eng geworden wäre, und blieb endlich flehen, 
indem er ganz außer fih vor Werlegenheit fagte: 

„Sapperlot, fapperlot, Brauchen, mir fcheint, wir 
haben — nein, ich habe da eine große Thorheit be- 
gangen. Frauchen, Herzensfrauchen —“ weiter fonnte 
er nicht mehr, er ‚Eniete wie ein rveuiger Sünder zu 
den Füßen feiner Magdalena nieder und preßte feine‘ 

Lippen an ihre Hände, indem er flammelte: 
u „Brauchen, ich bin ein großer Boͤſewicht!“ Fraus 
chen aber zürnte dem Sünder nicht zu fehr. 

„Ach, meine Schuld ift ja fo groß wie die Ihrige,“ 
fagte Madame Baucis tröftend. 

„Falſch, Frauchen, grundfalfch — muß das wiffen 
ald Arzt, dem Manne ziemt es fih zu meiſtern — 
der Mann nur handelt — des Weibed Natur ift Die 
Hingebung. Schurfifche Moral das, die den Weibern 
auferlegt, was den Männern ziemt — keine Entfchul: 
digung — hätte das bedenken follen — war meine 
Pfliht — wad nun anfangen, wad nun anfangen!“ 

Der Schmerz des braven Mannes war ſo aufs 
richtig und tief, daß er Madame Baueis ruͤhrte. 

„Ah, Sie find doch ein guter Menſch,“ ſagte 
fie, während er fich vor die Stimme fhlug und ſich 
troſtlos geberdete. 

Wien. ©, DB». >14 
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„Suter Menſch,“ fagte er mit bitterer Selbfiver; 
höhnung, „ia, ein guter Menfch von dem Schlage der 
nichtönugigen Tagediebe, welche glüdlich find, wenn 
fie ein ehrbares Frauenzimmer in Unehre und Unglüd 
bringen, fagen Sie lieber ſchlechter Menſch, ein 
Erzſchelm — ja, Hol’ mih der T. — das bin id. 
Was kann ih Ihnen zum Erſatz geben für Ihre Ehre? 
Man wird Sie verhöhnen, befehimpfen — mein Gott, 
das ertrage ich nicht! Heirathen und ernähren kann 
ih Sie niht — babe felbft kaum zu leben, Sie ver: 
lieren Ihren Wittwengehalt, wenn Sie einen armen 
Teufel heirathen — und dann — wie ih Ihnen fagte, 
wäre ich ein fchlechter Ehemann — mein Gott, mein 
Gott, das ift ein großes Elend! Ach, wenn ich do 
mit meinem Leben dad Unglüd wieder gut machen 
koͤnnte, ich würde ja gern flerben, wenn ich Sie nur 
nicht unglüdlich gemacht hätte.” 

„Ad, ſo lieben Sie mich denn, guter Mann?” 
fagte Madame Baucis, vor Freude erröthend.. 

„Ob ich Sie liebe?! — i du mein Himmel,” fagte 
Philemon, „hätt! ich denn fonft den Kopf verloren, 
wenn ich Sie nicht liebte? — bin ich denn noch ber . 
Falte befonnene Doctor Philemon? — träume ich denn 
nicht jede Nacht von Ihnen und denke ich denn an 
etwas Anderes mehr, ald an Sie? — Ach Gott, biefe 
Liebe hat mich überrafcht wie ein Sieber, ich dachte 
nichts Arges, ald ich mit Ihnen fo leichtfertig ſcherzte, 
und Ihre Händchen küßte und Ihre Blumen flahl, — 
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dad ift über mich gefommen wie ein Zauber — ich: 
habe den Berfiand verloren unter diefen Taͤndeleien 
meiner verteufelten Spaßmacherei — man follte ims 
mer auf feiner Hut fein — ich fchäme mic wie ein: 
Knabe — 

„Und wenn Sie mich denn lieben,” fagte Baucis 
fhüchtern, ‚wenn Sie mich wirklich lieben —“ 

„Run, was Tann ed helfen — ich habe Sie ja 
doch ungluͤcklich gemacht.” 

„Ungluͤcklich — nein,” fügte Madame Baucis, 
indem fie in Thränen ausbrach, „ich bin ja glüdlich.'‘ 

Und ungeflüm warf fi) die Liebeglühende an bie 
Bruſt ded Doctor. Der Doctor wußte nicht zu ant⸗ 
mworten — feine Arme umfclangen ihren Leib, und 
Bruft an Bruft überhäuften fi) die Liebenden mit 
zartlihen Namen und zahllofen Küffen. 

„Uber, Herzensweibchen — es ift ja doch ein 
Unglüd — wir koͤnnen uns nicht heirathen, und die 
Leute, die böfen Leute — 

„Was kuͤmmern mich die Leute, wenn Du mich 
liebſt — 

„ach, Kind — Du weißt nicht, was Du ſprichſt, 
Du kennſt nicht diefe Welt, welche fi an fremdem 
Unglüd ergößt, welche Alles zu Verbrechen fiempelt, 
was nicht nach ihrer Drdnung if, — Du. wirft vor 
Kummer vergehen, und ich werde mich immer ankla⸗ 
gen, der Urheber Deines Elends zu fein.” 

„Rein, nein — Du liebft mich — ich werde nicht 

Ahr 
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eiend fein, Du wirft mich nicht verlaffen, wirft mich 
ſchuͤtzen und vertheidigen, wir werden glüdlich fein.‘ 

„Du verkennft viefleicht Deine Kräfte, gutes Frau⸗ 
chen, em Weib kann nicht fo leicht den Vorurtheilen 
der Welt trogen wie ein Mann, und felbft diefer er: 
liegt ihnen zuweilen. Blutige Kriege find wegen der 
einfältigften Borurtheile geführt worden, und Helden, 
welchen Armeen zu Gebote fianden, haben fie. nicht 
befiegen koͤnnen. Ermwäge, ehe Du voreifig handelſt, 
noch giebt ed Mittel, wenigftens das Gefchehene ge 
beim zu halten — eine Entfernung von einigen Mo: 
naten und verborgene Verpflegung ded Kindes kann 
wenigftend den Ruf fchüsen, wenn auch das Unglüd 
nicht gut. machen.’ 

„Wie?“ ſagte Bauͤcis verfhämt, indem fie ihr 
Geſicht an feiner Bruſt verbarg, „Sie koͤnnten mir 
zumuthen und rathen, mein Kind zu verleugnen, es 
fremder Pflege anzuvertrauen, ‘oder wohl gar jenem 
ſchrecklichen Scidfale der Findelkinder preiszugeben? 
Niemald — mag da gefchehen.was immer, ich. werde 
mich nicht von meinem Kinde trennen.’ 

Philemon drüdte fie begeiftert an fein Herz. 
„Braves, edles, herrliches Weib — das habe ich von 
Dir erwartet, — alſo bift: Du entfchloffen, mit mir 
einm Bund zu errichten gegen die Bosheit und Dumm⸗ 
heit, welche und verfolgen werden?” - 

„Sch bin es; | 

„und wenn Dich die Weiber uber bie, Achfel ans 
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fehen, Deinen Umgang meiden, in verächtlichen Aus⸗ 
druͤcken von Dir fprechen 2” 

„Ich werde ed ertragen?!” 

„Und Du wilft mir angehören, ohne durch einen 
Eid, ohne dur) ‚das Geſetz meiner verfichert zu fein 
— Du willſt mir Dein Schidfal anvertrauen?’ 

„Ich wid es!“ | 

„Und wenn die Verführung ihre Nee gegen Dich 
ausftelt, weil fie einen leichten Fang zu machen glaubt, 
und wenn der Verſucher Dir naht, wie wirft Du 
widerfiehen, ohne die Kraft, weldhe dem. Weibe ihre 
- guter Ruf gewährt?’ 

„Ich werde widerftehen — ich begehre nach Feines 
anderen Mannes Liebe, ald nach der Deinigen, und 
| ich werde glüdlich fein, Dir allein anzugehören!” 

„Alſo eine Ehe ohne Schwur, Weihe und Bes 
trug — wilft Du fo — frei und auf Vertrauen er⸗ 
richtet — ohne vermeflene Verſprechungen auf Zeiten, 
welche nicht zu berechnen find — wilfi Du jo?“ 

„Ich wil fo — mein Philemon. Dein eigen 
werde ich fein Zeitlebens, und dennoch folft Du frei 
fein, foüft ein Mann fein un Deinen Beruf hoͤber 
„achten, als Dein Weib — 

„Bſt, ſtille, halt ein!“ ſagte Philemon , feine 
Heiterkeit wieder gewinnend, „ſprich nicht mehr von 
meiner Freiheit — fangen wir nicht mit einer Luͤge 
an, denn ich fuͤhle wohl, damit iſt es aus: ich bin 
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auf Gnade und Ungnabe Dein Gefangener — ich hoffe, 
Du wirft Deinem Sclaven nicht allzu hart begegnen.” 

Und fie Eüßten fi) und lachten und waren ſich 
‚Beide bewußt, daß fie niemald von einander laffen 
‚würden. 


VBiertes Rapitel. 


Aus den Slitterwochen dieſes feltfamen Paares 
wurden Jahre. Wie! — das iſt ein pſychologiſches 
Geheimniß. Wir koͤnnen nur Vermuthungen daruͤber 
anſtellen. Rings um ſich herum ſahen Philemon und 
Baucis Ehen ſchließen und nach kurzer Dauer zerfal⸗ 
len, ſie ſahen nirgends dieſe dauerhafte Zaͤrtlichkeit und 
verliebte Galanterie, welche ſie ſich ſelbſt bewahrt hatten. 
Philemon, in dem ſchoͤnen Bewußtſein ein Herz zu be: 
‘fißen, das nicht feines Gleichen hatte, und Reize zu 
genießen, welche. nicht minder felten waren, fürchtete 
immer fein Eoftbares Eigenthum zu verlieren, obgleich 
er dazu Peine Urfache hatte. Er war daher unermüb: 
lich in Aufmerkfamkeiten, er fuchte diefes ihm fo theure 
Meib, welches fo frei war wie er felbft, dadurch im: 
:mer mehr an fich zu Fetten, und Baucis befand fi 
‚in demfelben Fall. Sie beftrebte fich unaufhörlich, 
‚ihren Philemon glüdlich zu machen, ihm zu gefallen, 
fie vernachläffigte ſich niemals und bewahrte füch im: 
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mer jenen Reiz der Schamhaftigket und der Außerften 
Delicateffe, welcher in der Ehe meift ſchon in den er 
ften Monaten verfchwindet. Jene rohe Ungenirtheit, 
‚jenes Sichgebenlafien, jene unfchamhafte Blosſtellung 
"aller Fehler, übler Gewohnheiten, moralifcher und phy⸗ 
ſiſcher Gebrechen, welche fich Eheleute meiftens erlau- 
ben, weil fie Durch unzertrennliche Bande aneinander 
gefeffelt find, fand in dem Verhaͤltniſſe des philofophis 
ſchen Paares niemald Statt. 

Wir wollen fehen, wie fie die Prüfungen beftan- 
den, welche gewöhnlich den Bund zweier Herzen be: 
drohen! 

Dr. Philemon fland bei einem der berühmteften 
Aerzte der Hauptftadt, dem Dr. Milius, in großem 
Anſehen. Diefer fuchte oft feinen Kath im gefährlichen 
Krankpeitsfälen, er zog ihm zu feinen Gonfilien und 
übertrug ihm einen Theil feiner Praris. Dr. Milius 
war ein Weltmann, hatte große Connerionen und ein 
bedeutendes Vermögen. 

Eines Tages berief er ihn zu fich, um ihm einen 
überrafchenden Antrag zu machen. 

„Mein Freund,” fagte er, „Sie find ein gefchidter 
Arzt, ein braver Menfh — ich habe einen Plan mit 
Ihnen. Meine Tochter iſt in den Sahren, wo ih an 
ihre Verforgung denken muß. Sie ift mohlgebildet 
und wohlerzogen — Sie gefallen ihr, und wenn ih 
nicht irre, fo find auch Sie ihr nicht abgeneigt. Die 
Stelle eines Primararztes in 2. ift erledigt, ich kann 


fie Ihnen verfhaffen — wollen Sie mein Eidam wer 
den? Antworten Sie nicht gleich, ich Infie Ihnen adıt 
Sage Zeit, um fich zu bedenfen und die Geſinnungen 
meiner Zochter zu erforichen. Ich weiß zwar, Sie 
‚haben ſich mit einer jungen Witwe ohne Vermoͤgen 
verplempert, aber Sie haben keine Ausfichten, dieſeb 
Verhaͤltniß ift Ihnen in Ihrem Kortlommen hinderlich, 
ich hoffe, dDiefe Sache wird Fein mefentliches Hinderniß 
meines Planes fein. Man kann fi) mit der Perfon 
abfinden — ich biete Ihnen meinen Beiftand an.” 

Dr. Philemon ward zum erften Male in feinem 
Leben traurig. Die ihm dargebotene Ausficht auf 
"Rang, Bermögen, einen ausgezeichneten Wirkungskreis, 
brachte feinen Ehrgeiz in Aufruhr — und bes Doctor 
Milius Tochter war wirklich ein bezauberndes Geſchoͤpf, 
welches ihm durchaus feinen Widerwillen einflößte. 

Dr. Philemon eilte in’3 Freie — um mit fih zu 
Rathe zu gehen? — Nein. Aber ein fo wichtiger Zwi⸗ 
fhenfall in feinem Leben, eine fo reizende Ausſicht 
mußte geiflig durchlebt werben. Dr. Philemon malte 
fi) mit den reizendften Karben einer lebhaften Phan⸗ 
tafie das Gluͤck aus, welches ihm angeboten wurbe. 
Zuerft die Annehmlichkeiten eined Ranges in dieſer 
Geſellſchaft, welche das Verdienſt nur ehrt, wenn «6 
von Glanz umgeben ift, die Vortheile feiner Stellung 
und der damit verknüpften Verbindungen. Er berech⸗ 
nete, wie viel Gutes er fiften, wie vielen Leidenden 
er helfen, wie viele Gluͤdliche er machen könnte, und 


Died allein machte ihn wehmuͤthig. Ach, der Arme ift 
fo wenig im Stande Gutes zu thun! Darm Dachte er 
aller feiner geheimen Wuͤnſche. Er hatte große. Vor⸗ 
liebe für Comfort, Blanz, Bequemlichkeit, anfländigen 
und vernünftigen Luxus. r.liebte eine gut befegte 
Tafel, wie felten komne er jetzt eine folche fich ver: 
Schaffen. Er wünfchte fich eine Equipage, um mehr 
Kranke befuchen zu Eönnen unb weniger koͤrperlich an⸗ 
geſtrengt zu fein. Eine. Bibliothek, eine Gemäldefamm: 
lung, ein Eleined Naturalienlabinet — ein Landhaus 
in der Nähe der Stadt in einer zeigenben Page, — 
dad waren für ihn umerreichbare Dinge bis jeßt gewes 
fen — er konnte mit einem Male in den Beſitz derſel⸗ 
ben gelangen. Er Eonnte ſich ein Neitpferd, Bediente 
halten, einen botanifchen Garten anlegen, er Tonnte 
eines der glänzendften Häufer machen, denn feine Praris 
mußte dur eine folhe Stellung einen großartigen 
Aufſchwung gewinnen. Endlich malte er ſich die. Sie 
ben des Beſitzes in Bezug auf die ihm beſtimmte Braut 
aus, deren blendenden Reizen gegenüber er manchmal 
‚non treuloſen Gedanfen gegen Baucis heimgeſucht 
wurde. Kr hatte ihr nicht felten feine Bewunderung 
zu erkennen gegeben, manche Roſe von ihrer fhönen 
Hand erhalten und mit ſchuldigem Mefpect in fein 
Knopfloch geftedt. Er war immer flolz geweſen bare 
auf, von biefer Dame ausgezeichnet zu werben, und 
ber Gedanke, dieſes fchöne Gefchoͤpf heimzufuͤhren, fie 
in feine Arme zu fließen, den Brautfuß von .ihr zw 
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empfangen, mit ihr Hymens Heiligthum zu betreten 
— brachte fein Blut in Feine geringe Wallung. 

Nachdem Philemon einige Stunden feine Phan- 
tafie an diefem Gemälde eined Glüdes ergößt hatte, 
welches felten Sterblihen zu Theil wird, faßte Phile 
mon den merkwuͤrdigen Entfchluß, diefem Gluͤcke au- 
genblicklich und für immer — zu entfagen. „Ich 
babe es ja bereitö genoſſen!“ fagte er: zu fi, „und 
ſchwerlich würde es in der Wirklichkeit fo entzüdend 
fein, wie in meiner Einbildung — ich habe ed genoffen, 
babe mich daran gefättigt und nun iſt e8 Zeit — an 
- meine Pflicht zu denfen — nein, nicht blos an meine 
Pflicht, fondern an das Gluͤck, welches ich dieſem Gluͤcke 
opfern ſollte.“ 

Und nun malte er fich die ſtillen Freuden feines 
gegenwärtigen Befited aus — wie ihn diefe Baucis 
liebte, wie fie fich jeden Morgen für ihn ſchmuͤckte, mit 
welchem Wertrauen fie fih ihm bingegeben, — mit 
welcher rührenden Freude fie die unbebeutendften Ge: 
fchenfe von ihm aufnahm, wie fie um ihn beforgt war, 
welche Zreuden fie ihm täglich zu bereiten ſuchte! Ob 
wohl dieſes reiche Fräulein fähig wäre, jemals foldhe 
Freuden zu gewähren und zu empfinden, welche nur 
dem Armen befchieden zu fein fcheinen? Seine Hane 
ärmlihe Wohnung war ihm theurer als ein Palafl, 
fein blumengefchmüdtes Zenfter, diefed Obfervatorium, 
diefer Vorpoſten der Liebe, gewährte ihm fo felige Er⸗ 
innerungen, daß es ihm ermfllich al& ein ungeheures 
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‚Opfer ſchien, fie gegen ein glänzendes Hotel zu ver: 
‚taufben. Dann feine Armen im ganzen Stadtviertel, 


welche ihn ihren jungen Water nannten, welde ihn fo 
ſtolz machten, weil er fühlte was er ihnen war, wie 
viele Kamilienväter, Mütter, Waiſen er durch feine 
Arztlihe Sorgfalt gerettet hatte, wie hätte er denken 


koͤnnen fie zu verlaffen! Konnte er denn wiffen, ob ein 
‚ größerer Wirkungskreis ihm fo viele Zeit und Gelegenheit 


gewähren würde, Gutes zu fliften? Er wußte wohl, wie 


ſchwer ed auch wieder in den höheren Kreifen ift, Gutes 


zu tbun, mit welchen Gabalen der ehrlihe Mann zu 
kaͤmpfen hat, wenn er mächtig ift, wie fich Alles gegen 
ihn verfchwört, wie ihn Alles haft und verfolgt, theild 


‚weil man ihn nicht begreift, theild weil man ihn be: 


neidet, theild weil man ihn fürchtet. Aber in feinem 
Heinen Wirkungsfreife war er allmädtig! Er hatte 
Niemanden um Erlaubniß zu fragen, ob er biefe oder 
jene wohlthätige und vernünftige Anordnung zum Beten 


‚einer armen Bamilie treffen dürfe — man folgte ihm 


blindlingd, man bemühte fih, ihn für feine Aufopfe⸗ 
rung. durch Zolgfamkeit und Dienftfertigkeit zu belohnen. 


Er war kein Arzt der Apotheke! Er wußte, wie wenig 


der Armuth gedient fei mit freien Medicamenten, mit 


‚Spitälern und Diftrietdärzten! Er wußte, wie viele 
NMenſchen jährlich an Feiner anderen Krankheit flerben 
.ald am Mangel, Mangel an gelunder Nahrung, 
‚Mangel an gefunder Wohnung, an Wärme, Kleidung! 


Benn eine an ſolcher Krankgeit leidende Familie wegen 
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"saned ſpeciellen Falles um feinen aͤrztlichen Beiſtand 
‚bat, begnuͤgte er ſich nicht ein Recept zu ſchreiben, 
'fonbern fpürte der Lage feiner Patienten nach, unter: 
flüste fie durch feinen Nath, wies ihnen Arbeit und 
Nahrung zu, empfahl fie den Armenpätern und ruhte 
nicht bis er geholfen Hatte. Diefe Armen waren ibm 
theuer geworden. Ihre dankbaren, freudigen Blicke 
und Grüße, wenn fie ihm und Baucis begegneten, In 
welchen allein Feine Spur jener Beimifhung von Spott 
gu finden war, welche ihm die Genüffe der „gebil: 
deten” und „befferen Geſellſchaft“ verleidete, ſie 
gewährten ihm ein unnennbares Gluͤck. Und wen an: 
ders verdankte er diefes Gluͤck als feiner tugendfamen 
Baucis, welche ed allein über ihn vermocht hatte, ihn 
an diefes Stadtviertel, an feine kleine Praxis und feine 
Armen zu fefleln- 

Nachdem er fo fein gegenwärtige Glüd jenem 
erträumten, jest fo Leicht zu vermwirklichenden entgegen 
geſtellt hatte, beſchloß er feine Selbfterforihung mit 
einer tiefen, philofophifchen Betrachtung. Wie leicht 
konnte der Wechfel feines Glüdes ihn hochmuͤthig, kalt⸗ 
berzig, unempfindlih mahen. Die Leichtigkeit des 
Genuſſes flumpft die Nerven ab, die Gewohnheit fi 
immer hocherhaben über feine Mitmenfchen zu fehen, 
macht anmaßend, gefühllos, ſelbſtſuͤchtig. Das menſch⸗ 
liche Her; hat ein gewiffes Maß von Freude und Leib, 
welches es ertragen kann. Diefed Maß für bie Freuden 
in einer höheren Stellung wird ungemein erweitert, es 


— BB — 


gehört viel mehr dazu eb auszufüllen, dad Maß für: 
die Leiden aber wird Fleiner, man kann viel wenis 
ger ertragen. Es war leicht voraußzufehen, daß — 
Philemon fich geftehen mußte, daß fein: Maß der Freude: 
immer vol, das Maß der Leiden aber in der Regel: 
fehr leee war, in einer Beränderung feiner Lage wenig: 
zu gewinnen, aber viel zu verlieren wear. 

Diefe Betrachtungen veranlaßten Philemon fein 
Haupt zu entblößen und einen Blid der Gottesfurcht 
zum Dimmel zu fenden, der fo weile Vorſorge getroffen, 
daß menfchlicher Ehrgeiz, Despotismus und Habſucht 
um die Früchte ihrer Anflrengungen gerechter Weife 
betrogen und die Armen in ihrem Elende oft deffelben 
oder größeren Glüdes . theilhaftig werden, als bie. 
Reichen: genießen. Froͤhlich lenkte er feine Schritte 
ſtill vor fich. Hinträllernd ſtadtwaͤrts. | 

„Nah ale dem,” fagte er für fich, „was bin ich 
im Grunde anderd, indem ich das Opfer bringe, als 
ein ganz abfcheuliher — Egoift?” 

Dieſes Meifterftüd der Caſuiſtik, wodurch es ihm 
gelang, feine eble Refignation in einen Act der Selbſt⸗ 
fucht zu verwandeln, machte ihn fo vergnügt, daß er 
ſich entfchloß, diefen Tag als einen: der Luſtbarkeit ge⸗ 
widmeten zu betrachten, und aM’ feinem angebornen 
Muthwillen die Zügel fchießen zu laſſen. Er: rechmete 
e& zu ben koſtbarſten Privilegien feiner unbedeutenden, 
aber völlig.unabhängigen: Stellung, daß er ziem: 
lich, Jedermann bie: Wahrheit. trocken in's Geſicht fagen 
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durfte. Dieſes Privilegium erſchien ihm beſonders an 
dieſem Tage von unſchaͤtzbarem Werthe und er beſchloß 
heute einen ausſchweifenden Gebrauch davon zu mas 
chen. Zaufend fchnurrige Gedanken burchkreuzten feis 
nen Kopf, und an Gelegenheiten zu berben Schwaͤnken 
in der hanebiegenen Wiener Manier fehlte es nicht. 
Unter den ihm Begegnenden war ed ihm nicht fchwer, 
Zielfcheiben feined Witzes zu finden. 

„Ganz gehorfamer Diener, Ew. Hochwuͤrden,“ 
begrüßte er einen galanten SPriefter, „wie befindet fich 
Ihre Frau Gemahlin?” 

„Apropos, ift es wahr,‘ fagte er zu einem Arzte, 
der Alles mit Merkur curirte, „Daß Sie ein Priviles 
gium gewonnen haben, aus Quediilber Gold zu ma: 
chen?’ 

Auf diefe Weife neckte ex noch ein Dutzend fchlechs 
ter Advocaten, beftechlicher Beamte, Bankerottiers, Pfla: 
ftertreter, dann begab er fi nach Haufe und fchrieb 
unter lauten Ausbrüchen feiner Luſtigkeit folgenden un: 
terfhobenen Brief im Namen feiner Geliebten an Frau: 
lein Milius. 


„Verehrtes Fräulein! 

„Mit größter Beflürzung habe ich vernommen, 
daß Ihr Herr Vater mit dem Gedanken umgeht, 
Dr. Philemon, meinen Geliebten und Verlobten, 
den Vater meined Kindes mit Shnen zu vermäbhlen. 
: Ermeffen Sie meinen Schreden und ‚Kummer, wenn 


Sie vernehmen, daß diefer Ihnen beſtimmte Bräu- 
tigam durch hundert Eide und feierliche Gelöbniffe 
an mich gebunden iſt. Ich wende mich an Ihr 
edles Herz, welches nicht zugeben wird, daß meine 
Liebe und Treue fo verrathen wird. Ich würde den: 
Schmerz feines Verluſtes nicht ertragen und nicht 
überleben. Unmoͤglich koͤnnten Sie einen Mann 
lieben, der im Stande wäre feierliche Eide zu bres 
chen und fein eigenes Kind zu verleugnen, indem 
er eine andere Ehe fchlöffe als die, welche er gelobt 
bat einzugehen. 
Ihre ergebenfte 
Baucid, verlobte Philemon.” 


Diefer Brief war das einzige Mittel fi) aus der 
Schlinge zu ziehen, ohne dad Fräulein und ihren Bas 
ter durch eine Ablehnung fo glänzender Anträge zu 
verlegen und fie ein Zutrauen bereuen zu laffen, wel: 
ched er, wie er wohl fühlte, durch etwas zu freund, 
feliged Betragen gegen dad Fräulein hervorgerufen 
hatte. Nachdem Philemon diefen Brief zur Poft geges 
ben und fich fomit des erften, immerhin aber frommen 
Betrugs ſchuldig gemacht, fchlug er fih die ganze Ges 


fhichte aus dem Kopfe und befuchte feine Patienten — 


nach ihnen aber Madame Baucis. 


— — — — — 
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Fünftes Kapitel. 


Der gute Philemon hatte aber feine Rechnung 
ohne Wirth gemacht — er hatte nicht gewußt, daß Fraͤu⸗ 
lein Milius felbft ihren Water infpirirt habe, indem 
fie meinte, Philemon habe nur nicht den Muth, thre 
Hand zu begehren. Sie hatte fo verfiändige Erzie⸗ 
bung genoffen, um nicht mit der gewöhnlichen Strenge 
ein Verhaͤltniß zu beurtheilen, welches fie dem Dr. 
Philemon laͤſtig glaubte. Sie war zu jung und ſchoͤn, 
um zu zweifeln, daß Philemon mit Freuden die dar: 
gebotene Gelegenheit, fih aus einem Mißverhältniß zu 
befreien, ergreifen werde. Alles dies wußte Dr. Phile⸗ 
mon nicht, auch hatte ihn feine Menfchentenntniß fo 
weit ſitzen laſſen, daß er es völlig überfah, wie wenig 
das Herz einer Nebenbuhlerin einer zärtlihen Ruͤhrung 
für das Object ihrer Eiferfucht fähig fei. Fräulein 
Milius war ein heroifched, ein „emancipirtes” 
Zrauenzimmer, welches in feinen eigenen Angelegenbeis 
ten felbft zu handeln pflegte. Site faßte daher nach 
Empfang ded erwähnten Schreibens den einfachen 
Entfchluß, die Rivalin, welde ihr einen geliebten 
Mann ftreitig machte, Eennen zu lernen und fich von 
dem Stande der Dinge zu unterrichten, ehe fie ſich 
entfchließe, Dr. Philemon, von welchem fie nicht zweis 
felte, daß er um ihre Hand bitten werde, einen Korb 
zu geben und ihn an feine Pflicht zu verweiſen. 
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Fraͤulein Milius erſchien daher am fruͤheſten Mor⸗ 
gen in der Wohnung der Madame Baueis, welche 
nicht wenig uͤberraſcht war uͤber dieſen Beſuch. 

„Madame,“ ſagte das Fraͤulein, „Sie begreifen, 
welche Angelegenheit mich hierher führt —“ 

„Nicht im Geringften, mein Sräulein,” antwortete 
Baucis.“ 

„Sie haben mir aber doch geſchrieben!“ 

„Sie find im Irrthum, mein Fraͤulein.“ 

„Alſo ſind Sie denn nicht Madame Baucis, die 
Freundin des Dr. Philemon?“ 

„Das bin ich in der That.” | 

„Und diefer Brief, ift ed nicht der Ihrige?“ 

Auf den erflen Blid erfannte Madame Baucis 
die Hand ihres Gelieben, obgleich. er fie zu verftellen 
gefucht hatte. Neugierig ergriff fie dad Blatt, las es 
baftig, wechfelte die Farbe einige Male und legte dann 
überlegend bie Hand an ihr ungeſtuͤm pochendes Herz. 
Sie begriff fogleich den Zufammenhang ber Dinge und 
das große, ebelmüthige Opfer, welches ihr Philemon 
zu bringen im Begriffe ftand. Sie erkannte im Au: 
genblid die unermeßlichen Vortheile einer folchen Ver: 
bindung für Philemon, und da fie ihn wahrhaft und. 
uneigennügig liebte, fo brauchte fie nicht lange, um . 
den Edelmuth ihres Geliebten durch einen heroifchen, 
begeifterten Entichluß zu überbieten. 

Bräulein Milius hatte den ſtuͤrmiſchen Wechſel 
der Gemuͤthsbewegungen ihrer Nebenbuhlerin ſchweigend 
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und mit Theilnahme beobachtet. Sie glaubte, eine 
wuͤthende Eiferſucht beherrſche das Herz derſelben und 
ſie begriff, daß ein Mann wie Philemon geeignet ſei, 
eine ſolche zu erregen. Sie war daher ſehr uͤberraſcht, 
als Madame Baucis ihr den Brief mit den Worten 
zuruͤckſtellte: 

„Mein Fraͤulein, dieſer Brief iſt nichte von mir 
— man hat Sie getaͤuſcht, niemals werde ich im 
Stande ſein, Dr. Philemon in ſeinem Gluͤcke hinderlich 
zu werden. Jemand — ein Feind Philemons — hat 
dieſen Brief wahrſcheinlich geſchrieben, um Sie, mein 
Fraͤulein, irre zu machen, — aber ich erklaͤre Ihnen 
feierlich, daß ich dem Gluͤcke meines Breundes nie in 
den Weg treten werde.” 

„Aber Madame,” erwiberte dad Fräulein, „es 
handelt fich nicht nur um fein Stud, fondern aud um 
das meinige.‘ 

„D, er wird Sie glüdlih machen,” fagte eifrig 
- Madame Baucid, „er ift das beſte Herz, die treuefle 
Seele, das tieffte, innigfte Gemüth — gewiß, er wird 
Ste glüdiih machen.” 

„Wenn er aber mich nicht liebt, wenn feine ganze 
Seele bei Ihnen zurücdbliebe, die, Ste ed fo fehr zu 
verdienen fcheinen, daB man Sie treu liebt?“ 

„DO, was das betrifft,” fagte Madame Baucis 
mit ſchmerzlichem Lächeln, „da Binnen Sie rubig fein 
— er liebt Sie ja — ich weiß ed gewiß, er liebt Sie, 
trägt er nicht immer Ihre Rofen im Knopfloch und, 


Fräulein, wenn Sie hörten, mit welcher Bewunderung 
er von Ihnen fpricht — gewiß, er liebt Sie mit Lei⸗ 
denfchaft, er wird mich vergeffen, unfer Verhaͤltniß 
war nur bie Frucht einer — Verirrung, eined unglüd- 
lichen Augenblicks, das Ihrige ift langſam gereifte Liebe, 
innige Liebe für dad Leben bauernd, — gewiß, Sie 
werden mit ihm fehr glüdlich fein.“ 

„Meinen Sie wirklich?" fagte das Sräulein ers 
glühend, „ah, Madame, Sie machen mic, glüdlich, 
und ich werde Sie ſtets ald meine Schwefter lieben.” 

„Ja, ich bin überzeugt, Fein glüdlicheres Paar 
wird es geben, ald Sie Beide und — in der That 
Fein fchönered — glauben Sie mir, Fräulein, ich werde 
fehr, fehr glüdtlich fein, Sie glücklich zu wiſſen.“ 

„Edles, treffliches Herz!“ rief das Fräulein aus, 
indem fie Madame Baucis umarmte, dann aber febte 
fie hinzu, „glauben Sie aber nicht, daß ich Ihr edles 
Benehmen nicht vergelten werde, mein Bater wird fiir 
Shre Zukunft forgen und für dad — Kind Philemond 
werbe ich felbft forgen wie für mein eigenes, Iſt Ih⸗ 
nen das genehm?“ 

„Alles, Alles!“ antwortete Madame Baucis, in⸗ 
dem ſie fuͤhlte, daß ſie ihre Kraͤfte verließen, „aber 
entfernen Sie ſich jetzt ſchnell, Philemon wird gleich 
hier ſein, es wuͤrde uns Alle in Verlegenheit ſeten — 
wir ſprechen noch weiter. —“ 

Damit draͤngte ſie das Fraͤulein liebreich und 
unter Schmeichelworten zur Thuͤre hinaus. 

W* 
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„Alſo auf baldiges Wiederſehen — morgen,“ 
ſagte dad Fräulein, Madame Baucis gefuͤhlvoll um: 
armend, und ging. Madame Baucid aber fanf wei: 
nend in einen Stuhl und weinte fort, ohne Speife 
amd Trank zu fich zu nehmen bis zum fpäten Abend, 
wo Philemon zu kommen pflegte. 


Doctor Philemon hatte fich inzwifchen wieber bei 
Milius eingefumden. Er erwartete nichtd Anderes, als 
dag man den Antrag zurüdnehmen und bedauern 
werde, daß er fich mit Madame Baucid fo tief einge 
laſſen habe. Er hatte für diefen Hal fchon® einige 
zerfnirfchte Seufzer in Bereitfchaft, welche dem guten 
Doctor Milius anzeigen folltten, wie hoch er dad 
Ungluͤck anfchlage, nicht fein Eidam werden zu koͤnnen. 
Er war daher nicht wenig betreten,. ald ihm Milius 
mit überaus großer Freudigkeit entgegenfam, und ihn 
fogleih als feinen Schwiegerfohn umarmte. 

„Ich weiß fon, was Sie mir fagen wollen,‘ 
fagte Milius, „bin von Allem unterrichtet — eine fehr 
verfiändige Perfon, diefe Madame Baucis — aber 
Sie Dudmäufer, wie konnten Sie Ihre Leidenfchaft 
für meine Zochter fo verbergen, daß ich immer fafl 
daran zweifelte® Und wer iſt denn der nichtönugige 
Menſch, der im Namen der Madame Baucid an 
meine Zochter gefchrieben? — Oder wiflen Sie das gar 
nicht? Nun, ba lefen Sie — ich muß geftehen, ber 
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Streih war gut angelegt, aber meine Tochter, bad 
Kernmäbel, läßt fich nicht fo leicht anführen, war 
felbft bei Madame Baucis — was ich zwar nicht vera 
rathen follte — und da bat fie denn eine fehr verftändige 
Perſon gefunden, die fich freut über Ihr Gluͤck und 
meiner Tochter gefagt hat, wie fehr Sie fie lieben; — 
aber fo geht ed den Vätern, während ich mir Mühe 
gebe Euch zu vereinigen, feid Ihr hinter meinem Rüden 
ſchon laͤngſt mit einander einig.” 

Dr. Philemon war wie vom Blitz getroffen. Alfo 
waren feine fein angelegten Operationen vereitelt — 
und dur wen? — burd) feine Geliebte ſelbſt, welcher 
ee dad Opfer bringen wollte. Zum erflen Male war 
Dr. Philemon gegen feine Geliebte in hohem Grabe 
aufgebracht — benn fie hatte ihn faft in die Lage ges 
bracht, aud purer Verlegenheit eine Andere heirathen 
zu müffen. Mit Mühe gewann er fo viele Geifteöge- 
genwart, um die Vaterfreude feined Protectors herab: 
zuftimmen und fich weiteren @rplicationen zu entziehen. 

„Ach, verehrter Herr Medicinalrath,“ fagte er, 
nachdem er einige Faſſung gewonnen, „leider find wir 
noch nicht fo weit — es walten noch andere ſchwere 
Hinderniffe ob, welche befeitigt werden müffen, Hin⸗ 
berniffe, welche ich in biefem Augenblide nicht namhafte 
machen Tann, und welche augenblicliche Schritte er⸗ 
forderlich machen.“ 

Dr. Milius nahm dieſe Bemerkung fehr verdrieß⸗ 
lich auf, er ſah ſeinen praͤſumtiven Eidam mit einem 


\ 
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Bid des Mißbehagens an, geflattete ihm jedoch nad 
einigen Gegenreden fich zu entfernen, um jene Schritte 
zu madhen, ohne weiter in fein Geheimniß zu dringen. 

Dr. Philemon begab fich eilig und hoͤchſt erzuͤrnt 
zu Madame Baucis, welche er blaß und verweint zu 
Haufe fand. Ex hatte zum erften Male kein Mitleid 
mit ihren Thraͤnen und fchien fie gar nicht zu bemer: 
fen. Er warf ungeftim den Hut von fich, ftellte fi 
Madame Baucid gegenüber in Pofitur eined Großin⸗ 
quifitord und begann fein Verhoͤr: 

„Madame belieben alfo gegen mid Gabalen zu 
ſchmieden?“ donnerte er fie an. 

„sh, mein Gott — Gabalen gegen Sie?“ ant- 
wortete Madame Baucid heftig erfchroden. 

„Sa, Sie gegen mich," fuhr Philemon mit ſtei⸗ 
gendem Zorne fort, „alfo find Sie eine Complottmas 
cherin, eine Ränkefchmiedin? Oder haben Sie nicht 
mit dem Fräulein Milius geſprochen — he?“ 

„In der That, das habe ich, mein Freund!” 
fagte Baucis zitternd,. „aber — " 

„Was aber, hier giebt ed kein Aber, haben Sie 
nicht einen von mir in guter Abficht gefchriebenen Brief 
für den eined Betrügers erflärt, Sie, die Sie meine 
Handſchrift fogleich erfennen und meine Abficht begreis 
fen mußten? Iſt ed fo? Antworten Sie.” 

„Ja doch, ich habe ed gethan — aber wie konnte 
Dir einfallen in meinem Namen zu fehreiben und dies 
zu fchreiben? Sch wil ja nur Dein Gluͤck, Philes 
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mon.” Und weinend wollte fie fi) in feine Arme: 
flürzgen — aber Philemon wid fireng zurüd und fuhr 
fort: 

„Mein Glüd, mein Gluͤck? Und das wollen Sie 
wider meinen Willen machen, gleichviel, ob mich 
diefes Gluͤck unglüdlich macht oder nicht, und dann, 
wie Madame, Sie unterftehen fich mich zu verleumden? 
Wiffen Sie, daß Sie unverfchämt gelogen haben? 
Zu fagen, daß ich dieſes Fräulein leidenfchaftlich liebe 
— haben Sie das nicht gefagt? Het” 

„Ad mein guter Philemon, höre mich!” fagte 
Madame Baucid mit einem flehenden Blide, „ftoße 
Dein Glüd nit von Dir, glaube mir, ich habe es 
in guter Abficht gethan: — mein Himmel, fol ich 
denn, ich, die ich Dich fo liebe, ein Hinderniß Deines 
Gluͤckes fein! Das Fräulein iſt ja fo fchön, liebenss 
würdig, reich, ihr Vater kann Dich glüdlich machen, 
alle Deine Wünfche werden in Erfüllung gehen, Du 
wirft reich und geehrt fein, und ich werbe mich Deines 
Stüdes freuen. Was kann ich denn Dir bieten, eine 
arme Witwe, fol ich denn Dir zur Laſt werben? 
Sol ih wünfchen‘, daß Du mich al& bie Klippe bes 
trachten mußt, woran Dein ganzes. Lebensglüd fcheis 
tert? — Philemon, ich bin ja nur gluͤclich, wenn 
Du es biſt.“ 

„So, Madame, alſo haben Sie eine ſo gute Mei⸗ 
nung von mir, daß Sie glauben koͤnnen, ich meiner⸗ 
ſeits koͤnnte gluͤcklich ſin, wenn ich Ihnen das Herz 
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gebrochen haͤtte? Nein, Madame, Sie taͤuſchen mich 
hicht — das iſt es nicht, was Sie bewegt, ſolche Ca⸗ 
balen zu ſchmieden, Liebe zu mir iſt es nicht, nein, 
Haß, Sie find meiner uͤberdruͤſſig, Sie wollen ſich 
meiner entledigen, dad iſt ed.’ 

Dhilemon hatte jetzt den Punkt getroffen ‚wo 
Baucid verwundbar war. An einem Zweifel an ihrer 
Liebe mußte ihr Widerfland, Philemond Opfer anzus 
nehmen, ſcheitern — mit frommer Schadenfreude be⸗ 
obachtete Philemon die Wirkung ſeiner Liſt. Sie war 
vollkommen. | 

Laut weinend warf fih Baucid auf bad Sopha 
und konnte vor Schluchzen lange Feine Worte finden. 

„Bott verzeih’ Ihnen diefe Graufamkeit!“ fiam: 
melte fie endlich. 

Schnell den Eindrud ded Augenblidd benugend, 
fuhr Philemon mit etwas gemildertem Zone fort. 

„Und wenn Sie mich wirklich lieben, fo geben 
Sie mir einen Beweid davon.” 

„Fordere — was Du will, Philemon,“ ſchwaͤrmte 
Madame Baucid, „mein Leben, Alles — " 

„Alſo fegen Sie ſich an Ihr Schreibpult,” befahl 
PHhilemon, „und fehreiben Sie, was ich Ihnen dictire!“ 

Baucis gehorchte. 

Philemon dictirte: 


„Mein Fraͤulein! 
„Verzeihen Sie es meinem gekraͤnkten Herzen, 


IT 
— 393 — Bi 

daß ich Sie heute Morgen aus einer unuͤberlegten 
Delicateffje belogen babe. Philemon liebt 
Sie nicht. Sie würden nur unglüdlich werden 
als feine Gemahlin, denn ich Eenne fein Herz und 
weiß, daß es ewig mir ergeben fein wird. Um 
Ihres Herrn Vaters ehrended Vertrauen zu fchonen, 
bat er die Lift gebraucht in meinem Namen zu fchreis 
ben. Was er Ihnen aber fchrieb, mein $räulein, 
ift Die Wahrheit. Er wollte Ihnen und mir eine 
Kraͤnkung erfparen. Sch aber habe mich von meis 
ner Liebe zu Philemon binreißen laffen, Sie zu. 
täufchen, aber ich erkenne, wie firäflich ed wäre, in 
der Meinung Philemon glüdlih zu machen, Ihr 
eigened Lebendglüd, das mir und Philemon theuer 
ift, aufzuopfern. Ob zwar mein geliebter Freund, 
burch feinen Eid an mich gebunden tft, fo iſt er 
doch nicht im Stande mein liebendes Vertrauen in 
ihn zu verrathen, indem er mich, die ihm Alles ges 
opfert, einfam und verlaffen einem graufamen Schid: 
fal preisgäbe. 

Ihre ergebene Dienerin 
Baucis.“ 


Der Brief, unter tauſend Thraͤnen geſchrieben, war 
beendigt. Aber Philemon befahl ſeiner Freundin, welche 
ſich nun in ſeine Arme ſtuͤrzen wollte, ihn ordentlich 
zu ſiegeln und zu adreſſiren. Dann uͤbergab er ihn 
einer Dienerin mit der Weiſung, ihn augenblicklich in 
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bad Haus ded Dr. Milius zu tragen. Erſt nachdem 
er dies Alles beforgt, athmete er tief- auf und buldete 
ed, indem ihm felbft große Tchränentropfen über bie 
Backen liefen, daß Baucis feinen Hals umfchlang und 
an feiner Bruft die feligften Thraͤnen weinte. | 


Sechstes Kapitel. 


Abermals floffen einige Jahre dahin und in dem 
Verhältnifie des Liebespaares trat Feine Weränderung 
ein. Die einzige Frucht ihrer Liebe aber, ein munterer 
Knabe, wuchs blühend heran und vermehrte bie flillen 
und befcheidenen Freuden feiner Erzeuger. Philemon 
übernahm es felbft, den Kleinen, als er das erforberliche 
Alter erreicht hatte, zu unterrichten — der Knabe nannte 
ihn Vater und weinte fo oft Philemon feine Baucis 
verließ, um feufzend fein Kämmerlein zu fuhen. Auch 
Baucid Fonnte fich einiger verflohlener Seufzer nicht 
erwehren, wenn fie täglich und ftündlich durch Beine 
Zufäligfeiten daran erinnert wurde, daß ihr Bund im 
Widerfpruche mit den Gefegen der Welt ſtehe. Es 
fehlte nicht an zarten Freundinnen und Nachbarinnen, 
welche, im Stillen das Gluͤck der Beiden beneibenb, die 
Dein diefed Gefühls zu vermehren fuchten. Tauſend 
Heine Nedereien und triumphirende Seitenblide der ehr: 
famen Ehefrauen follten fie überzeugen, daß fie eine 
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Unglüdliche ſei. Aber fie war es nicht. Unerfchüts 
terlich blieb fie ihren Vorfägen treu und die Pleinen 
Unpeilfliftungen der Klatfcherei vermochten Nichts über 
ihren klaren Verſtand und ihr nur von einem Gefühl _ 
durchdrungenes Herz. Allein diefe kleinen Prüfungen 
waren ed nicht allein, welche dad Schidfal ihr aufer: 
legt hatte, weit größere follten die Kraft ihrer Seele 
erfchüttern. 

Bisher hatten fich die beiden Liebenden eined ziem⸗ 
lichen Wohlftanded erfreut. Der kleine Witwengehalt, 
dem Beinen Ertrag der Prarid Philemond zugeichlas 
gen, gab ein mäßige Auskommen, welches doch vor 
fehmerzlichen Entbehrungen fügte. So lange dies 
fortdauerte, beobachtete die Welt gegen daß ifolitte, phi⸗ 
lofophifche Paar immer die Dehord einer wohlverdien⸗ 
ten Achtung. Aber plöglich verfiegte dad Delfrüglein 
der Witwe — der Eleine Gehalt wurde plöglich durch 
finanziele Krifen, welche die Fonds erfchöft, worauf 
ihre Penfion verfichert war, eingeftellt und faft gleich» 
zeitig nahm die Prarid Philemons bedeutend ab, da 
die Zahl der Aerzte immer im Zunehmen und feine 
Connerion durch dad gefpannte Verhältnig zu Miltus 
im Abnehmen war. Das troftlofe Paar fandte einen 
Blid zum Himmel, befhloß aber nur um fo treuer 
an fih zu halten. 

Ungetrübt floffen die Tage der beiden Gluͤcklichen 
bin — feltfam, man nannte diefe beiden Menfchen, 
welche durch keinen Eid und Fein gefehliched Band an 
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einander gefeffelt und vollfommen frei waren — bie 
Inseparables! Aber die Prüfungen ihrer Liebe und 
Treue dauerten fort und fie waren oft graufam. Beide 
ſahen indeß kuͤhn und entfchloffen allen Unfällen ent 
gegen, fie fürchteten nur eines, einen Wechfel ihrer ed» 
leren Gefühle, aber eben diefe Furcht war ed, welche 
fie vor diefem Unglüd bewahrte. Indeſſen fchien es 
nach einigen Jahren der zärtlihen Baucis, daß ihr 
Philemon finnlich Eälter gegen fie werde, daß er länger 
von ihr weg bleibe als biöher, und daß bei ihr feine 
Seele zuweilen abwefend ſei. Immer hatte fie mit 
beimlichem Schred an jenen Fall gebacht, den ihr Phi⸗ 
lemon fo oft ald leicht möglich, ja faſt unvermeidlich 
voraudgefagt hatte. Philemon, in Allem was er that 
offen, entfchieden, unverftellt, ließ ihr bald durch fein 
veränderte Betragen merken, daß biefer: Fall einge: 
treten fei. Ihr weibliches Zartgefühl erzitterte bei Dies 
fer Gewißheit, ihre keuſche Seele Eonnte ſich einer Re 
gung eiferfüchtigen Widerwillend nicht erwehren — aber 
die empfindlichen Schmerzen, welche ihr Herz graufam 
anfielen, wurben nicht wenig gemildert und abgekürzt 
durch den Gedanken: er ift frei, durch feinen Eid ge 
"bunden, er hat mich nicht betrogen! Was aber ihr 
Unglüd faft zu Nichts machte und fogar in ein relas 
tived Glüd verwandelte, war die ftolze Ueberzeugung, 
welche fie gewann, daß, wie treuloß auch die Sinne 
dieſes Mannes feien, den fie über Alles liebte — ja den 
fie fo liebte, daß fie ihm zuweilen ein Gluͤck wünfchte, 


— 397. — 


welches fie ihm vieleicht nicht mehr gewähren konnte 
— doch feine Seele ihr ganz und gar eigen wäre — 
‚denn, da er frei und durch Fein Verfprechen gebunden 
war, warum riß er fich nicht los von ihr, warum 
verließ er fie nicht, warum folgte fein Herz nicht feis 
nen Sinnen?! Er konnte ja willfürlih ein Band zer: 
reißen, welches fcheinbar fo leicht gefchürzt war, fi . 
von einer Laft befreien, welche ihm das Leben erfchwerte 
und ihm mancherlei Freiheitsbeſchraͤnkungen auferlegte. 
Ihre Seele lernte durch diefe Betrachtungen frühzeitig 
den Unterfchied zwifchen Gefchlechtötreue und Der- 
zenstreue, ein Unterfchted, welcher den Ehefrauen, 
die Beides verwechleln, meift erſt dann begreiflid) 
wird, wenn fie durch Rache und Bosheit über die vers 
legte erfle das koſtbarſte Gut, die zweite, entweder in 
Gefahr gefest zu verlieren, oder verloren haben. Die 
Herzenstreue war ihr ein Heiligthum, — um es 
fih zu bewahren, niemald dem Manne ihres Herzens 
die furchtbare Wahl zu laffen, entweder mit der Re: 
fignation eines indifchen Fakirs das Fleiſch abzutödten - 
und die Ehe ald dad Grab feiner Begierden zu be- 
trachten, oder fih von dem Herzen wie von dem 
Leibe eined geliebten Weibes zu trennen, entweder ein 
ganzes Leben lang in einem Kampfe mit feinen Sin: 
nen zu leben, welcher gerade den edelſten, begabteften 
und volllommenften Naturen fchrediich werden muß, 
oder fein Herz zu tödten, um feine Sirme zu be: 
freien! — um nicht den Mann, ben fie fo. fehr liebte, 
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befien Liebe ihr, größted, ihr einziged Gut war, in 
biefe graufame Wahl zu flellen, wobei fie Alles zu 
verlieren, Nichts zu gewinnen hatte, da die finnliche 
Natur völlig unabhängig vom moralifchen Willen ift, 
— vermied fie jede Berührung eined Gegenflandes, über 
welchen fie frei und duldfam zu urtheilen ſich gewöhnt 
batte. 

Nicht wenig trugen Philemons philanthropifch: 
phyfiologifche Vorleſungen, welche er feiner Geliebten 
zum Velten gab, dazu bei, die duldfame Gemüth3: 
ruhe derfelben zu befeftigen. 

„Die ewigen Gefege ber Natur,” fagte er ihr 
einft, dem Drange nachgebend, Anfichten mitzutheilen, 
welche er im fich verfchließgen mußte, in einer Welt, 
deren Einrichtungen durchaus feiner Theorie widerfpre- 
hend organifirt waren, „bie Gefeße der Natur find 
zuweilen graufam, fie zerreißen unfer Herz, aber wir 
dürfen und können ihnen niemals ungeflraft wider: 
ſtreben. Giebt ed etwas Furchtbareres für uns als den 
Tod, diefed Verſiegen unferer Lebenskraft, dieſes Auf: 
bören zu fein — und doch, wem koͤnnte es einfallen, 
diefer Naturnothwendigkfeit Trotz zu bieten? Dennoch 
thun die Menfchen gleich Xhörichtes, indem fie ben 
Sinnen Gebote auferlegen wollen, dennoch wagen fie es, 
aus unmiderflehlicher Triebe Kraft und deren Abnahme 
Verbrechen zu machen! 

„Die auöftrebende Manneskraft — von Thoren 

Be genannt — ift nicht minder unbe: 


— 39 — 


zwingbar wie der Tod. Ihre Richtung kann nicht 
gelenft und gezügelt werden, entweder fie erreicht ein - 
Ziel, oder fie artet aus und zerflört dad Individuum 
— es giebt nichts Drittes. Ein Weib, welches fich 
beklagt, daß die finnliche Liebe ihres Gatten fich ihr 
nicht mehr zumende oder fie zeitweilig verlafle, ift 
ebenfo thöricht, ald ob fie fich beklagte, wenn die Sonne 
aufhört zu fcheinen. . Der Haß der Eiferfucht ift fo 
thöricht, wie ber Haß gegen einen Leichnam märe., 

„Die Sinnlichkeit ift eine Naturkraft wie jebe 
andere. Sie gehorcht feinem menfchlichen, fortdern nur 
dem ewigen Gefege der Natur. Sie flumpft ſich ab 
durch die Gewohnheit deffelben Reizes. 

„Sn naturgemäßer Freiheit firömt fie aus wie 
ruhiges, belebendes, zeugended Liht — in der Be 
ſchraͤnkung wird fie zügellod und zundend, aus einem 
fhaffenden Princip ein zerflörendes und Tod zeugendes. 

„Im Weibe iſt mindered Begehren, daher bes 
ſchraͤnkte Naturfreibeit. 

„Daher entfpricht dem Naturgefege die größere 
ſittliche Freiheit des Mannes und die Unterthänigkeit 
bes von feiner größeren Kraft beherrfchten Weibes. 

„Aber graufame Taͤuſchungen des menfchlichen 
Verſtandes, unnatürliche Verirrungen machten das 
Verhaͤltniß ‚gleich — dad Recht des Weibes gleich dem 
des Mannes, obwohl er factifch ed immer beherrfcht. 

„Es ift berzbrechend, das Elend zu bedenken, zu 
welchen dad Weib durch die unfelige Taͤuſchung ber 
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männlichen Gefchlechtötreue verurtheilt wird, wie eine 
verberbliche Einpflanzung firer Ideen in das Gemüth 
des Weibes fein ganzes Leben vergiftet und allmälig 
bie edelften Herzen verdirbt, den Familienfrieden zer⸗ 
flört und den Lebenskelch beider Gefchlechter über und 
über mit Bitterfeit erfüllt. Diefe eraltirte ſchwaͤrme⸗ 
riſche Vorſtellung von einer unnatürlihen und un: 
möglichen -Sinnenliebe ohne Abfchweifungen und 
ohne Ende — diefer Glaube an eine Pflicht, wenn 
fie todt ift in Bezug auf das Iegitime Object, ober 
wenn fie relativ erfhwacht, fie vollends in Bezug 
auf die übrige Welt abzutödten — wie viele Tau⸗ 
fend Unglüdliher madıt fie, welche, in natürlicheren 
Begriffen erzogen, glüdlich hätten werben koͤnnen! 
Welcher felbftquälerifche Romantismus wird dadurch 
erzeugt, welcher gerade die Lebensgeſchichte der Leben: 
Digften und begabteften Natur zu einem Romane macht, 
worin das menſchliche Herz durch die raffinirteften 
Seelenfoltern langfam getödtet wird! Wie vieler See: 
lenadel, wie viel Tugend, wie viele der edelften Ge: 
fühle werden oft durch Diele fchredlichen Leiden ver⸗ 
nichtet, welchen beide Gefchlechter durch eine Taͤuſchung 
— einen gewöhnlichen Aberglauben — unterworfen find! 
Diefed eingebildete Unglüd der finnlihen Untreue, wie 
viele Millionen Opfer macht ed, welche es oft ein 
ganzed Leben furchtbar büßen, was ein Augenblid 
regelmäßigen Naturlebens verfchuldet. 

„Das ift die Erbfünde der zwei lebten Jahr: 
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taufende. Und wie die heutige Menfchheit ringt, fich 
von Vorurtheilen loßzureigen — dieſes, von ſchlim⸗ 
men Leidenfchaften, ber Eitelkeit, Eiferfucht und Neid 
unterftügt, ift kaum noch erfchüttert,, obgleich jeder 
Einzelne für fich ed erkennt, — denn es bat fchredkiiche 
Bundesgenoffen : die. beleidigten Wünfche der Wolluſt. 

„Wie unendlich traurig ift diefe Werkehrtheit des 
Pflichtgefühles! Welch’ ein Unglüd, daß in der That 
die verwerflichften Schwachheiten und after der menſch⸗ 
lichen Natur, die menfchliche Eitelkeit, die Selbftfucht, 
der Neid, die unerfättliche ausgeartete Begier der 
Woluft, fi) aller Vorwaͤnde der Tugend bemädhtigen, 
um ihre frevelnden Wünfche zu befriedigen! 

Welcher Fluch liegt auf diefer europäiichen Ci⸗ 
pilifation! 

„Man koͤnnte ein Meer füllen von den Thraͤnen, 
welche aus der reinften Dummheit geweint werben! 

„Und welche Gefahr für dad vernunftgemäße und 
naturrichtige Menfchheitleben ! 

„Die fchlechten Leidenfchaften, theild durch die 
Wirkungen ded Worurtheild nicht befriedigt, theild da⸗ 
durch gehindert, fireben nach einer: unbedingten aus⸗ 
gearteten Sinnenfreiheit — ®emeinfchaft der finnlichen 
Genüffe, nach einer thierifchen Naturfreiheit, welche die 
höhere Natur des Menfchen mit dem der Thiere gleich: 
ſtellt — Eommunismuß! 

„Und diefes Syſtem der philofophifchen » Schweine«, 
wie ed zu Zeiten Epikurs niemald erhört war, in fols 
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der Ereeittricität — es wird feine Epoche haben und 
es bat — Dank fei es der hohen Weisheit 
und Zugend vieler unferer, in repreffiven 
und menfhenfsindlihb machiavelliftifchen 
Maßregeln fih gefallender GStaatsmän- 
ner — bereits feine Epoche begonnen! 

„Die fuftematifche Unterbrüdung des politifchen 
Geiſtes — das ift, aller anderer als individuell⸗e g oi⸗ 
kifher Gefühle und Gedanken, bat bereitd dieſer 
Philoſophie die Thore geöffnet! 

„Die Thoren, fie fchwächen das Gemeingefuͤhl 
der Menſchen und klagen uͤber die Aufloͤſung der Ge⸗ 
meinſchaft!“ 

Dieſe Anſichten waren Philemons Steckenpferd. 
Die Moraliſten moͤgen ſie pruͤfen, ob ſie richtig ſind. 
So viel iſt aber gewiß, daß ſie Baucis beruhigten, 
Daß fie felbe zur Erkenntniß brachten, wie entfernt bie 
Liebe von allem Egoismus fei. Der Alteinbefig von 
Philemons Herzen war ihr einziges Beſtreben. Weit 
entfernt in Leichtfertigleit auszuarten, gewöhnte fich 
Baucid doch daran, mit beiterer Ruhe an dad zu 
denken, was gewöhnlichen Weibern das Fuͤrchterlichſte 
ift, ja darüber mit Philemon mit fröhlicher Refigna: 
tion zu ſcherzen. Und feltfam, diefe Duldſamkeit und 
Ergebung brachte auf Philemon eine Wirkung hervor, 
welche allmälig feine Sinne beherrſchte, welche fein 
Derz und feine Sinne fo flimmte, daß er die größte 

— nur am Buſen ſeiner Baucis fand, deren 
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Anmuth und Schoͤnheit durch ſolche Tugend unzer⸗ 
ſtoͤrbare Reize gewann. Er ſagte daher oft zu ihr: 

„Weiß ich doch, trotz meiner Wiſſenſchaft, es nicht 
zu ergruͤnden, wie es kommt, daß ich Dich ewig jung 
finde, daß ich keine Zerſtoͤrungen der Zeit an Dir 
finde, daß Du in einer fo reichen Natur immer der 
Yunft bleibft, wo bie größte Anziehungskraft mid - 
feſſelt.“ 
Und Baucis fuͤhlte ,‚ daß er wahr rebe. Seine 
Gluthen erlalteten nicht. Sein Herz war immer vol 
Zärtlichkeit gegen fi. Sie mußten fi immer lieben 
durch eine moralifche Nothwendigkeit. Sie wußten es 
nicht, wie es fam, daß fie immer glüdlich waren, 
während fo viele Ehen in ihrer Umgebung immer uns 
gluͤcklich waren. 

„Woher kommt died, Philemon?” fragte Baucis 
laͤchelnd, „wir find doch nicht vollkommener als andere 
Menſchen.“ | 

„Es kommt daher,” antwortete Philemon, „baß 
wir frei find — darin, daß wir Nichts von einans 
der zu fordern, fondern nur zu geben haben, und daß 
wir immer die Seligkeit des Empfangens empfinden, 
ohne jemald den bitteren Schmerz ber Verweigerung 
zu fühlen.” 

Und fo waren fie in biefem Denken und Fuͤhlen 
unbefchreiblich glüdlich. 
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Schluß. 


Des Lebens Prüfungen — wie wenig Liebende 
beftehen fie fiegreih! Gin Paar, welches fich ewige 
Treue geſchworen, wie viele Feinde ihres meiſt vor: 
eiligen Bundes haben fie zu befämpfen! Zuerſt das 
Schickſal mit feinem unerbittlichen Walten, den grau- 
famften Wechſel der Gluͤcksumſtaͤnde, welche oft das 
befte Herz verbittern,- das weichfte Gemüth abhärten, 
die zärtlichfte Liebe in gramvolle Bleichgiltigkeit ver- 
wandeln. Wehe dem ſchwachmuͤthigen Paare, 
welches die Armuth auf die Probe flelt! Der Man- 
gel ift der Todfeind aller Zärtlichkeit und beide. vers 
bundene Herzen müffen eine faſt übermenfchliche Kraft 
ber Liebe in fich haben, um ihn zu überwinden. Wie 
felten aber findet ſich ſolche Kraft im menfclichen 
Herzen, welches meiftend unter harten Schidfalöfchlägen 
zerbricht, um nie wieder ein Ganzes zu werden. Das 
Unglüd zerflört die Phantafie, die holde Pflegerin 
liebevoller Gedanken, es flumpft die Nerven ab, deren 
Lebendigkeit die Gefühle wach bält, ed verlöfcht das 
Feuer des Blutes, welched immer neues Leben in das 
Herz firömen läßt, kurz, es toͤdtet nur zu häufig in 
ſchwachen Naturen ben befferen Theil. Aber nicht nur 
dad Unglüd ift ein Feind der Liebe und Treue, die 
eigenen Fehler und Schwächen verlöfchen nicht felten 
am gefhwindeften die heiligften Flammen des Herzens. 
« Ä 
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Die beiderſeitigen Fehler ſich zu verzeihen, immer wieder 
zu verzeihen, ſie geduldig zu ertragen, das Heer von 
Launen, welchen das menſchliche Herz unterworfen iſt, 
die Foltern der Eiferſucht, die empfindlichen Kraͤn⸗ 
tungen des Jaͤhzornes, die Phantasmen der Melans 
holte, die Heinen Bosheiten und das beleidigende 
Phlegma, Scheltworte und Schmollen, ja vielleicht 
Zhätlichkeiten einer wilden Gemuͤthsart, die Stichelreben 
ber üblen Laune, die Vorwürfe undankbarer Stim⸗ 
mungen, Unrecht und Verkennung aller Art — Alles 
dies ein ganzes Leben lang nicht bloß gleichmüthig und 
fuͤhllos, fondern mit Liebe zu ertragen, nie zu er⸗ 
muͤden in der Liebe, — das iſt die ſtaͤrkſte aller Prü- 
fungen des menfchlichen Herzens. Diefe Prüfungen 
trennen oft Herzen, die, fo lange Jugend und Sinn⸗ 
lichkeit fie vor Verbitterung bewahrten, mit Demants 
feffeln aneinander gebunden waren, die nur ineinander 
gelebt und Jahre lang ein Beifpiel poetifcher Eintracht 
und Harmonie der Seelen gegeben hatten. 

Auch unfer Liebespaar hatte diefe Prüfungen zu 
überfiehen. Der Sonnenfchein des Gluͤckes wich von 
ihnen und. der Sommer der Jugend ging vorbei. Aber 
die Freiheit feffelte dieſe Herzen ftärker aneinander, 
als es der Zwang gethan haben würde. 

Auf den öffentlichen Spaziergängen Wiens bes 
gegnete man einft häufig einem greifen Paare, welches mit 
fichtbarer, faft jugendlicher Freude an den öffentlichen 
Vergnügungen Antheilnahm. Der Mann, ein fchöner 
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reis von noch blühenden Ausſehen, friſchen Augen, 
zeigte in feinen Bewegungen eine Bebhaftigkeit, welche 
mit feinem Alter angenehm contraflirte. Die Frau 
glich ihm volllommen. Sie gingen immer Arm in 
Arm, und aufmerffame Beobachter bemerkten häufig, 
wie lebhaft noch zwifchen ihnen jener Austauſch von 
Heinen Zärtlichkeiten war, welcher in ben meiften Ehen 
ſchon nach den erfien Sahren einem cexemonidfen und 
falten Weſen Plab macht. Diefes nberaus heitere 
Paar war Philemon und Baucis, welche noch immer 
unverheirathet waren, obgleich ihre Werhältniffe fich fo 
geftaltet hatten, daß fie ihr Buͤndniß hätten in bie 
Regel bringen können. Philemons Prarid hatte fich 
allmälig fo gebeffert, daß er längfi im Stande ges 
weien wäre ein anfländiges Haus zu führen, Mabame 
Baucis hat eine Erbichaft gemacht, welche den Wohl: 
fand der Familie noch fefter begründete. Auch waren 
beide Theile in dad Alter getreten, wo von ben finn- 
lichen Leidenfchaften kein Bruch der Ehe mehr zu 
fürchten war. Aber ſeltſam! Diefes Paar fürchtete 
fih durch die Ehe zu verlieren. Es hatte in beider 
ſeitiger Freiheit fo harte Prüfungen befanden, e& hatte, 
um fich treu zu bleiben und unter fich Frieden zu 
halten, in einem mehr ald breißigjährigen Kriege ges 
gen neidifche Eheweiber, welche ihnen ihr Gluͤck miß⸗ 
gönnten und ed durch Verleumdung zu zerftören fuchten, 
gegen fpöttelnde Freunde und naferimpfende Breuns 
binnen, gegen die gute Meinung ber Dummheit 
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und die falbungsvellen Hatbichläge des „gefunden 
Berftandes” gelebt, aber die Prüfung der Ehe ſchien 
ihnen Beiden allein eine zu gefährliche zu fein, um fich 
ihr leichtfinnig zu unterwerfen. Demungeachtet hatte 
es Philemon für feine Pflicht gehalten, feiner Baucis 
einen Antrag zu machen. Er erfchien daher eines 
Tages im fhwarzen Zrad, mit einem mächtigen Blu: 
menflrauße in ber Hand und feierlicher, doch etwas 
ſchalkhafter Miene am Geburtstage feiner Baucis, 
bog ein Knie huldigend vor ihr, welche über diefe 
Anftalten fehr beluftigt war, und begann fich wie folgt 
mit ihr zu erpectoriren: 

„Madame, fagte er, „Sie beſitzen nun feit 
dreißig Jahren mein Herz.‘ 

„Run, fol ich es Ihnen etwa mieder heraudge- 
ben?” erwiderte Madame Baucid etwas betroffen. 


„Sm Segentheil — ich komme vielmehr — ich 
wild — ich biete Ihnen — ” 

Unter diefen Anftrengungen gerieth ber gute Doctor 
aber in einen heftigen Angpflichweiß, der feine Bereit⸗ 
willigteit Lügen ſtrafte. Aber die Pflicht war für 
diefen Mann ein eifernes Gebot — und er hielt es 
für feine Pflicht „ein Ende zu machen“. 

„Kurz und gut, Madame,” fuhr er fort, „wir 
haben Beide Vermögen, wir find über die Yahre der 
Anfechtung hinaus, ich bin Ihr Schulbner, fein Hin 
berniß ſteht unferer gefeglichen Verbindung im Wege, 
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wir koͤnnen uns ohne Gefahr heirathen, ich biete Ihnen 
meine Hand — wollen Gie mir die Ihrige geben?” 

Madame Baucid war durch dieſen Antrag feines: 
wegs fehr angenehm überrafcht. Sie hatte Mühe eine 
gewiffe Angfl zu verbergen, welche ihr ber Antrag 
Philemons machte, und antwortete ziemlich gebehnt: 
„Run ja, mein Freund, wenn Du durchaus 
willſt, Du weißt, ich folge Deinen Bünfhen ald Be: 
fehlen.“ 

„Durchaus?“ fragte Philemon etwas aufath: 
mend, „nein, durch aus nothwenbig ift ed nicht, Sie 
haben Ihren freien Willen, Sie können mich audſchla⸗ 
gen, ich wollte Dir blos zeigen, daß ich meine Pflich- 
ten Eenne.” . 

„Nun denn, Herr Bräutigam,” antwortete Baucis 
ſchnell, „ich entbinde Sie biefer Pflichten, “ 

„Aber — 

„Kein Aber,” fuhr Madame Baucid fort, indem 
fie den vor ihr Inieenden grauen Seladon auf die Au: 
gen Füßte, „antworte mir lieber auf eine Frage nur 
von den Zaufenden, die ich Dir vorlegen koͤnnte: Haft 
Du es vergeffen, wie Du ein freier Mann mir zu 
Liebe eine glänzende Verbindung mit einem reizenden 
Geſchoͤpfe auögefchlagen, kannſt Du ed ermeffen, wie 
glüdlich mich dieſes Opfer gemacht hat?” 

„Und Du,” antwortete Philemon lebhaft, „haft Du 
mir nicht ein größeres Opfer gebracht, ald wir Beide 
Darbten und der reihe Hauswirth Dir ein Vermögen 


— 409 — 


von hunderttaufend Gulden zu Füßen legen wollte — 
er war ein angenehmer Mann, angefehen und reich, 
ih ein armer Schlucker, wir Beide von der Welt 
ſehr geringgeſchaͤtzt, Baucis, es hat mich zum gluͤcklich⸗ 
ſten aller Sterblichen gemacht J 

„Nun ſiehſt Du, mein Philemon, ſo gluͤcklich hat 
uns die Freiheit gemacht — und noch heute — ſoll 
ich's Dir geſtehen — noch heute, taͤglich macht es 
mich gluͤcklich, Dich frei zu wiſſen und docch — mein 
eigen, denn Du biſt ja noch immer ein Mann, der 
eine junge, ſchoͤne und reiche Frau gluͤcklich machen 
kann, und ich bin ſtolz darauf, daß Du frei biſt.“ 

„Und Du,“ ſagte Philemon freudig, „waͤreſt Du 
nicht die Perie jedes Hausweſens? Muͤßte ſich nicht 
jeder Mann gluͤcklich ſchaͤtzen, Dich heimzuführen® 

„Und doch wilft Du mich unglüdlih machen — 

„Ich Dich unglüdlich 2’ 

„Run, Du wilft mic) heirathen, ich werde Dich 
dann befigen wie meinen Muff und mein Sopha, 
das mir Niemand nehmen kann — ich werde Die 
vielleicht nicht mehr fo zu fihägen wiffen, wenn ich 
Dich nicht mehr verlieren Tann.” 

„Du baft Recht, mein Engel — Nichts mehr das 
von — aber die Leute, die böfen Leute!!!" 

„Laſſen wir fie reden!‘ 

„Aber fie fagen — welch' ein Skandal! — diefe 
alten Liebenden — wann werden fie zu Bernunft 
fommen? — fi ie koͤnnen doch heirathen, warum thun fie 
ed nicht — 

„Nun gerade nicht, weil fie fich darüber ärgern. 
Haben wir, fo lange wir der Welt Urtheil nicht vers 
achten — fondern leidend ed ertragen mußten — ha⸗ 
ben wir es damald ertragen, fo wollen wir und 
jest rächen — gerade nicht.‘ 

„Recht fo, Weibchen,” jubelte Philemon, „nun 
gerade nicht.‘ 

Wien. 2, Bd. 97 
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„Wir wollen fie recht ärgern — und einander 
recht lieb haben.” 

„Bir wollen uns luſtig machen über diefe ge: 
firengen $amilien, welche uns einft dad Leben verbit: 
terten und nun in Unfrieden unter fich leben.‘ 

„Alio abgemacht — wir bleiben die Alten.‘ 


Ein heiterer, lichter Lebensabend folgte auf diefen 
legten Pact der greifen Liebenden. Sie betrachteten 
mit lächelndem Mitleid die Welt, welche fie getadelt, 
verfolgt und verhöhnt hatte — diefe Welt, welche in 
Auöartungen und Laſtern aller Art ftüdweife um fie 
ber zerfiel! Sie vergalten ihr nicht Gleiched mit Glei⸗ 
chem, fie halfen oft den Unglüdlichen, fie erwieſen Liebe 
Jenen, welche fie einft verfpottet hatten. Und ihre Zu: 
friedenheit wurde nur getrübt durch das Elend und den 
Unfrieden, den fie in der Familienwelt fahen, weldye fie 
umgab. Ed machte fie lebendfatt, unter jo vielen Uns 
glüdlichen allein glüdlich zu fein. Diefes durch und 


durch zerrüttete Familienleben, diefes Siehthum der . 


Generation — e5 tröftete fie nicht über ihre vergan- 
genen Leiden, es peinigte fie. „Gott,“ fagte Baucis 
oft zu Philemon, „Gott fcheint die Menfchen wieder 
verderben zu wollen!” Philemon antwortete nicht 
und ſeufzte. Der Herr erbarmte fich endlich Diefer 
einfamen Glüdlichen und befreite fie von dem An: 
blick feines furchtbaren Gerichts. Ihre lebten Gedan⸗ 
fen waren ein Gebet für ihre Mitmenfchen. 


Ende bes zweiten Bandes. 
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